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Die nachfolgenden Bogen und Blätter enthal- 
ten für die zahlreichen Freunde der Natur und 
ihrer einfachen Genüsse eine Schilderung des 
schönen Moselstromes mit seiner nächsten Um- 
gehung, und verbreiten sich zugleich in ange- 
messener Kürze und mit möglichster Vollstän- 
digkeit über die vielen Alterthümer der Gegend 
so wie über die merkwürdigsten Begebenhei- 
ten, welche sich in diesem interessanten Laude 
während vielen Jahrhunderten zu einer Zeit 
zugetragen haben, wo ein grosser Theil unse- 
res Deutschen Vaterlandes der Cultur noch ganz 
entbehrte, oder nur eben erst den Anfang da- 
zu gemacht hatte. 

Der Ei geuth ümer und Herausgeber der von 
dem berühmten Landschaftsmaler Carl Bodmer 
vor einigen Jahreu nach der Natur aufgenom- 
menen Moselansichten , mit denen das vorlie- 
gende Werkchen illustrirt ist, hatte schon längst 
zu diesen schönen Blättern, um ihre Verbrei- 
tung auch in einem weiteren Kreise zu bewerk- 
stelligen , einen ausführlichen Text bestimmt und 
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dessen Abfassung in einem Auszuge aus den in 
seinem Verlage erschienenen grösseren Mosel - 
Reisebüchern von Jo/t. Aug. Klein (1831) und 
Chr. v. Stramberg ( 1837) veranlasst; aber die- 
ser Entwurf, aus Storch und Andern vielfältig 
ergänzt und selbst erweitert, erstreckte sich nur 
bis Trier und endigte an der nahe gelegenen 
Mündung des Saarflusses, über welche die Mo- 
selfahrenden Deutscher Zunj^e ihre Excursionen 
nicht leicht auszudeluien gewohnt sind. Eine 
zweite hülfreiehe Hand fügte den ersten Bogen 
hinzu, der sich mit der Beschreibung von Mets, 
der alten Hauptstadt des Lothringischen Lan- 
des, woselbst die Mosel ihren Ursprung nimmt, 
beschäftiget; vom zweiten Bogen ab begann 
die Bearbeitung verschiedener Materialien, für 
deren grössere Vollständigkeit man künftig Sorge 
tragen wird, und an diese Bearbeitung schloss 
sich unmittelbar die Revision und Erweiterung 
des ursprünglichen Entwurfes, in fortgeführter 
Berücksichtigung der beiden genannten Reise- 
bücher, die zwar für den Handgebrauch der 
Moselfahrenden vielleicht nicht ganz geeignet, 
aber zur näheren Keuntniss des Gegenstandes 
unentbehrlich sind. 

Die Dampfschifffahrt, zu deren Eröffnung 
auch auf der Mosel die ersten Schritte gethau 
sind, wird ohne Zweifel die anmuthigen Ufer 
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dieses Flusses zugänglicher machen, indem sie 
die bisher bestandenen Hindernisse der Com- 
munication, wo nicht ganz, doch grösstentheils 
aus dem Wege zu räumen mehr als irgend eine 
andere Einrichtung geeignet ist. Auch gibt es 
iu Deutschland keinen andern Fluss, der in ei- 
nem engen Felseuthal auf einer so bedeutenden 
Strecke (von Trier bis Coblenz beträgt die 
ganze Ausdehnung wenigstens fünfzig Stunden) 
eine solche Mannigfaltigkeit landschaftlicher 
Schönheiten darböte , Schönheiten durchaus 
werth, näher gekannt und allgemeiner genossen 
zu werden. Die vielen Krümmungen der Mo- 
sel bringen mittelst der dazwischen lagernden 
Berg - Formation die reichste Abwechselung 
hervor; alterthümliche Ortschaften (zwischen 
Coblenz bis Trier mehr als hundert) mit höchst 
sonderbaren und merkwürdigen Bauwerken, die 
auf eine weit entfernte Zeit zurückdeuten, rei- 
hen sich aneinander; Ruinen alter Burgen und 
Schlösser erheben sich auf den Spitzen der Fel- 
sen und Berge, deren Abhänge den edelsten und 
zugleich der Gesundheit zuträglichsten Wein her- 
vorbringeu. Die vielen Nebenthäler des Flus- 
ses aber enthalten fast noch mehr Interessantes, 
nicht nur für den Naturfreund, sondern auch 
für den Naturforscher und selbst für den Tech- 
niker, so dass keiu Reisender unterlassen darf, 
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wenn es irgend seine Zeit erlaubt, auch diesen 
Nebenpartieen seiner Haupttour eine beson- 
dere Aufmerksamkeit zuzuweuden. Die Oert- 
liolikeit der beiden Ufer erleichtert auch gar 
sehr die Betrachtung des Einzelnen, und leistet 
ihr durchgängig den grössten Vorschub; der 
tiefe Ernst, der über dem weitgestreckten und 
vielgewuwleuen Thalgrunde ruht, diese anzie- 
hende Stille in der abgeschlossensten ländlichen 
Einsamkeit übt die wohlthätigste Wirkung auf 
das Gemüth , und ruft zugleich Empfindungen 
hervor, welchen der Rheinreisende auf jener 
Weltstrasse, wo selbst die Nacht keinen völ- 
ligen Stillstand bewirkt, mehr und mehr ent- 
fremdet wird. 

Der Verleger glaubt daher etwas ganz 
Zweckmässiges unternommen zu haben, indem 
er gegenwärtige Schrift veranlasste, und ihr 
eine solche Ausstattung angedeihen liess, dass 
sie sich dem Reisenden auch äusserlich bestens 
empfiehlt. Sollte das Unternehmen, wie kaum 
zu bezweifeln ist, Beifall gewinnen, so wird 
es auch denjenigen, welche den Text des Rei- 
sebuches im Entwürfe ausgearbeitet , sodann 
bei der Revision in die gegenwärtige Form 
gebracht haben, nicht au Gelegenheit fehlen, 
ihre Arbeit, für die sie ein ganz besonderes 
Interesse keineswegs in Abrede stellen , einer 
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nochmaligen Prüfung zu unterziehen und dem 
Vorgesetzten. Zwecke gründlicher Belehrung uhd 
erwünschter Unterhaltung näher zu bringen. 

Bin Verzeichniss der bis jetzt über die 
Mosel erschienenen Schriften und bildlichen 
Darstellungen fügen wir mit der Bemerkung 
bei, dass wir uns in den historischen Bezieh- 
ungen möglichst an die Origiualquellen gehal- 
ten haben; das eigentlich Sagenhafte, wovon 
sich doch gar Manches in unsere Zeit herüber 
gerettet hat, findet sich zum Theil in nachfol- 
gender Schrift abgehandelt: „Des Moselthal’s 
Sagen, Legenden und Geschichten, gesammelt 
und herausgegeben von JPV. Menk. “ Coblenz, 
Hölscher. 1840. VIII und 292 S. gr. 8. 

SS. liecember M&IO. 
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Unter den Schriftstellern , welche das Lob des Mosel- 
flusses verbreitet und die Animilh seiner Umgebungen 
nach Verdienst gepriesen haben, steht 

1) Decimus Magnus Antonius, Römischer Consul 
C379) und Praefectus Praetorio oben an. Um das J. 
309 zu Burdigala (Burdegala, Bordeaux), der damali- 
gen Hauptstadt der Bituriges Vibisci, geboren, Sohn 
eines ausgezeichneten, besonders auch in der Griechi- 
schen Litleralur bewanderten Arztes Julius Antonius, 
bei glänzenden Anlagen von trefflichen Lehrern, nament- 
lich . dem Rhetor Aemilius Magnus Arborius, seinem 
mütterlichen Oheime (zu TolosaJ, sorgfältig unterrich- 
tet, trat er frühzeitig selbst als gerichtlicher Redner, 
dann als Grammatiker auf und erwarb sich einen be- 
deutenden Ruf. Unter Valenlinianus dem Ersten (st. 
d. 17. November 375) erhielt er seine Berufung in den 
Kaiserlichen Pallast als Erzieher Gratians, ward hier- 
nächst zum Comes und bald darauf zum Quaestor Sa- 
cri Palatii ernannt, erhielt, nach des Kaisers erfolgtem 
Tode, die Pratorianische Präfectur von Africa, llljricum 
und Italien, später die von Gallien (378) und endlich 
das Consulat (379), welche Würde er zugleich mit Q. 
Clodius Hermogenianus Olybrius bekleidete. Den Hof- 
intrignen und politischen Stürmen jener Zeit glücklich 
entgangen zog er sich in die ländliche Einsamkeit sei- 
nes ererbten Landgutes (villula) zurück, wo er mitten 
unter seinen Lieblingsbeschäftigungen, von Sorgen un- 
gestört, des höchsten Alters sich erfreuend sein Lebens- 
ziel erreichte (nach dem J. 394). 

Unter seinen Gedichten (s. die Notitia Litleraria 
vor der Zweibrücker Ausgabe, und Docking zu Mosel- 
la S. 43 f ), die für jene triibc Zeit viele Vorzüge be- 
sitzen, müssen wir für unsern Zweck die Mosella, das 
Moselgedicht, ganz besonders hervor heben, wenn auch 
der poetische Werth desselben nicht gar hoch anzu- 
schlageu seyn dürfte. Es besteht aus 483 Verszeilen, 
und verbreitet sich über die ganze Strecke der Mosel 
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von Neumagen, fünf Stunden unterhalb Trier, wo der 
Dichter auf seiner Reise von Bingen Uber die Höhen 
des Hunsrücks den Fluss zuerst berührte, bis Coblenz. 
Unsern Moselfahrenden empfehlen wir von den Deut- 
schen Uetoersetzungen der Mosella neben den früheren 
Versuchen von de Lassaulx (Coblenz, Pauli, J. 10 der 
Republik = 1802), Storch (in den „Darstellungen u. 
s. w. “ 2. Band S. 159 ff.) und Tross (des D. M. 
Ausonius Mosella mit verbessertem Texte , metrischer 
llebersetzung u. s. w. 2te mit dem Moselgedichte des 
Venantius Fortunatus und andern Zusätzen vermehrte 
Ausgabe. Hamm, Schütz und Wundermann. 1824 XXIV 
und 279 Seiten gr. 8.) die neueste und gründlichste 
von Dr. Eduard Böcking, welche den Titel führt : 
„Des Dec. Magnus Ausonius Mosella. Lateinisch und 
„Deutsch. Nebst einem Anhänge, enthaltend einen Ab- 
„riss von des Dichters Leben, Anmerkungen zur Mo- 
„sella, die Gedichte auf Bissula.“ Berlin, Nicolai. 
1828. IV und 74 Seiten gr. 4. 

2) Der nächste Gewährsmann ist der schon genannte 
Venantius Honorius Clenientianus Fortunatus , ein Jta- 
liäner von Geburt, Vorsteher der Hauptkirche zu Poi- 
tiers in Frankreich, dem Bischöfe Nicetius von Trier 
(st. 563) wohlbcfreundet, von dem wir ein Reisegedicht 
(Hodoporicon) besitzen, welches um das J. 564 ver- 
fasst worden seyu mag. Es besteht aus 82 Verszeilen, 
und hat ganz das Ansehen einer fragmentarischen Rha- 
psodie, worin zur Schilderung des Moselflusses (die 
Fahrt begann in Metz und erstreckte sich über Trier und 
Coblenz bis nach Andernach , der Hofstatt des Auslra- 
sischen Königs ChildcbertJ nur einzelne Züge von eini- 
gem Belange enthalten sind, indem es dem Dichter 
genügend schien, unter den vielen Mosel- Ortschaften 
Gondorjs als der bedeutendsten namentlich Erwähnung 
zu tliun. Das Gedicht befindet sich im Anhänge zu 
Tross Mosella S. 249 ff. 

3) Zeiler's Beschreibung der vornehmsten Plätz und 
Stadt in dem Erzhisthum Mainz, Trier und Cöln, mit 
Kupfern. Frankfurt a. M. 1646. 

4) Antiquarius der Neckar- Main- Mosel- und Lahn- 
ströme u. s. w. nebst einem Anhänge vom Saarflus. 
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Von Joh. Herrn. Dielhelm. Frankfurt a. ML, Essliuger 
1781. t. und 2. Th. VIII und 842 S. gr. 8. 

5) Dr. Adam Stork Darstellungen aus dem Preussi- 
schen Rhein- und Mosellande, historisch und malerisch. 
Essen und Duisburg, Bädeker 1818. 2 Bändchen gr. 8. 

6) Jos. Aug. Klein Rheinreise 2te Auflage. Coblenz, 
Bädeker 1836. 

In diese Ausgabe eines sonst verdienstlichen Werkes, 
dessen Aeusseres seitdem manche Veränderungeu erfahren 
hat, die der Verfasser nicht mehr selbst vornehmen 
konnte, ist neben andern fremden Zugaben auch ein 
Abriss der Moselreise eingeschaltet. 

7) Der Rhein. Handbuch für Reisende in den Rhein- 
gegenden, den angrenzenden Thälern und Bädern, in 
Holland und Belgien. Von Aloys Schreiber. 5te ganz um- 
gearbeitete Auflage. Heidelberg, Engelmanu 1841. gr. 8. 

Der hiehergehörige Abriss der Moselreise befindet 
sich S. 243 fT. 

8) Heizerodt Notices sur les anciens Trevirois. Trier, 
1809. Deutsch (Nachrichten über die allen Trierer) das. 
1822. gr. 8. 

9) Versuch einer Geschichte der Stadt Trier. Von 
Joh. Hugo fVyttenbach. Vier Bändchen. Trier, Schröll. 
1810 ff. 

10) Quednow die Alterthümer von Trier und dessen 
Umgebungen. Zwei Bände. Trier, 1820. gr. 8. 

11) Trier’s Vergangenheit und Gegenwart, ein histo- 
risch-topographisches Gemälde von Th. v. Haupt. Zwei 
Bändchen. Trier, Lintz. 1822. "kl. 8. 

12) Neue Forschungen über die Römischen architecto- 
nischen Alterthümer im Moselthale von Trier. Von 
Joh. Hugo fVyttenbach, Nebst einem Anhänge, die 
Ruinen von Fliessem betreffend, vom Landrath Hesse 
in Bittburg. Trier, Lintz. 1835. 102 S. kl. 8. 

13) Die Ruinen am Altthore. Von Steininger. Trier, 
Lintz. 1835. 

14) Caius Iugula ou l'empereur C. Cesar Caligula 

nG ä Igel u. s. w. Luxemburg, 1769. 778 Seilen gr. 4. 

. . 
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15) Abbildung des Römischen Monuments in Igel, 
gezeichnet uud lilhograpliirt von C. Hawich , mit einem 
erläuternden Texte von Joh. Matth. Neurohr. Trier, 1826. 

16) Das Römische Denkmal in Igel und seine liild- 
werke mit Rücksicht auf das von H. Zurnpft nach dem 
Originale ausgeführte 19 Zoll hohe Modell beschrieben 
und durch Zeichnungen erläutert von Carl Osterwald. 
Mit einem Vorwort von Göthe. Cobleuz, ßädeker. 18i9. 
60 Seilen gr. 4. 

17) Das Bad zu Bertrich u. s. w. Von Dr. Chr. 
Friedrich Harless. Cobleuz , Hölscher. 1827. \Il und 
412 Seiten gr. 8. 

18) Die Matthias - Capelle auf der oberen Burg in 
Cobern au der Mosel , beschrieben von E. Dronke und 
Joh. Claud. v. Lassaulx. Mit einem Stahlstich und 
zwei Lithographieen. Cobleuz, Hölscher 1837. 68 Sei- 
ten gr. 8. 

19) Lülzel-Coblenz, ein historisch-topographischer Ver- 
such von Lassaulx. Coblenz, Pauli. J. 10 der Republik. 

20) Nachrichten von dem Ursprung und ältesten 
Zustande der Stadt Coblenz , aus historischen und geo- 
graphischen Monumenten gesammelt von Joh. Gertz. 
Göttingen, Rosenbusch. 1771. 16 Seiten gr. 4. 

21) Topographische Geschichte der Stadt Coblenz von 
ihrem Entstehen bis zum Schlüsse des 18. Jahrhunderts. 
Von fVilh. Arnold Günther. Cobleuz, Pauli. 1813. 
252 Seiten kl. 8. 

22) Panorama von Coblenz und dessen Umgebungen 
Von J. J. Reiff. Mit einer Abbildung des Königsstuhls. 
Coblenz , Hölscher. 1821. gr. 8. 

23) Die Stadt Coblenz und ihre Verwaltung in den 
Jahren 1818 — 1823. Seinen Mitbürgern gewidmet u. 
s. w. von dem Oberbürgermeister der Stadt fMnhlerj. 
Coblenz, Heriot. 1825. 132 Seiten gr. 8. 

24) Versuch einer medicinischen Topographie von Co- 
blenz. Vou Dr. Jul. TVegeler. Coblenz, ßädeker. 1836. 
IV und 48 S. gr. 8. 

25) Coblenz und seine nächsten Umgebungen. Ein 
Wegweiser für Reisende. Nebst einer,, Carle mif der 
Umgegend. Coblenz, Kehr. 1838. IV und 68 S. gr. 8. 
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26) Das Moselthal zwischen Coblenz nn*l Zell mit 
Städten, Ortschaften, Ritterburgen. Historisch, topogra- 
phisch, malerisch vom Prof. J. Aug. Klein. Coblenz 
(Hölscher). 1831. XVlll und 316 S. gr. 8. 

27) Die Mosel und ihre nächsten Umgebungen von 
Coblenz bis Trier. Ein Leitfaden für Reisende von 
V. J. J. Zuccalmaglio. Coblenz , Hölscher. 1833. IV 
und 92 S. gr. 8. 

28) Das Moselthal zwischen Zell und Conz, mit Städ- 
ten, Ortschaften, Ritterburgen. Historisch, topographisch 
von Chr. v. StramOerg (Fortsetzung der Moselreise 
von J. A. Klein J. Coblenz , Hölscher. 1837. IV und 
514 S. gr. 8. 

29) Die Mosel mit ihren Ufern und Umgebungen von 
Coblenz aufwärts bis Trier. In Stahlstichen. Mit dem 
begleitenden Texte nebst einigen Episoden aus der mo- 
dernen Welt. Von C v. Dumnitz Cölln, Schuhmacher. 
1838. IV und 256 S. gr. 8. 

30) Mosel-Reise von Trier bis Coblenz mit geschicht- 
lichen Bemerkungen. Nebst einer Karte. 2te verbesserte 
und vermehrte Auflage. Coblenz , Bädeker. 1839. XII 
und 96 S. gr. 8. 

Aus der zweiten Ausgabe der Rheinreisc von I. A. 
Klein ausgezogeu und erweitert. 

31) De Coblens (so!) ä Trßves, par G. M. de Bour- 
delois, ancien magistrat. Metz, Gerson-Levv und El- 
kan. 1840. VIII und 376 S. gr 8. 

Mit dem Bildnisse des seitdem verstorbenen Ver- 
fassers, vier Moselansichten und einer lithographirlen 
Mosel-Karte, die auch einzeln verkauft wird. 

32) Situations-Plan der Stadt Trier von G. Hawich, 
auf Stein gezeichnet von H. Heuss. Trier, 1826. 

33) Panorama von Trier uud dessen Umgebungen nach 
der Natur gezeichnet von C Bodmer , gestochen von 
R. Bodmer , Coblenz, Hölscher (1833). 

34) Das Mosellhal von Coblenz bis Trier in 30 ma- 
lerischen Ansichten von C. Bodmer (mit einem kurzen 
erläuternden Texte). Coblenz, Hölscher. 1833. 
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35) Panorama von Coblenz und seinen Umgebungen, 
aufgenommen auf der Pfaflendorfer Höhe von C. ßod- 
mer, gestochen von R. ßodnier. Coblenz, ßädeker. 

36) Panorama der Stadt und Veste Ehrenbreitstein , 
aufgenommen von Witthojf, gestochen von R. Bodmer. 
Coblenz, Bädeker. 

37) Panorama von Coblenz. Nach der Natur aufge- 
nommen (Caithause) von A. v. Minutoli. Coblenz, 
Hölscher. Zwei Blätter. 

38) Ansicht von Coblenz. Nach der Natur von C. Bod- 
mer, in aquatinta geätzt von Salathe. Coblenz, Hölscher. 

39) Ansicht von Ehrenbreitstein. Nach der Natur von 
Siegmund, in aquatinta von Salathe. Coblenz, Hölscher. 

40) Coblenz. Aussicht vom Ehrenbreitstein. Nach der 
Natur von Siegmund, in Stahl gestochen von Worms. 
Coblenz, Bädeker. 

41) Karte der Umgebungen von Coblenz, entworfen 
und gezeichnet von J. Becker, lin Verlag der lithogra- 
phischen Anstalt von Gebrüder Becker in Coblenz. 

42) Plan-Karte von Coblenz und Ehrenbreitstein, be- 
arbeitet von B. ßoccard. Coblenz, Müller. 1837. 

43) Karte der Umgebungen von Coblenz. Verlag des 
lithographischen Instituts von Gebrüder Becker in Co- 
blenz (1839). 

44) Lauf der Mosel von Remich bis Coblenz. Entworfen 
und gezeichnet von Jos. Becker. Im Verlag der lithogra- 
phischen Anstalt von Gebrüder Becker in Coblenz (1833). 

45) Lauf der Mosel von Metz bis Coblenz. Mit colorir- 
ter Abzeichnung der Länder-Grenzen. Wesel, Bagel. 

46) Mosel-Panorama oder malerisches Relief der Um- 
gebungen der Mosel und deren Nebenthäler vou Coblenz 
bis Wasserbillig jenseits Trier, in fünf Blättern, nach 
der Natur gezeichnet und herausgegeben von Fr. Wilh. 
Delkeskamp. Frankfurt a. M. , im Verlag des Heraus- 
gebers. 1840. 

47) Panorama der Mosel und ihrer Umgebungen von 
Trier bis Coblenz. ln fünf Blättern, nach der Natur ge- 
zeichnet und mit Randbildern verziert von G, Maroldt . 
Coblenz (Hölscher). 1841. 



Die Mosel 

von METZ bla TB LEB 



Metz, eine der ältesten Städte Lothringens , einst die 
Hauptstadt des Königreichs Austrasien, und obgleich 
Kaiserliche und Reichsstadt, der Sitz eines vom Erz- 
stifte Trier abhängigen Bischofs, dann nach ihrer Weg- 
nahme und gewaltthätigen Trennung vom Reiche im 
Jahre 1552 Hauptort des Pays Messin und der zugehö- 
rigen lothringischen Landschaften, seit 1633 Sitz des 
zehnten französischen Parlaments, ist gegenwärtig Haupt- 
ort des Departements der Mosel mit fast 50,000 Ein- 
wohnern und einer 10,000 Mann starken Garnison. 
Es ist eine Festung erster Klasse, und schon die Römer 
hatten hier wichtige Niederlassungen, die sie lange 
Zeit behaupteten und erst im fünften Jahrhundert ver- 
iiessen. Die Stadt hiess bei ihnen zuerst Divodurum 
oder oppidum Mediomatricorum , später Mcdiomatrici, 
von einer Völkerschaft, welche die Gegend bewohnte. 
Der abgekürzte Name Matae oder Metis scheint be- 
reits zu Ende des vierten Jahrhunderts aufgekommeu 
zu seyn. Als Cäsar in Gallien eindrang, bildete diese 
Landschaft einen Theil des belgischen Galliens und 
ward östlich vom Rheine, westlich von den Rheimsern, 
nördlich von den Trierern und südlich von den Leu- 






2 METZ. 
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kern begränzt, deren Hauptstadt Toul war. Im Jahre 

57 vor Christo wurden die Mediomatriker Bundesge- 
nossen Roms. Es haben sich wenig Nachrichten aus 
jener Zeit erhalten; die im Jahre 69 nach Christo durch 
die Armee des Vitellins auf Befehl des Kaisers Valens 
erfolgte Niedermetzelung von 4000 Einwohnern der 
Stadt, die Zuflucht, die in derselben die römischen Le- 
gionen fanden , welche die Partei des Civilis verlassen 
hatten , die noch problematische Plünderung unter dem 
deutschen Heerführer Crocus , die furchtbare Rache, 
welche Attila an den Einwohnern der Stadt nahm, die 
ihm hartnäckigen Widerstand geleistet hatten, dies sind 
die einzigen wichtigem Ereignisse, die wir in den bluti- 
gen Annalen der ersten 5 Jahrhunderte verzeichnet finden. 
Es scheint, dass nach dem Siege des fränkischen Kö- 
nigs Chlodwig im Jahre 496 auch diese Provinz sich 
ihm unterwarf. Theodorich, der Sohn des Chlodwig, 
wählte Metz zu seiner Residenz , und in einem Zeit- 
räume von 260 Jahren herrschten hier 20 Könige vom 
Geschlecht des Chlodwig, und drei von jenem des Karl 
Marteil. Eilf von ihnen wählten in Metz ihren Aufent- 
halt; die andern waren häufig dort. Das Königreich 
Austrien oder Austrasien , dessen Hauptstadt Metz war, 
wurde so genannt, weil es die östlichen Provinzen des 
fränkischen Reichs begriff. Die Gränzen veränderten 
sich mit jeder Regierung; doch zur Zeit der grössten 
Blülhe dehnten sic sich von den Mündungen des Rheins 
bis zu den Scvennen aus. Zur Zeit der Theilung des 
v Reichs im Jahre 843 unter die Söhne Ludwigs entstand 
hier ein neues Königreich Lotharii regnum (woher der 
Name Lothringen ), welches das ganze Gebiet zwischen 
dem Rhein und der Schelde, der Rhone, der Saohe und 
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der Maas umfasste. Im Anfang des zehnten Jahrhun- 
derts bemächtigte sich Arnulf desselben, und dies ward 
die Ursache blutiger Kriege zwischen ihm, seinen Nach- 
folgern und den Königen von Frankreich. Metz wurde 
oft ein unglückliches Opfer dieser Fehden: im Jahr 
923 ward die Stadt nach langem Widerstande durch 
Heinrich den Vogelsteller erobert; im Jahr 945 bemäch- 
tigte sich ihrer Kaiser Otto der Erste , von dessen Trup- 
pen sic 955 geplündert wurde. Es scheint, dass Metz 
während dieser Unruhen immer noch als Hauptstadt 
der Provinz betrachtet ward, denn hier Hess sich 869 
Karl der Kahle durch eine Versammlung von Bischöfen 
zum Könige von Lothringen krönen. Metz hatte die 
Unruhen , die Europa im eilften Jahrhundert bewegten, 
zur Erwerbung von städtischen Freiheiten zu benutzen 
gewusst, und nahm den ersten Rang nach Augsburg 
und Aachen unter den deutschen freien Reichsstädten 
ein ; es schickte Abgeordnete auf die Reichstage , Ge- 
sandte an alle Höfe, liess eigene Münzen schlagen, er- 
hob Abgaben, selbst von der Geistlichkeit, und übte 
bis zum Jahr 1551 landesherrliche Rechte nicht allein 
in seinen Mauern aus , sondern auch noch über 215 
seiner Herrschaft unterworfene Ortschaften. Die Stadt 
hatte als Reichsconlingent 25 Reiter und 150 Mann zu 
Fuss zu stellen; doch musste sie, um sich ihrer mäch- 
tigen Feinde zu erwehren, noch viele Krieger in Sold 
nehmen , und oft erkaufte sie mit schwerem Gelde ei- 
nen Frieden, den sie durch die Macht der Waffen nicht 
erlangen konnte. Die Verwüstungen unter den Herzo- 
gen von Lothringen; die Belagerung von 1441, in Fol- 
ge deren Metz Karl dem Siebenten 200,000 Goldthaler 
zahlen musste; die damals häufigen Ueberschwemmuu- 
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gen der Mosel und viele andere Unglücksfällc, wie Hun- 
gersnot und Pest, veraulasstcn die Einwohner zuletzt, 
sich einem mächtigen Beschützer in die Arme zu wer- 
fen. In Folge eines zu Chambord am 5. Octoher 1551 
abgeschlossenen und am 15. Januar 1552 ratificirten 
Vertrages sollten die Städte Cambrai, Metz , Toul und 
Verdun dem Könige von Frankreich übergeben werden. 
Nachdem die durch den Bischof Robert de Lenoncourt 
gewonnenen städtischen Behörden auf diesen Vertrag 
eingegangen waren, öffneten sie am 10. April die Thore 
von Metz dein Connetablc von Montmorency, , und lei- 
steten 8 Tage darauf dem Könige von Frankreich den 
Eid der Treue. Kaiser Karl der Fünfte sammelte ein 
zahlreiches Heer , um die Stadt wieder in Besitz zu 
nehmeu; aber eine Belagerung mit 100,000 Mann zu 
Fuss, 12,000 Beitcrn und 114 Feuerschlünden, aus 
denen 14,000 Schüsse die Stadt verheerten, blieb er- 
folglos, obgleich Karl der Fünfte mit dem Herzog von 
Alba und andern ausgezeichneten Feldherrn die Belage- 
rung gegen Franz von Lothringen , Herzog von Guise , 
selbst leitete. Nach zweimonatlichen unerhörten An- 
strengungen zog der Kaiser am 20. Deccmber, nach- 
dem er den dritten Thcil seiner Truppen verloren, sich 
zurück ; und noch jetzt sagt man sprüchwörtlich in der 
Gegend: ,.Du wirst so viel ausrichten, ajs Kaiser Karl 
vor Metz!“ — Seit dieser Zeit wurde Metz, welches 
damals ungefähr 2 Stunden Umfang hatte, in welchem 
zur Zeit der römischen Herrschaft sich prachtvolle Ge- 
bäude, ein Amphitheater, eine Naumachie, öffentliche 
Bäder u. s. w\, später 5 grosse Abteien und 19 Kirchen 
erhoben, durch Befestigungen, die zum Theil mit den 
Trümmern jener Gebäude angelegt wurden, auf engere 
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Gränzeu beschränkt. Selbst die herrliche Kirche St. 
Arnold , wo die Asche der Könige ruhte , ward nicht 
verschont. Auch die frühere städtische Verfassung er- 
litt bald bedeutende Einschränkungen. Der Marschall 
Vieilleville beraubte die Einwohner zuerst des Rechtes, 
in dessen Besitze sie seit dem Anfang des eilften Jahr- 
hunderts gewesen waren , sich ihre eigenen städtischen 
Behörden zu wählen. Die hierdurch entstehende Unzu- 
friedenheit und einige, jedoch vergebliche Versuche der 
Kaiserlichen, den Ort wieder zu nehmen, veranlassten 
die Erbauung einer Citadclle (von 1556 bis 1564). Es 
mussten zu diesem Behuf 250 Häuser, 3 Abteien , 2 
Klöster u.a. abgerissen werden. Im Jahre 1791 wurde 
diese Befestigung wieder demolirt, weil man glaubte, 
Ludwig der Sechszehnte habe die Absicht gehabt , sich 
dorthin zurückzuziehen. Das Terrain ward durch ei- 
nen Beschluss vom 5. Fructidor des fünften Jahres der 
französischen Republik zur Anlage eines neuen Stadt- 
theils und zur Vergrösserung der öffentlichen Spazier- 
gänge bestimmt. Die Religionskriege in Frankreich 
« 

und die dadurch entstehende Abnahme des Handels 
verminderten die Bevölkerung von Metz in wenigen Jah- 
ren von 60,000 auf 20,000 Einwohner. Später hob 
sich jedoch die Stadt wieder durch die Schifffahrt auf 
der Mosel, und dadurch, dass sie ein grosses Militair- 
Depot ward. Erst im Jahre 1661 verlor sie das Recht, 
ihre eigenen Münzen zu schlagen. Metz , nach Stras- 
burg die bedeutendste Festung in Frankreich, liegt in 
einer fruchtbaren Gegend am Zusammenflüsse der Mo- 
sel und der Seille. Die Stadt hat gerade, breite, gut 
gepflasterte Strassen , und mehrere stattliche Gebäude. 
Die älteren und merkwürdigsten aber sind den Augen 
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wenig sichtbar, indem sie nach der Strasse hin mit ho- 
hen Mauern, Pforten und Vorhöfen umgeben sind. Von 
einem der Hauptthore, jenem von Saint Thiebaud , ge- 
langt man bald nach der Esplanade, einem der schön- 
sten Spaziergänge, von wo man das Thal der Mosel 
übersieht mit zahlreichen Dörfern, die sich amphithea- 
tralisch mit ihren Weinbergen , von Waldungen ge- 
krönt, an den Ufern erheben. Unter den Kirchen ist 
besonders die Cathedrale, die St. Stephanskirche , se- 
henswerth, deren Bau im Jahr 1014 unter dem Bischof 
Theodorich II. begonnen ward. Die Leichtigkeit ihres 
Baues ist schon daraus zu entnehmen, dass die Fenster 
einen Flächenraum von 36,700 Quadratfuss umfassen. 
Sie ist 373 Fuss lang und verhältnissmäsig hoch. Der 
Thurm hat ebenfalls eine Höhe von 373 Fuss. Die 
Regierung hat seit 3 Jahren alle durch die erste Revo- 
lution und den Zahn der Zeit zerstörten Theile und 
Lücken mit grösster Vollkommenheit wieder herstellen 
lassen, so dass diese Kirche mit Recht unter die schönsten 
und vollständigsten des gegenwärtigen Frankreichs ge- 
zählt werden muss. Der Bischof von Metz hatte früher 
mehr als 30,000 Thaler Einkünfte 5 sein Sprengel zählte 
600 Pfarreien. Schon gegen das Ende des dritten Jahrhun- 
derts liess der heilige Clemens , der erste Bischof von 
Metz , auf den Ruinen eines grossen römischen Bau- 
werks eine kleine dem heiligen Stephanus geweihte Ka- 
pelle auführen. Der heilige Godegrand , der sieben- 
unddreissigsle Bischof, liess an deren Stelle eine grosse 
von einem Kloster umgebene Kirche bauen , die erst 
am Anfang des eilften Jahrhunderts der jetzigen Ca- 
thedrale Platz machte. Im Jahre 1214 legte die Stadt 
den fremden Kaufleulen eine Abgabe auf, deren Hälfte 
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zur Vollendung des Thurmes bestimmt war. Im Jahre 
1478 hatte die Cathedrale uur einen Thurm von Holz , 
an dessen Stelle der Baumeister Renconnaux in drei 
Jahren den jetzigen steinernen Thurm aufführte. Eine 
Glocke , Mutte genannt , wiegt 26,000 Pfund und hat 
7 Fuss Höhe auf einen Umfang von 21 Fuss. Der zweite 
Glockenthurui ist unvollendet geblieben. Die jetzige 
Regierung hat bereits eine bedeutende Summe angewie- 
sen , um auch diesen Thurm dem andern ganz ähnlich 
bald möglichst vollendet zu sehen. Die Arbeiten haben 
schon begonnen und werden rastlos bis zur gänzlichen 
Vollendung betrieben werden. Ludwig der Fünfzehnte 
liess im Jahr 1765 auf seine Kosten das westliche Por- 
tal erbauen, welches in modernem Stil dem Ganzen 
wenig entspricht. Am Eingänge stehen die kolossalen 
Bildsäulen Frankreichs und der Religion. Sehenswerth 
sind im Innern die Glasmalereien, unter denen mehrere 
aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert; die im 
Chor sind aus den Jahren 1522 bis 1539. 

Unter den andern Kirchen sind bemerkenswerth . 
Saint Maximin , Saint Eucaire , im dreizehnten Jahr- 
hundert erbaut, Saint Segolenc, St. Martin , Saint Ein- 
cent , im Jahre 968 unter Theotlorich I. , dem fünfuud- 
vierzigslcn Bischof von Metz erbaut; Notre Dame , 1665 
erbaut, und erst im Jahre 1741 vollendet, bis zur Auf- 
hebung des Ordens den Jesuiten gehörig und mehrere 
neuere Sculpturarbeiten enthaltend; Saint Simon im 
Jahre 1737 gegründet; Sainte Glossindc , an der Stelle 
einer im Jahre 604 durch Glossinde, Tochter des Her- 
zogs fVintrion von Austrasien gegründeten Abtei , 
welche 1739 unter der Aebtissin Eleonore Holtmann 
neu aufgeführt wurde. Das grosse Seminarium ward 

> ti * . 



Digitized by Gt)OgI 



8 METZ 

von 1743 bis 1745 erbaut. Während der Revolution 
benutzte man es zu einem Hospital. Auf dem Hoch- 
altar sieht man ein schönes Gemälde von Poussin. 
Das kleine Seminar wurde 1827 erbaut. Gegen Ende 
des sechszehnten Jahrhunderts hatten fast alle reichen 
und mächtigen Familien von Metz sich der Reformation 
angeschlossen , und besasscn mehrere Kirchen. Wäh- 
rend der Religionsverfolgungen verliessen im Jahre 1685 
mehr als 15,000 Einwohner die Stadt. Im Jahr 1804 
wählten die Protestanten zu ihrer Kirche jene der Tri- 
ni tarier. 

Unter den Militair-Anstalten ist besonders das Zeug- 
haus bemerkenswerth. Schon seit dem Jahre 1324 wa- 
ren die Wälle von Metz mit Kanonen versehen , wel- 
ches um so merkwürdiger ist , da die Franzosen sich 
ihrer erst im Jahre 1339, die Engländer 1346 bei der 
Schlacht von Crecy bedienten. Im Jahre 1404 wurde 
Metz durch 47 Feuerschlüude vertheidigt. Nach der 
Belagerung unter Karl dem Fünften verwandelte man 
die im zehnten Jahrhundert gegründete Abtei St. Peter 
in ein Zeughaus, welches seitdem bedeutend vergrössert 
wurde; es ist von der Stadt durch einen Wall und ei- 
nen breiten Graben getrennt, und liegt in dem Fort 
Guise. Im Jahre 1814 rüstete mau hier in zwei Mo- 
naten 200 Stück Feldgeschütz mit allem Zubehör aus. 
Von 1830 bis 1833 waren 500 auswärtige Arbeiter und 
350 Artilleristen fortwährend in dem Zeughaus beschäf- 
tigt. Der Waffensaal enthält ungefähr 80,000 Waffen, 
worunter 50,000 Gewehre, 7 bis 8000 Pistolen u. s. w. 
Man sieht hier auch mehrere alterthümlichc und aus- 
ländische Waffen, und das Ganze ist symmetrisch geord- 
net. Das berühmte, früher auf Ehrenbreitstein befind- 
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liehe Geschütz, der Vogel Greif, ist ebenfalls im Zeug- 
hause aufgestellt. In dem kleinen Arsenal sind unge- 
fähr 60,000 Waffen, und in einem der Magazine, wel- 
ches im dreizehnten Jahrhundert wahrscheinlich ein 
Refectorium war, sieht man noch Frescogemälde , hei- 
lige Figuren und Turniere darstellend, die sehr sehens- 
werth und muthmaslich noch vor 1250 gemalt sind. 

Von den Kasernen nennen wir: Casernes de Cois- 
lin, Caserne de la Haute Seille , Caserne de la Basse 
Seille , Caserne de la Citadelle, Statt der alten niedri- 
gen und unansehnlichen Kaserne der Sapeurs-mineurs 
erhebt sich jetzt, gerade dem bischöflichen Pallaste rechts 
gegenüber, im Grunde des Paradeplatzes, in majestä- 
tischer Pracht und Form, der erste Flügel der neuen 
Kaserne. Der zweite ist bereits angefangen. Das Ganze 
wird eines der schönsten Gebäude der Stadt bilden, und 
die Grösse , Schönheit und Lage desselben das Auge 
des Fremden nicht wenig ansprechen. Endlich bemerken 
w ir noch : Caserne de Lhambierc , Caserne du Fort 
Mosclle , Caserne de la Gensd' armerie. 

Das Mil i t a ir-Hosp ital wurde 1732 begonnen und 
1734 vollendet. Es kann 1500 Kranke aufnehmen.; 
man hat selbst darin schon 1800 verpflegt. Die Bibli- 
othek der Artillerieschule enthält 10,000 Bände; man 
findet in ihr Manuscripte von Vauban, Carnokaigne , 
Morge j Nolle tj Fourcroy u. A. 

Das Rathhaus wurde von 1766 his 1771 nach den 
Zeichnungen Blondels und unter der Leitung von Le- 
brun erbaut. Ueber dem Haupteingang sieht man ein 
Basrelief vou weissem Marmor , die Mosel darstellend, 
und darunter liest man einige Verse Ausons. In dem 
grossen Saal des Rathhauses sind 14 Basreliefs von 
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weissem Marmor, berühmte Männer aus Metz darslel- 
lend, unter andern zwei Ancillons , den Jesuiten Bal- 
tus , den Marschall Fabert u. s. w. Ein Plan von Metz, 
wie es am Ende des sechszehnten Jahrhunderts war, 
hängt hinter dem Passbureau. Der Justizpallast liegt 
an dem südwestlichen Ende der Stadt nächst den öffentli- 
chen Spaziergängen , die Esplanade genannt ; der Bau 
desselben wurde 1676 begonnen und 1791 vollendet. Die 
Kosten betrugen 960,000 Francs. Während der Revo- 
lution wurden drei Basreliefs in Beziehung auf den Auf- 
enthalt Ludwig des Fünfzehnten in Metz , so wie die 
Medaillons Heinrich des Vierten , Ludwig des Dreizehn- 
ten , Ludwig des Vierzehnten und Ludwig des Fünf- 
zehnten zerstört. Im innern Hofe des Gebäudes sieht 
man noch zwei Basreliefs , von denen das zur Rechten 
sich auf den im Jahre 1783 durch Frankreich, Spanien, 
die vereinigten Nordamerikanischen Staaten und Holland 
mit England abgeschlossenen Frieden bezieht; das an- 
dere erinnert an die Menschlichkeit, womit der Herzog 
von Guise nach Aufhebung der Belagerung von Metz 
die verwundeten Feinde verpflegen liess. Die Statuen 
auf diesem Hofe stellen Montmorency, Guise , Vieille- 
ville und Gonnor dar. Alle diese Sculpturarbeiten sind 
von Masson. Auf dem Justizpallaste sind zwei Telegra- 
phen, deren einer die Nachrichten nach Paris (in 15 
Minuten), der andere nach Strasburg befördert. 

Das Gebäude des Handelstribunals wurde 1725 er- 
richtet, das der Präfectur im Jahre 1806. In der Nähe 
desselben liegt das Schauspielhaus , 1739 erbaut. Metz 
hat ein stehendes Theater für Opern, Trauer- und Lust- 
spiele und Vaudevilles. Preise der Plätze: Logen und 
Gallerte ersten Ranges 2 l { t Francs, Logen zweiten Ran- 
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ges 1 */♦ Francs , Parterre und Logen dritten Ranges 
1 Franc. 

Von den Hospitälern in Metz sind das zu St. Ni- 
colas und jenes von Pontijfroy die ältesten. Sie be- 
standen schon im zwölften Jahrhundert, vielleicht, wie 
man Gründe zu glauben hat , selbst irüher. Den Ein- 
gang zu St. Nicolas bildet ein elegantes Portal, wel- 
ches 1518 erbaut wurde. Das Waisenhaus ward 1662 
von der Königin Anna von Oesterreich gegründet. 

Metz hat mehrere Springbrunnen mit architectoni- 
schen Verzierungen. Neun Brücken führen über die 
Mosel, worunter eine Drathbrücke, und sechs Uber die 
Seille. An den Ufern der Mosel sind fünf Quais. Die 
Stadt hat 27 Öffentliche Plätze , .von denen der Napo- 
leonsplatz 165 Fuss lang und 70 Fuss breit ist. Bo- 
naparte wohnte als Artillerie-Lieutenant anfangs iid zwei- 
ten Stöcke des Hauses Nr. 9 rue des Jardins, dann im 
ersten Stocke eines Hauses in der Strasse des petites 
Tappes. 

Metz hat zwei bedeckte grosse Marktplätze, welche- 
mit allen möglichen Bequemlichkeiten versehen sind, mit 
Springbrunnen, Fischbehältern, Kellern, Gewölben u. s. w. 
Der eine, gerade der Kathedrale gegenüber, wurde aus 
dem schon vor der ersten Revolution angefangenen , 
aber unvollendet gebliebenen bischöflichen Pallaste er- 
baut ; der andere befindet sich auf dem Platze St. Ja- 
ques. 

Die Ecole d" Application befindet sich in der ehe- 
maligen Abtei St. Amoud , wo die jungen Offiziere 
der polytechnischen Schule ferner ausgebildet und als 
Premier-Lieutenants dem G6nie- und Artilieriecorps über- 
wiesen werden. Sie zählt 200 Zöglinge. Die chirur- 
gische Schule ist im Militair-Hospital errichtet. 
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fm Innern der Stadt bemerken wir feiner die kö- 
nigliche Academif und das königliche Gymnasium (Col- 
lege Royal) in der ehemaligen Bencdictiner-Abtei St. 
Vincent. Es zählt über 500 Schüler , wovon 270 bis 
300 als Internes (Pensionärs) im Hause wohnen. 

Metz besitzt auch eine hohe jüdische Schule zur 
Bildung junger Rabbiner, ein jüdisches Consistorium 
und zwei Synagogen. Ueberhaupt zeichnet sich diese 
ansehnliche Stadt durch eine grosse Anzahl theils öf- 
fentlicher, tjieils Privat-Anstalten zur Ausbildung der 
Jagend vor andern französischen Städten rühmlichst 
aus. Sie verwendet jährlich eine Summe von mehr als 
80,000 Francs auf die Unterhaltung und Unterstützung 
der städtischen Schulen und Anstalten, wo eine talent- 
volle Jugend beiderlei Geschlechts linentgeldlich von den 
geschicktesten Lehrern in allen möglichen Künsten und 
Wissenschaften unterrichtet und ausgebiidet wird. 

Unter den Anstalten zur Bildung der männlichen 
Jugend verdient ganz besonders das Institut des Herrn 
Abbe Bureaux, St. Augustin genannt, bemerkt zu wer- 
den. Die Pracht und innere Einrichtung dieses Insti- 

V' 

tuts, die schöne Ordnung, der gute Ton, welcher dar- 
in herrscht, die neuen und zweckmässigen Lehrmetho- 
den, wodurch das Erlernen der lebenden Sprachen schon 
dem zartesten Alter möglich wird , erheben diese An- 
stalt zu einer der ersten und blühendsten von Frank- 
reich. Unter den zahlreichen Anstalten zur Bildung 
der weiblichen Jugend zeichnen sich vorzüglich aus: 
1) die der Damen du sacre Coeur und 2) die der Damen 
Durand , place St. Croix. 

Die Bibliothek der Stadt zählt an 30,000 Bände, 
unter denen viele im fünfzehnten Jahrhundert gedruckte 




HETZ. 



13 



Werke und ungefähr 800 Manuscripte, deren einige 
bis zum zehnten Jahrhundert hinaufreichen. Die Bib- 
liothek ist täglich von 10 bis 2 Uhr Jedem geöffnet , 
ausser in den Monaten September und October. 

Die Bibliothek des grossen Seminars enthält 8000 
Bände , welche fast ganz theologischen und religiösen 
Inhalts sind. Man findet darin unter andern einen Manu- 
script- Psalter aus dem zwölften Jahrhundert, die Werke 
von Alcuin, Hincmar, und fast alle Kirchenväter. Die 
Stadt hat aus dem Nachlasse des Baron Marchant eine 
Münzsammlung von 2500 Münzen gekauft. Sehenswerth 
ist auch eine Sammlung von Alterthümern und Kunst- 
gegenständen des Herrn Paguet. 

Der seit 1802 angelegte botanische Garten befindet 
sich in dem ehemaligen Kapuzinerkloster. In dem für 
die öffentliche Bibliothek bestimmten Gebäude enthalten 
zwei Säle und ein Seitenkabiuet die zoologischen und 
mineralogischen Sammlungen des Departements. Herr 
Simon hat eine reiche geologische Sammlung, Herr 
Meslier eine ornithologische, und Herr Lacu eine von 
•mehr als 4000 Iusekten. Herr Hernquelle hat eine 
Sammlung von Saamen, Kernen und Früchten angelegt, 
und stellt in seinen Gärten Versuche mit Sämereien 
an , die er aus Amerika und Algier erhält; auch kauft 
uud vertauscht er ausländische Sämereien. Um die 
Stadt sind mehrere Baumschulen angelegt. 

Von Gemälden sind bemerkenswert!! : 1) Im Rath- 
hause : drei Landschaften von Hacken , ein Pole von 
V an Dyck, ein spanischer Fahnenträger von Rembrandt 
die Ruinen des Koliseums von Salvator Rosa, der Ha- 
fen von Marseille von Joseph Vernet , eine Bacchantin 
von Greuze, eine kleine Landschaft von Teniers. 
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2) In der öffentlichen Bibliothek : die Enthauptung 
der heiligen Cäcilia nach Annibal Caracci, Portraits von 
Ludwig dem Achtzehnten, Lacretelle , Büjfon , Cor- 
neille , Moliere, la Fontaine, eine Sammlung von un- 
gefähr 200 Kupferstichen von Sebastian Le Clerc u. s. w. 

3) In dem Präfectur -Gebäude: die Schlacht von 
Austerlitz von General Lejeute , zwei Gemälde aus der 
Schule von Rubens u. a. m. 

4) In der Kapelle des grossen Seminars: Jesus 
Christus iibergiebt dem heil. Petrus die Schlüssel des 
Paradieses, Von Poussin. 

Ausserdem haben noch mehr oder weniger bedeu- 
tende Gemälde - Sammlungen die Herren: Hussenot , 
Cammille , Marechal , Baussiere, Jaunez, Dessaigne, 
Montigny , Bagnet, Boulet , Collaine u. A. 

' Die Befestigungen von Metz wurden oft verändert. 
Im Jahre 1324 umgab eine 8 bis 12 Fuss dicke Mauer 
mit 68 Tbürmen und 17 Thoren die Stadt. Gegen das 
Ende des siebzehnten Jahrhunderts hatten die Befesti- 
gungen 2500 Toisen im Umfang, und bestanden aus 
15 Bastionen, von denen vier der Ciladelle angehörten. 
Während zwei Jahrhunderten wurden diese Werke fort- 
während vervollkommnet, ln der ersten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts war hier besonders der berühmte 
Cormontaigne thätig , und man erkennt jetzt kanm die 
Reste der Werke aus dem Mittelalter wieder. Unter 
ihnen ist besonders der Höllenthurm sehenswerth ; er 
hat ungeheure Gewölbe und unterirdische Gefängnisse. 
Zu einer Belagerung von Metz würden über 120,000 
Mann und überdem eine bedeutende Artillerie erforder- 
lich sein. Ausser dem Hauptwall wird die Stadt durch 
zwei Forts , sechs Lünetten und eine Redoute verthei- 
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digt. Das Fori Belle Croix wurde 1751 von Cormon- 
taigne angelegt; es deckt den östlichen Theil der Stadt. 
Das Fort Gisoes enthält Kasematten für die Artillerie. 
Die 1737 angelegte Redoute du Pate deckt den Lauf 
der Seille und beherrscht die Ebene Sablon. Die Ge- 
wässer der Seille lassen sich durch Schleusen um 24 
Fuss erhöhen , und bilden dann einen See von fast 2 
Stunden im Umfang. Das 1728 erbaute Fort Moselle 
deckt den nördlichen Theil der Stadt. Auf den Wällen 
und dem Glacis sind Spaziergänge angelegt, unter denen 
besonders die bereits erwähnte Esplanade. Sie hat 400 
Schritt Länge und 320 in der grössten Breite. Die 
am jenseitigen Ufer liegende Pulvermühle kann monat- 
lich bis 25,000 Kilogramraes Pulver liefern. 

Die Umgebungen von Metz sind sehr interessant. 
Auf der Höhe von Genivaux nach Verdun zu hat mau 
eine der schönsten Aussichten auf die Stadt, ln der 
Nähe liegt das früher von der Familie Sevignö er- 
baute Schloss Grignan. Weiterhin ist Moulins, ein 
besuchter Vergnügungsort, wohin man zu allen Stun- 
den des Tages für 30 Centimes die Person fahren kann. 
Von der Höhe von Saint Ruffine, und besonders vom 
Balcon des Herrn von Tinvcau zu Jussy übersieht 
man das Thal der Mosel und einen Theil der Ebene 
der Seille. Auf dem Wege von Moulins nach Ares 
bemerkt man eine steinerne Brücke von zwölf Bogen, 
die im siebzehnten Jahrhundert von der Mosel verlas- 
sen wurde , und jetzt nur über einen Bach führt , der 
aus dem schönen Thal von Chatcl-Saint-Gennain kommt. 
Von der Kirche des Dorfes Ares übersieht man den Lauf 
der Mosel von Ponl-a-Mousson bis Metz, und die Bo- 
gen von Jouy, welche die beiden Hügelreihen vereini- 
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gen. In der Gegend von Moulins wachsen die besten 
Weine des Landes. Eine Erhöhung bei Longeville 
heist noch jetzt der Berg Karl des Fünften, weil, wie 
man sagt, der Kaiser während der denkwürdigen Be- 
lagerung von 1552 dort eine Batterie aufstellen Hess. 
Hinter Longeville bildet der Deich von Wadrineau, der 
das Wasser der Mosel von der Stadt zurückhält, eine 
schöne Cascade. 

Der Weg von Pont-a-Mousson nach Metz folgt 
dem rechten Ufer der Mosel durch Weinberge und zahl- 
reiche Dörfer. Bei Jouy sieht man die Ueberbleibsel 
der römischen Wasserleitung , welche die Naumachie 
in Metz mit Wasser versorgte. Man schreibt die An- 
lage dieses Werkes Drusus, dein Vater des Germanicus 
zu. Die Pfeiler sind unten 147» Fuss von einander 
entfernt; ihre mittlere Höhe beträgt 66 bis 70 Fuss. 
Die Naumachie war an der Stelle, welche jetzt die Re- 
doute du Pate einnimmt. 

Gasthöfe in Metz: Hotel de l'Europe , du Nord , 
du Commerce , du Lion d’or jetzt Hotel de France, 
de la petite Croix d'or , de la Ville de Londrcs, de 
l'Ours, 

Die Mosel durchströmt Metz in vier Armen, wovon 
sich der dritte und vierte, nachdem sie die Insel Cham- 
Here gebildet, am Fusse des nächstgelegenen Dorfes 
St. Julien vereinigen. Die Insel Chambiere ist durch 
eine Zugbrücke mit der Stadt verbunden , und eine 
Kettenbrücke führt auf der andern Seite nach der Land- 
strasse von Saarlouis. Sie ist der Uebungsplalz für 
die Kanoniere und der Sitz einer pyrotechnischen Schule 
( ecolc pyrolcchniquej ; auch werden hier gewöhnlich 
die Manöver abgehallen. Rechts am Flusse befinden 
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sich grosse Bleichplätze und Magazine, da die Insel 
zugleich der Landungsplatz für die Schiffe ist. Eine 
Allee führt zum zweiten Gottesacker der Stadt, an wel- 
chen unmittelbar der Friedhof der Juden stösst. 

Nachdem hierauf die verschiedenen Arme der Mo- 
sel sich wieder vereinigt haben, fliesst diese ruhig in 
mannichfaltigen Krümmungen durch eines der ange- 
nehmsten und fruchtbarsten Thäler in der Richtung 
nach Thionville , rechts an eine sanfte Hügelreihe ge- 
lehnt, die mit Landgütern, Schlössern und Dörfern be- 
säet ist , links in einiger Entfernung von einer Berg- 
kette begleitet, deren ländlicher Schmuck das Auge 
des Wanderers ergötzt. 

St. Julien j das erste Dorf, dessen Fuss die Mosel 
berührt, liegt auf einem ansehnlichen Hügel, von dem 
herab man die Stadt Metz in ihren malerischen Umge- 
bungen mit einem Blicke übersieht. Nicht weit davon 
liegt das Schloss Grimont, von Herrn Ars ganz neu 
erbaut, die schönste Aussicht nach allen Seiten hin 
darbietend. Hier stand sonst die Kapelle zum schönen 
K , ■euz , zu welcher stark gewallfahrtet wurde. 

Nicht minder ausgezeichnet ist die Lage des Schlos- 
ses Biettange , in der Mitte von Weinbergen und Obst- 
gärten, gleichfalls auf dem rechten Ufer des Flusses; 
es gehört dem Herrn von Fellecour , Intendant Gene- 
ral de l’armäe de Conde. Von der Terrasse dieses 
Schlosses übersieht man das ganze schöne Thal zwi- 
schen Metz und Thionville, mit unzähligen Ortschaften 
und freundlichen Landgütern, eines hinter und über 
dem andern, alle wie zu einer einzigen grossen Be- 
sitzung vereinigt und zusammengeschoben. 

Die Mosel von Metz bis Coblenz. 2 
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Weiter erblickt man auf einer mSssigen Anhöhe 
Rhenange, ein dem Herrn von Tinseau zugehöriges 
Schloss, von woher man die Ebene nach Thionville 
so wie das sich allmählig entfernende Gebirge beherrscht, 
und durch freundliche Punkte angenehm überrascht 
wird. Am linken Ufer des Flusses läuft die schöne 
Königliche Strasse vorbei, auf ihrem Zuge eine Reihe 
von beträchtlichen Dörfern und wohlbestellten Landgü- 
tend begrüssend. 

Ladompchamps ist ein in altem Stil erbautes 
Schloss, mit doppelten Gräben und Wasser umgeben, 
welches bei den verschiedenen Belagerungen der Stadt 
Metz mehr al9 einmal den Belagerern als Hauptquar- 
tier diente. 

Mezidres erfreut sich ebenfalls einer schönen Lage 
und der freundlichsten Umgebungen, die durch eine 
Masse von heiteren Landhäusern verschönert sind. Däs 
Nämliche gilt von Gondange und Talange, wo ausser- 
dem die Runkelrüben-Zuckersiederei des Herrn Fram- 
hessin die Aufmerksamkeit des Wanderers in Anspruch 
nimmt. Diese Fabrik ist eines der ersten Etablisse- 
ments der Art in der Provinz, und giebt einer grossen 
Menge von Menschen hinlängliche Beschäftigung und 
ausreichenden Verdienst. 

Bei Richemont, einem artigen Dorfe, das an einen 
Hügel gelehnt und denselben zum Theil hinaufgebaut 
ist, führt eine schöne Brücke über die Orne, einen 
fischreichen, ziemlich beträchtlichen Bach, der sich in 
die Mosel ergiest. In diesem Orte werden jährlich zwei 
berühmte Viehmärkte gehalten. Unfern davon liegt das 
schöne Schloss Papinville mit einer Sleingutfabrik. 
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Ukange ist ein noch vor wenigen Jahren unbedeu- 
tender, gegenwärtig aber ein sehr beträchtlicher und 
wohlhabender Ort mit vielen schönen Häusern und an- 
genehmen Landsitzen , die um denselben ausgestreut 
sind. Grosse Holz- und Kohlenmagazine legen Zeug- 
uiss ab von der Betriebsamkeit seiner Bewohner; der 
Ort besitzt einen Hafen und ein berühmtes Treibhaus , 
welches die vollständigste Blumensammlung des ganzen 
Departements enthält. Eine Strasse führt von hier nach 
Longwy durch Hayange , eines -der beträchtlichsten 
und interessantesten Hüttenwerke in Frankreich, wovon 
die Herren de Wendel und Gargen Eigentümer sind. 
Dieses Etablissement beschäftigt über 5000 Menschen; 
der Kohlenbedarf allein erfodert monatlich die Summe von 
100,000 Francs. Die Eisengruben liegen so nahe, dass 
man den rohen Stoff ohne Beschwerde bis an die Oefen 
bringen kann. Das Schloss des Herrn von Wendel 
ist gross und schön, und auf das Prächtigste einge- 
richtet. Spaziergänge und Lustanlagen der verschiedensten 
Art führen durch das ganze Thal von einem Werk zum 
andern. Alle diese Werke setzt ein nicht unbedeuten- 
der Bach , die Fange, die sich bei Thionville in die 
Mosel ergiest, in Bewegung und erleichtert den Betrieb. 

Von der Strasse aus sieht man in geringer Entfer- 
nung Biettange, ein Landgut mit einem grossen Gar- 
ten und einer schönen Parkanlage; es gehört dem Herrn 
Baron d' Haart , einem sehr bekannten Archäologen. 
Ganz in der !Nähe, auf einer kleinen Anhöhe, erblickt 
man das Schloss Sers, von der Gräfin von Sers, Witt- 
we des Ministers, neu erbaut und mit allen Annehm- 
lichkeiten eines reichen Landsitzes wohl ausgestattet. 
Die Lage des Gebäudes bietet eine weite Aussicht über 
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den anmuthigen Thalweg des Flusses , der sich mehr 
und mehr zu eiuer Fläche verbreitet. 

Und so geleitet den Wanderer, er mag zu seinem 
Fortkommen den Fluss oder die Landstrasse gewählt 
haben , eine ununterbrochene Reihe von Ortschaften , 
Landhäusern und Lustgärten, Fabrikgebäuden mit Zu- 
gehör, durch einen höchst anmuthigen Bezirk, dem man 
eben deswegen den Namen Beauregard (Belvedere) ge- 
geben hat, bis an die Thore von 

Thionville j im Deutschen auch Diedenhofen oder 
Thonsdorf (Theodonis villaj genannt, vier kleine Stun- 
den (Iieues) von Metz am linken Ufer des Moselflusses 
gelegen. Diese Stadt, sonst der Hauptort eines Luxem- 
burgischen Amtes im Französischen Theile des Herzog- 
thums , ist jetzt die zweite des Departements, aber mehr 
wegen ihrer railitairischen Bedeutsamkeit, in der Milte 
zwischen Metz und der Bundesfestung Luxemburg , als we- 
gen der nur etwa 5600 Einwohner betragenden Bevölke- 
rung. Diedenhofen ist seit dejn fünften Jahrhundert be- 
kannt. Die Römer scheinen hier keine Niederlassung ge- 
habt zu haben, auch führt die alte Römische Strasse vou 
Sirmium (über Augsburg, Strasburg und Metz J nach 
Trier zwar auf der nämlichen Seite des Flusses, aber 
doch in einiger Entfernung von der Stadt nach den 
untern Theilen der Mosel und dem Rheine. Ludwig 
der Fromme feierte hier die Vermählung seines Soh- 
nes Lothar mit Ermengard im Jahre 821 und Hess 
zum Andenken an diese Begebenheit die prachtvolle 
Marienkapelle erbauen , zu der er den Plan von ei- 
nem in Aachen unter seinem Vater gegründeten Mün- 
ster entlehnte. Im Jahre 841 fielen die Städte Metz 
und Diedenhofen dem Kaiser Lothar zu. Im Jahre 
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844 wurde zu Hätz , einem Dorfe, welches von Thion- 
ville nur durch den Fluss getrennt ist, eine Kirchen- 
versammlung gehalten. Kaiser Otto Hess die unter 
Ludwig dem Frommen erbaute Kapelle zerstören, weil 
er fürchtete, seine Feinde könnten sich ihrer als eines 
Waflenplatzes bedienen, aus dem nur die äusserste Ge- 
walt sie zu vertreiben im Stande wäre. Im Jahre 963 
fiel Thionville an die Grafen von Luxemburg, und kam 
nach der Abdankung Kaiser Karls des Fünften unter 
Spanische Herrschaft. Schon unter Karl dem Fünften 
hatten die Einwohner auf ihre Kosten den Ort mehr be- 
festigen lassen, wofür sie der Kaiser mit einigen Privi- 
legien begabte. Als er die Belagerung von Metz auf- 
zuheben genöthigt war, bildete Diedenkofen den Stütz- 
punkt für die rückgängige Bewegung der zu jener Un- 
ternehmung verwendeten Truppentheile. Im Jahre 1558 
belagerte der Herzog von Guise die Stadt mit 30,000 
Mann und zwang die Spanische Garnison , die aus 
3000 Mann bestand, zur Uebergabe; im Frieden von 
Cateau- Cambresis (3. April 1559) wurde jedoch un- 
ter den gegenseitigen Eroberungen auch Thionville an 
seinen frühem Besitzer zurückgegeben. Im Jahre 1567 
verweilte hier der Herzog von Alba auf seinem Zuge 
von Italien nach Flandern und den Niederlanden, wo- 
hin er eine Armee von Spaniern und Italienern zur Däm- 
pfung der dortigen Gährungen führte. Im Jahre 1639 
machten die Franzosen unter Feuquieres einen wieder- 
holten Angriff auf Thionville, wurden aber durch den 
Kaiserlichen General Piccolomini mit Nachdruck abge- 
wiesen; jedoch nach der Schlacht von Rocroy flöten 
Mai 1643) näherte sich der Feind von Neuem , unter 
Anführung des Prinzen von Condc , und war glückli- 
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eher als das erstemal. Die Stadt ergab sich auf einen 
Vergleich (10. August 1043), um bald nachher im 
Pyrenäischen Frieden (7. November 1659) auf immer 
von dem Herzoglhume getrennt und mit Frankreich ver- 
einigt zu werden. 

• Es ist nicht wahrscheinlich, dass Dietlenhqfen vor 
dem zehnten Jahrhundert mit Mauern umgeben worden; 
dieses geschah kaum früher als nach den Einfällen der 
Normannen und Ungarn, wo sich das Unternehmen 
eben so nützlich als nothwendig erwies. Im dreizehn- 
ten , vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert gehörte 
der Ort ohne Widerrede zu den festesten Plätzen des 
Luxemburgischen Landes. Nach der Trennung Thion- 
ville's vom Herzogthum erweiterten die Franzosen das 
Vorgefundene und verbesserten es nach dem neueren 
Fortiükations- Systeme unter Anleitung Vaübans und 
Cormontaigne s ; die bedeckte Brücke datirt aus dem 
Jahre 1673 und im Jahre 1680 begann man den Bau 
der Kasernen. 

Die jetzige Kirche ward 1755 erbaut; früher hat- 
ten die Augustiner ein Kloster vor der Stadt, welches 
jedoch bei der Belagerung von 1558 gänzlich zerstört 
wurde. Unter den jetzigen Gebäuden ist das Schau- 
spielhaus, sodann die Getreidehalle und die Reitschule 
bemerkenswerth. Die sehr tiefen Gräben um die Stadt 
Und Festung werden mittelst Schleusen aus dem Mosel- 
flusse mit Wasser gefüllt. Die Gegend ist eben und 
fruchtbar. 

Unter den Fabriken verdient die ZuckerrafBnerie , 
noch rp«hr aber die grossen Gerbereien , sowie die 
Bierbrauerei der Herren Faulmaire und Neron bemerkt 
zu werden. 
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Links von Thionville, an einem Hügel aufgebaut, 
liegt das freundliche Guenhange, der Sorameraufent- 
halt des begüterten Theils von Diedenhofen,- der Wein 
an diesem Orte gilt für den vorzüglichsten in der Um- 
gegend. Nahe dabei liegt das Schloss Legrafige , wel- 
ches dem General Vicomte de Berthier gehört. 

Auf einer der Anhöhen, welche die Stadt umgeben, 
ohne sie jedoch zu beherrschen , sicht man ein zum 
Andenken an die merkwürdige Eroberung von Algier 
errichtetes Gebäude, in der Form des Consulargebäu- 
des, welches sonst der Holländische Gesandte in AL 
gier bewohnte. 

Gasthöfe: Saint Hubert ; die Post. 

Nachdem der Moseiiluss die Fens , einen kleinen 
aber sehr tiefen Bach , aufgenommen , setzt er seinen 
Lauf fort nach Passeglatz , Ober- und Unterleutz , 
Gar che , Ober- und Unterham , Krisberg, Kettenhofen 
und Königsmacheren. 

Kettenhofen , jetzt ein offener Ort oder Flecken, 
ist besonders bekannt wegen des grossen Jahrmarktes, 
der auf den ersten Montag im Oktober gehalten wird. 

Königsmacheren, zwei Stunden von Thionville , au 
der Strasse, die nach Trier führt, gelegen, bietet wenig 
Merkwürdiges. Der Flecken gehörte sonst zum Her- 
zogthum Luxemburg, und theilte die früheren und spä- 
teren Schicksale dieses Landes. Hier lagerten im Jahr 
1552 die Völker Albrechts Markgrafen von Branden- 
burg. Die Gegend liefert in ziemlicher Menge einen 
mittelmässigen Wein. 

ln einiger Entfernung vom linken Ufer der Mosel 
bemerkt der Wanderer den Flecken Rodemackeren, 
woselbst das Stammhaus eines vorzüglich durch Fehdeu 
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und ritterliche Abenteuer berühmten Geschlechtes , 
der Herren von Rodemacheren. Des Vaters wie des 
Sohnes wiederholte Treulosigkeit und unüberwindliche 
Neigung zu Frankreich zwang den Kaiser Maximiliau 
die ganze Strenge des Gesetzes gegen die Verräther 
walten zu lassen. Rodemacheren und alle übrigen 
Besitzungen des Hauses wurden eingezogen und dem 
Markgrafen Christoph von Baden verliehen, 15. No- 
vember 1492. Später wurde ein nachgeborner Prinz 
dieses Hauses, gleichen Namens mit dem Geschenk- 
nehmer , wofür Baden dem Erzhause Oesterreich zu 
besonderem Danke verpflichtet war, mit Rodemacheren 
abgefunden , woselbst er auf dem von ihm erbauten , 
nunmehr zerstörten Residenzschlosse im Jahre 1575 
verstorben ist. Sein und der Cacilia Wasa , der 
Schwester jddolph Gustavs I. Sohn , Eduard Fortuna t 
tus , ist der Stammvater des Hauses Baden-Baden. 

Sirk (Sirek , Sirques) am rechten Moselufer , ist 
der letzte Französische, sonst Lothringische Ort von Be- 
deutung nächst der Deutschen Grenze, die er auf der 
Strasse über Saarburg nach Trier zugleich schlicsst 
und bewacht. Hier war der Sitz des alten freiherrlichen 
Geschlechtes Derer von Sirk (Syrk), welchem Ge- 
schlechte mehrere ausgezeichnete Kirchenfürsten, Jo- 
hann VI. Bischof zu Tüll , ferner Heinrich II. Bi- 
schof zu Utrecht , endlich Jacob der Erste Erzbischof 
und Kurfürst zu Trier angehörten. 

Die Ufer des Flusses , bis dahin flach und unbe- 
deutend, gewinnen an Reiz, und die Ortschaften, ob- 
gleich gering an Zahl , werden ansehnlicher. 

Wir bemerken Rcmich, ein kleines Städtchen auf 
dem linken Ufer des Flusses, zwei Stunden unterhalb 
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Sirk, sonst der Sitz einer zum Hcrzogthume Luxem- 
burg gehörigen Vogtey , gegenwärtig durch seinen 
Landhandel nicht unbedeutend. Eine kleine Stunde un- 
terhalb, bei Thorn und Palzem , sieht man die Ruinen 
alter Schlösser. , 

Die Wasserstrasse bringt uns ferner an mehreren 
Ortschaften und Pfarrdörfern vorbei, nach Grävenma- 
cheren , einem Städtchen gleichfalls auf dem linken Ufer 
des Flusses gelegen , eine Poststation auf der Strasse , 
die von Trier nach Luxemburg führt. Auch dieser 
Ort trägt , so wie seine Umgebung , die Spuren frühe- 
rer Verwüstungen, welche die Länge der Zeit noch 
immer nicht hat verwischen können. Er ist fast ganz 
mit Bergen umgeben, die, mehr und mehr sich erhe- 
bend, von hier an die Mosel bis zu ihrem Einflüsse 
in den Rheinstrom, nach beiden Seiten beschränkend 
und vielfältig hemmend, begleiten. 

Bei Wasserbillig, einem Luxemburgischen Grenz- 
flecken, vereinigt sich mit dem Moselflusse die von dem 
Ardennenwalde niederströmende Sure oder Sauer, an 
deren oberem Theile die uralte und berühmte Abtey 
Echternach gegründet war. Zunächst der Mündung 
dieses Baches, in geringer Entfernung von Wasserbil- 
lig, erblicken wir die Ueberreste der Probstey Lang- 
sur , die sonst zur Abtey St. Matthias Jbei Trier ge- 
hörte. Hier beginnt die räthselhafte Römische Was- 
serleitung durch die Gebirgshöhen der Eifel über Bin 
bürg (Beda, Bedonis pagus), Büdesheim (Ausava), 
Jünkerath (Jcorigium) und Marmagen (Marcomagus) 
nach Cölln. 

Wir gelangen nunmehr, dem Laufe des Flusses 
folgend, nach dem unbedeutenden, aber dennoch viel- 
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berühmten Flecken Igel (Aigle) am linken Ufer der 
Mosel, der Mündung der Saar gegenüber. Wer kann 
diese Stelle betreten, ohne sogleich seine ganze Auf- 
merksamkeit jenem Denkmale der Vergangenheit zuzu- 
wenden, dessen Erklärung so viele gelehrte Männer 
beschäftigt hat und auch in der Zukunft zu beschäftigen 
geeignet ist? Ein Andenken der Familie der Secundini 
erhebt sich das Werk, obgleich nicht der besten Römi- 
schen Zeit angehörig, in Form eines Obeliskes, dessen 
architectonisch-plaslische Verzierungen ebenso sinn- 
reich als merkwürdig sind , mittelst verschiedener , 
künstlerisch übereinander gestellten Stockwerke auf 
eine Höhe von ungefähr 72 Fuss; die breiteste Seite 
der Basis hält sechszehn, die schmälste dreizehn Fuss. 

Der untere und mittlere Theil des Prachtbaues steigt 
iu einer senkrechten Linie über der soliden Grundlage , 
empor; dann aber drängt sich das Ganze zu einer all- 
mählig anlaufenden Spitze zusammen, die an ihrem 
Fuss mit vier Basreliefs in dreieckigem Felde verziert 
ist. Auf der Spitze ruht eine kugelförmige Urne von 
Caryatiden getragen, in welcher sich wahrscheinlich die 
Asche der Secundiner befand. Ueber der Urne, oder 
wofür man sonst das genannte Behältniss ansprechen 
möchte , verbreitete ein Adler , der noch in seinen Re- 
sten als solcher kenntlich ist , die Flügel ; eine Kugel 
aus schwerem Wurfgeschütz , dem man diese Richtung 
gegeben , soll den sinnreichen Schmuck des Mausole- 
ums zerstört haben , den die Länge der Zeit und der 
Wechsel so vieler Jahrhunderte verschont hatte. Dieser 
Adler f aquila , aigle, nach welchem also auch die 
umliegenden Wohnungen, der jetzige Flecken Igel sei- 
nen Namen erhalten hätte), mit einer jugendlichen Ge- 
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stalt aufwärts schwebend, einen Jüngling den Wolken, dem 
Himmel entgegentragend, rechtfertigt die schöne Erklär- 
ung einer Apotheose, und hindert selbst nicht den Schluss 
auf eine nahe Verwandtschaft des Geschlechtes der Secun- 
dini mit derjenigen kaiserlichen Familie , unter deren 
Regierung das stattliche Denkmal errichtet wurde. Ei- 
nen merkwürdigen Beweis für die eine oder die andere 
dieser Annahmen liefert jener berühmte Achat, der 
Jahrhunderte lang unter den Schätzen und Seltenheiten 
eines Benedicliner- Klosters bei Tüll verwahrt wurde; 
die Mönche verehrten den Stein Ludwig dem Vierzehn- 
ten. Was darauf abgebildet war , hatte man im Klo- 
ster immer für den Evangelisten Johannes gehalten, den 
der Adler emporträgt und den die Engel krönen. Ge- 
lehrte Männer deuteten das Monument auf eine Vergöt- 
terung des in diesen Landen zu seiner Zeit wohlbe- 
kannten Germanicus ; Andere bezogen es auf den Kai- 
ser Caligida (Cujus IgulaJ , der in Igel geboren wor- 
den und dem Orte seinen Namen gegeben habe ; oder 
gar auf Constantinus und Helena , deren ehelicher 
Verbindung ein so berühmtes Denkmal nicht unwerth 
schien. 

„Gleich die Mittagsseite , sagt Storch ein seinen 
Darstellungen u. s. w, 2. Theil S. 51 iL), welche ge- 
gen die Strasse gekehrt ist (es war der Consularische 
Weg von Trier über Andethenna nach Orolaunium 
und Durocortorunij dem heutigen Arlon und RhcimsJ 
„und zuerst in die Augen fällt, zeigt im grössten 
„Felde' drei schöne Figuren in Lebensgrösse, in schö- 
„nen Verhältnissen, in natürlichen würdevollen Stel- 
lungen , mit trefflich drapirten Gewändern. Die mitt- 
lere Figur ist verdorben; die männliche Figur reicht 
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„(ihr) die linke Hand, die weibliche auf der rechten 
„Seite die rechte. Man meint , dieses Basrelief stelle 
„ein Eheverlöbniss vor; und so wäre die mittlere, 
„nur wenig kenntliche Figur vielleicht der Deus fDiusj 
„ Fidius . Drei Brustbilder über dieser Scene stellen 
„vielleicht die drei andern in der Inschrift genannten 
„Personen vor, den Secundinus' Securus , den L. 
„ Saccius Modestus und den Modestius Macedo. So- 
9 , viel ist gewiss, diese Tafel ist sorgfältiger gearbeitet 
(auch die härtere, dunkelgraue Steinart für die Inschrift 
von dem vorsichtigen Baumeister dem übrigen Material 
des Monuments vorgezogen) als die andere, und möchte 
„also schon um desswillen die Hauptscene vorstellen. 

‘ „Auch befindet sich unter derselben die Inschrift, die 
„ zwar schon gelitten hat , aber mit einiger Aufmerk- 
samkeit sich also entziffern lässt: D. T. Secundino 
„ Securo qui locum aegla vocatum \ Fundavit primus 
„cum Secundino Avcntino | Ac filiis Secundini Se- 
„ curi et publiae pa - | Catae Coniugi Secundini 

„ Aventini et Lucio Sac- | Cio Modesto et Modestio 
„ Macedoni filio ei- ] Us Judici Secundinius Aven- 
9i tinius et Secundi- | Nius Securus parentibus defunc- 
9i lis et defuncturis | Sibi vivi viae huius Reintegra- 
99 tores posuerunt. ,e 

So gibt Storck diese (damals 1818) neueste und, 
wie er glaubt, vollständigste Erklärung der Igler In- 
schrift nach TVyttenbachs Mittheilungen , da er selbst 
verhindert war, eine genauere Prüfung, die jedenfalls 
unerlässlich , an Ort und Stelle vorzunehmen. Jetzt 
genügt es , die Leser dieser Blätter , so wie jeden Mo- 
selreisenden auf die verdienstliche Arbeit von II. Zumpft 
und C. Osterwald zu verweisen, wo alles gesammelt 



Oigitized by Google 




IGEL. 



29 



und aufgenommen ist, was zur Kenntniss das merk- 
würdigsten Römischen Denkmals diesseits der Alpen 
gehört. Diese Schrift führt den Titel: Das Römische 
Denkmal in Igel und seine Bildwerke , mit Rücksicht 
auf das nach dem Originaler ausgeführte 19 Z oll hohe 
Modell. Mit einem Vorworte von Göthe. Coblenz , 
bei C. Bädeker. 1829. 60 S. gr. 4. Mit vier Tafeln 
in Steindruck. S. Göthe's Werke Band 44. S. 180 ff. 

Die bei Brower (Antiqq. et Ann. Trevircnsium Li- 
bri 25. Lüttich , 1670 fol.) S. 43 befindliche Deutung 
der Inschrift ist allerdings unvollständiger, als die von 
Storck mitgetheille , worin aber auch wenigstens die’ 
zweite Zeile nebst dem Schlüsse der ersten geradezu 

i 

aus der Luft gegriffen ist. Aus der zweiten Tafel bei 
Osterwald , die, wenn man zugleich das Monument 
selbst vor Augen hat, alle Zweifel heben muss, ergibt 
sich ganz deutlich, dass die vielbesprochene Inschrift viel 
kürzer ist und nur aus sieben Zeilen besteht (Storck 
hat deren acht). 

Die Basreliefs , fährt Storck a. a. O. S. 54 fort , 
und muss , was er hier sagt , jetzt mit den Aeusserun- 
gen des grossen Dichters verglichen und darnach sowie 
aus Zumpft zum Theil berichtiget werden, „die Bas- 
reliefs, sagt er, sind in rolbem Sandstein gearbeitet, 
„aus welchem das ganze Monument besteht. Es ist 
„zu verwundern, dass dieses weiche Gestein so lange 
„dem Sturm und Regen hat trotzen können. Die Ost- 
„ Seite hat am meisten gelitten. Das Werk ist wirklich 
„von bewundernswürdiger Festigkeit. Da es auf Lu- 
„ xemburgischen Boden steht, (sonst, bei Reichszeiten) 
„so hatte der Graf Mansfeld nichts Geringeres im 
„Sinn, als sämmtliche Basreliefs abbrechen und in sei- 
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„nen Garten nach Luxemburg bringen zu lassen. Es 
„konnte aber ohne Vernichtung des Ganzen nicht ge- 
schehen. Doch fehlen einzelne Stücke; die Lücken 
„sind (auch da, wo die Inschrift sich befindet, an drei 
verschiedenen Stellen) mit gewöhnlichen Bausteinen 
„ausgefüllt.“ 

„Jede Seite des Monuments wendet sich nach ei- 
„ner Weltgegend. Auf der Nordseite ist ein schwer 
„zu erklärendes Bild. Die meisten Ausleger wollten 
„hier die Sonne auf ihrem Wagen erkennen, Andere 
„das Bild der Nacht oder des Todes, weil es auf der 
‘„Nordseite ist. Ringsher umfasst der Thierkreis das 
„Bild, und in den vier Ecken des Quadrats sind die 
„vier Winde.“ — 

„Auf andern Basreliefs wird am Altar geopfert; 
„dort wird gespeist, Sklaven w r arten auf. Auf dieser 
„Tafel wird Geld gegeben und empfangen; Wagen mit 
„Viergespann fahren daher, die Wagen sind trefflich 
,, gearbeitet , Reuter erscheinen. Auf einem Bilde treibt 
„ein Reuter, der sein Haus verlässt, sein Pferd gegen 
„einen Hügel an; ein anderer gebt aufs Haus zu. Eine 
„Biga trägt eine Figur mit langem Haar; auf einer 
„Quadriga sitzt eine geflügelte Frau. Kampf mit wil- 
„den Thieren, Menschen gegen Menschen mit Schwert 
„und Schild; der Gegner liegt (am. Boden). LasUrä- 
„ger schieben und ziehen auf dem untersten Felde der 
„Nordseite an gewaltigen mit Seilen umwundenen Bal- 
„len. An der Ostseite sieht man viel Geschäftigkeit; 
„da sind Oefen und Kessel, werden vielleicht Arzneien 
„bereitet für den, der im Felde unmittelbar darunter 
„als Todter beweint wird. In einer der obersten Ab- 
„theilungen hat ein Jüngling zwei Greifen am Zügel. 
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„In den untersten Abtheilungen sieht man mancherlei 
„Symbole des Wasserwesens, Sirenen, Tritonen, Del- 
phine und einen Flussgott. Man sieht Schiffzieher , 
„welche mit angestrengter Kraft, Seile um die Brust, 
„beladene Schiffe ziehen.“ 

„Doch umsonst ist die Mühe , Alles erkennen zu 
„wollen. Was das Knabenalter spielt, das reifere Al- 
„ter erstrebt und geniesst, Jagd und Krieg, weltlicher 
• „Erwerb und heilige Handlungen, und wenn Secundi- 
t ,nus Aventinus und Publia. sich zur Gelobung eheli- 
cher Treue bis zum Tode die Hand reichen, Sterben, 
„Wonne über das Grab hinaus in den Elysischen* Ge- 
„filden, an der westlichen Seite, wo man Jupiter , 
„ Aesculap und Mercur zu erkennen glaubt, alles das ! 
„Die untern Abtheilungen enthalten vielleicht die Be- 
ziehungen auf das Leben des älteren Bruders Secu- 
i,rus. *Da erscheinen Symbole eines vielbeschäftigten 
„Lebens, Schiffe und Waaren, Meergefahr, Handel 
„und Verkehr. Kurz, die Leiden und Freuden eines 
„ganzen Menschenlebens, die gemeinen täglichen Be- 
„schäftigungen wie das hohe Leben der Phantasie : Al- 
„les stellt sich in diesen Bildern dar, wie in einem 
„Zauberspiegel.“ 

Dass der Graf Peter Ernst von Mansfeld , König- 
licher Statthalter in den Luxemburgischen Landesthei- 
len , Anspruch auf den Besitz der so eben beschriebe- 
nen Igeler Säule CEigelstein) gemacht und einen miss- 
lungenen Versuch zu deren Versetzung in seine Resi- 
denz unternommen , ist oben angeführt und manchen 
Bewohnern der Umgegend noch jetzt durch Ueberliefe- 
rung wohl bekannt. Eben so weis man, dass die Stände 
des damaligen Herzogtums das baufällige Monument, 
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dem die Lange der Zeit noch weniger als Menschen- 
hände geschadet, im Jahre 1769 auf gemeine Kosten 
herrichten und ausbessern lassen : eine Vorsorge , an 
sich nicht uulüblich, die aber dem Denkmale nicht sehr 
förderlich geworden ist. 

Igel nahe gegenüber, am Einfluss ‘der Saar in die 
Mosel, liegt das Dorf oder der Flecken Conz fConcio- 
nacum, Contionatum, Concionatum und Contionacum) , 
mit vielen Ueberresten aus den Zeiten der Römerherr- 
schuft , die hier, vor den Thoren ihrer Augusta, einen 
bedeutenden Punkt zu dauerndem Bestände gegründet 
hatte. Schon Ausonius (Mosella V. 367 f. , woselbst 
Böcking S. 60 f.) gedenkt einer hier über die Saar 
(Saravus, Sarra, Sarre) erbauten Brücke, der man ins- 
besondere auch für die von Trier auf dem rechten 
Ufer der Mosel (über Palzem') nach Metz führende 
Consularstrasse fKemj nicht wohl entbehren mochte. 
Diese Brücke zerstörte der Französische Marschall de 
Crequi bei Gelegenheit jener für ihn und die Waffen 
seines Königs so unglücklichen Schlacht vom 1 1 . Au- 
gust 1675 , und Niemand dachte in den nächsten hun- 
dert Jahren an ihre Wiederherstellung. An den Trüm- 
mern des Werkes, sechs ansehnlichen Pfeilern und zwei 
Thürmen zur Schutzwehr, bewunderte noch der Anti- 
quarius der Neckar- Mayn- Mosel- u. Lahnströme (1741) 
das Grossartige der Römischen Baukunst. Endlich ver- 
ordnete Clemens Wenceslaus , der letzte Kurfürst und 
Erzbischof zu Trier, im Jahre 1782 den Wiederaufbau 
derselben, und vollendete ihn im Jahre 1784. Sie ist 
230 Schritte lang, und ruht auf acht ansehnlichen Bogen. 

Die Trümmer des Kaiserlichen Sommer -Pallastes 
verschwinden immer mehr und weichen dem zunehmen- 
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den Anbau. Aus diesem Pailaste Römischer Kaiser, 
die zu Trier, der Hauptstadt ihres Reiches diesseits 
der Alpen, ihre beständige Wohnung genommen hat- 
ten , datirt eine lange Reihe von Constitutionen des 
Thcodosia/iischen Codex ; und dieser Umstand allein , 
abgesehen von jeder andern Beziehung, sichert dieser 
merkwürdigen Stelle ihren historischen Werth auch auf 
die Dauer der nachkommenden Jahrhunderte. 

Drei Stunden oberhalb der Conzer Brücke (Con- 
sarbrück) liegt Saarburg, am Einflüsse der au Natur- 
schönheiten nicht minder reichen Leuck in die Saar, 
sonst .der Silz eines Kurlrierischen Amtes, jetzt die 
Hauptstadt des gleichnamigen Kreises, bereits von Kai- 
ser Rudolph dem Ersten mit städtischem Rechte und 
^»eilieiten begabt. In geringer Entfernung von diesem 
Orte , bei dem Dörfchen Castel , auf der linken Seite 
des Saarflusses, befinden sich die ansehnlichen Trüm- 
mer eines alten Römischen Lagers ( Caslra Sarrae bei 
Gruter S. 225.), in dessen Milte und umgebender Nähe 
Bildwerke verschiedener Art, Waffen, Münzen in Menge 
gefunden werden. Jene Trümmer nehmen den ganzen 
Raum eines kleinen * höchst romantisch gelegenen Pla- 
teau s ein, welches an drei Seiten durch senkrechte Fel- 
sen begrenzt wird, und die Vortheile des Angriffs mit 
denen der Verteidigung auf das vollständigste vereini- 
get. Diese Felseuveste ist es , wo die Volkssage den 
König Cicero hausen lässt , wo Labienus unter Cäsar 
commandirte und Induciomarus, vor seinen Verfolgern 
flüchtend, in den Wellen des Saravus , von denen er 
Rettung hoffte, seinen Tod finden musste (de B. G. 5, 
58.). 

3 
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Den Wanderer, wenn er nicht dem Landweg: in seiner 
geradesten Richtung auf den Spuren der altrömischen 
Consularstrasse folgen will , geleitet die Mosel , nun- 
mehr durch die von den Höhen des Wasgaues nieder- 
fliessende Saar beträchtlich verstärkt, linlA an Ober- 
kirck und Monaisc , rechts an den schönen Umgebun- 
gen von St. Matthias vorbei, nach Trier , der vielbe- 
rühmten Augusta (Augusta Trevirorum, in Treviris , 
Colonia Augusta Trevirorum, Colonia Augnsta Paterna 
Trpvirorum, Colonia Trevirorum, Treviris, Treviri), 
dev ältesten Stadt in Deutschland und der merkwür- 
digsten diesseits des 'Alpengebirges. 

Trier, sonst die Hauptstadt des gleichnamigen Erz- 
stiftes und die Residenz eines der drei Geistlichen Kur- 
fürsten des heiligen Römischen Reichs Deutscher Na- 
tion , des Erzkanzlers durch Gallien und Arelat, wäh- 
rend der Französischen Zwischenherrschaft Hauptort 
eines der Fier (reunirten) Departemente , des Depar- 
tements der Saar, und Mittelpunkt der Rehörden , ist 
gegenwärtig der Sitz der Königlichen Regierung im 
gleichnamigen Regierungsbezirke , eines Königlichen 
Landgerichtes , einer Handelskammer , zweier Frie- 
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densgerichte , eines Haupt - Zoll - Amtes , des Divi- 
sions-Commando der 16. Division , so wie der 16- In- 
fanterie- , Cavatlerie- und Landwehr- Brigade , und 
bildet mit dem Ressort seiner Regierung in den drei- 
zehn Kreisen, dein Stadt- und Landkreise Trier, Bitt- 
burg, Prüm, Daun, Wiltlich , Berne astel , Saarburg, 
Merzig, Saarlouis , Saarbrücken, Ottweiler und St. 
Wendel den südwestlichen Theil der Königlichen Rhein- 
provinz und das Grenzland gegen Frankreich, mit einer 
Bevölkerung von mehr als 400,000 Einwohnern. Die 
Stadt Trier zählt wenigstens 14,000 Einwohner , und 
mit den zugewandten Ortschaften , auf einem Flächen- 
raume von 0,77 einer Quadratweite , mehr als 21,000 
Einwohner. Sie liegt in einem angenehmen , langge- 
streckten Thale, zwischen Bergen oder Hügeln, die 
nach beiden Seiten eine sehr malerische Ansicht ge- 
währen, dem Moselflusse, über welchen eine uralte 
steinerne Brücke führt, durch neuen Anbau mehr und 
mehr sich nähernd, und enthält in ihrem weitläufigen 
Innern viele grosse Gärten, welehe die Annehmlichkeit 
des städtischen Lebens beleben und erhöhen. Rings 
um die Stadt liegen freundliche Dörfer, Vorstädten 
ähnlich, tlieiis in der fruchtbaren Ebene verbreitet, 
theils zwischen die Hügel und Berge geschoben, weichet 
die vortrefflichsten Weine liefern und zu dem grossen 
Rufe der Ober-Mosel bedeutend mitgewirkt haben. 

Der Sage nach wird Trier für die älteste Stadt 
nicht nur in Deutschland , worüber vielleicht nicht ZU 
streiten wäre, sondern sogar für die älteste städtische 
Anlage und Niederlassung in ganz Europa gehalten. 
Daher der bekannte Vers am alten Rathhause (gegen- 
wärtig dem Rothen Hause) und wo nicht sonst in Trier, 
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dass dieser Ort volle dreizehn Hundert Jahre älter 
als Rom: ante Romani Treviris stetit annis mille tre- 
centis! Diesen ausnehmenden Vorzug macht ihr unter 
den Städten Celtischer Abkunft nur Solothurn streitig , 
begniigt sich aber doch zuletzt, als jüngere Schwester 
neben die ältere gestellt zu werden. 

Trier war die Hauptstadt der auf ihre Germani- 
sche Abkunft stolzen Treviri (so nannten die Römer 
das Volk), welche, durch die Anmuth und Fruchtbar- 
keit des Mosellhales angelockt, ihre ursprünglichen 
Wohnsitze am Rhein in der Richtung jenes Flusses 
nach und nach bis in diese Gegend ausdehnten. Hier 
lebten sie, in der Mitte Celtischer Völker, die ihre 
Oberherrschaft anerkannten , als freie Germanen und 
erfreuten sich einer wohlgeordneten Verfassung, als die 
Römer , durch die Celtischen Völker siegreich bis in 
diese Gegend vorgeschritten , im 58. Jahre vor Christi 
Gehurt durch Cäsar ihre Bekanntschaft machten. Der 
Trierischeu Reuterei kam kein Volk in ganz Gallien 
gleich; aber uicht minder furchtbar war ihr Fussvolk. 
Die Römer bewarben sich daher sehr eifrig üm die 
Freundschaft einer eben so tapfern als mächtigen Völ- 
kerschaft; und die Treviri erscheinen bald darauf un- 
ter den Bundesgenossen des Römischen Volkes, dessen 
Uebergewicht in den Celtischen Landen dadurch auf immer 
entschieden wurde. Das Land der Treviri war übrigens 
von bedeutendem Umfange und ihre Wohnsitze nach 
allen Richtungen weit verbreitet. Der Rheinstrom be- 
gränzte sie im Osten und trennte sie wie von andern 
Germanischen Völkern so insbesondere von den Ubiern; 
die Maas floss westlich zwischen ihnen und den Wohn- 
sitzen der Nervier und Rheimser ; südlich wohnten die 
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Mediomalrici , nördlich andere Celtische und Celtisch- 
Gerraanische Völker, zwischen die Maas und den Rhein- 
strom zusammengedrängt. 

Das Bundesverhällniss der Treviri zu den Römern 
erlitt nach der völligen Unterjochung der Gallischen 
Völker einer wesentliche Veränderung Der Kaiser Oc- 
tavianus Augustus , der selbst von der örtlichen Be- 
schaffenheit dieser Gegenden genaue Kenntniss genommen, 
bestimmte das wohlgelegcneTWer zu einer Römischen Co- 
lonie und nannte sie Augusta. Von hier an beginnt für 
diese Stadt eine neue Periode des Glanzes , der keiner 
andern diesseits der Alpen zu Theil wurde und sich 
bis in die letzten Zeiten der Römischen Herrschaft in 
den Celtisch-Germanisehen Landen erhielt. Trier wurde 
die Hauptstadt einer ansehnlichen Provinz, Gross-Bel- 
giens ( Belgica Primaj , später, als man die Erfassung 
zu ändern für gut fand , der Sitz eines Praefectus 
Praetorio und die Residenz einer Reihe von Römischen 
Kaisern und Imperatoren 5 es erhielt Tempel , Palläste , 
Circus, Amphitheater, Capitol, Triumphbögen, Bäder, 
Wasserleitungen, und was sonst der Grösse, dem^Vuh- 
me und der Macht des gewaltigsten Volkes der Erde 
angemessen seyn mochte. Die Wichtigkeit des Ortes , 
zumal seit Constantinus > wird begreiflich , wenn man 
bedenkt , dass der Praefectus Praetorio voti Gallien , 
der zu Trier den Mittelpunkt seiner Verwaltung grün- 
dete, nicht blos die sämmtlichen Gallischen Landes- 
theile bis an die Pyrenäen, sondern auch die von die- 
sem Gebirg benannte Iberische Halbinsel nebst Bri- 
tannien unter seinen Befehlen hatte. Von hier aus 
datiren , von Constantia bis Theodosius , in der Zeit 
vom Jahr 313 bis zum Jahr 390, mehr als hundert 
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Kaiserliche Gesetze und Constitutionen, d. h. wenigstens 
viermal so viel als aus den übrigen Gallischen Städten 
zusammengenommen, und doppelt so viel als selbst aus 
Rom, dem Mittelpunkte des Abendländischen Reiches. 

Im Jahre 312 unter der Regierung Constantins 
wurde den Christen, deren Anzahl wie überall im Rö- 
mischen Reiche so besonders in den Rhein- und Moscl- 
gegenden gross geworden war, öffentliche Duldung be- 
willigt, Kirchen zu erbauen verstauet, und einige Jahre 
später Agritius vou Antiochien als erster Bischof nach 
Trier berufen. Auf diesen geringen Anfängen erbaute 
sich nach und nach, im Wechsel von Glück und Un- 
glück, Leiden und Freuden, das Erzstift Trier, dessen 
Sprengel die Lothringischen Bislbümer Metz , Tüll und 
Verdun, nebst Luxemburg umfasste. 

In d# langen Reihe Deutscher Volkssagen und hi- / 
storischer Legenden behauptet Trier eine bedeutende 
Stelle ; es ist das Altgallische und Deutsche Troja zu- 
gleich, und die Heimath jenes Hagen von Tranecke, 
wo die flüchtigen Franken nach langem Umherslreifen 
und Men seltsamsten Abenteuern endlich Rübe finden 
und sich niederlassen. Mitten durch diese Abenteuer 
ziehen sich die Begebenheiten des schrecklichen Huu- 
nenkönigs Attila (Etzel), welcher die von den Barbaren 
schon wiederholt überfallene und ausgeplünderte Kaiser- 
stadt nochmals verwüstete und fast ganz zerstörte. 
Durch Childerich kam Trier unter Fränkische Botmäs- 
sigkeit, und wurde dem Australischen Reiche (West- 
Franken) einverleibt. Mehrere Fränkische Könige, Da- 
gobert, Theodorich, Theadebert, Chlotar und Siegbert 
wählten sie zu ihrem Hoflager, und gewährten ihr an- 
sehnliche Rechte nnd die ausgedehntesten Freiheiten. 
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Durch den berühmten Theilungs- Vertrag von Per- 
dun (843) kam das Trierische Land an den Kaiser 
Lothar (Lutheri), dessen Reich nach ihm oder nach 
seinem Sohne den Namen Lotharingien (Lothringen) 
erhielt: eine Benennung, die einem kleinen Theile je- 
nes Reiches (Mittel-Franken) bis auf den heutigen Tag 
verblieben ist. König Heinrich der Erste aus dem 
Hause der Sachsen, den man den Vogelsteller’ nennt , 
vereinigte (923) ausser den Lothringischen Gebietstei- 
len, die sich Frankreich angemasst hatte, auch die sta- 
tischen Lande mit Deutschland, und Trier erfreute sich 
der alten Stamm- und Sprachgenossenschaft seitdem 
ohne fernere Unterbrechung bis zum 9. August 1794, 
dem verhängnissvollen Tage der faktischen Auflösung 
des Kurfürstenthums und aller bis dahin bestandenen 
Verhältnisse. Der Friede zu Lüneville (9. Febr. 1801) 
sanctionirte zum grössten Leidwesen aller wahren Freunde 
des Vaterlandes die usurpirten Rechte der republika- 
nischen Eroberer. 

Schon früher hatte der dreissigjährige Krieg, hat- 
ten bald darauf die wiederholten Raubzüge Ludwigs 
des Vierzehnten und seineu Fcldhauptleute der Stadt 
und dem Trierischen Lande tiefe Wunden geschlagen, 
deren langsam voranschreitende Heilung bis in die neu- 
ere Zeit herüberreichte. Die Revolution in dem be- 
nachbarten Frankreich unterbrach diese stillen Bemü- 
hungen und vollendete in ihrem Herannahen urplötzlich 
das eingeleitete Werk der Zerstörung, legte aber auch 
den Grund zu neuen und glücklicheren Verhältnissen. 

Einen wiederholten Umschwung führten die gros- 
sen Deutschen Befreiungskriege ( 1813 ) herbei ; das 
Trierische Land, mit seiner allen ruhmreichen Haupt- 
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Stadt, kam abermals zu Deutschland und wurde seiner 
ursprünglichen, naturgemässeren Bestimmung zurückge- 
geben. Zwar erfolgte nicht die Herstellung der Geist- 
lichen Herrschaft auf dem weltlichen Grundbesitze, wie 
er vor dem Frieden zu Lüneville. bestanden hatte, und 
wogegen sich jetzt sehr bedeutende Schwierigkeiten er- 
heben mussten: aber die Angelegenheiten des Landes 
und seiner trefflichen Bewohner erhielten dadurch eine 
eigenthümlich-schöne Richtung auf die Foderungen der 
Zeit, dass Trier mit seinen Gebieten jenem glorreichen 
Königshause als Antheil zufiel (1815), dessen fortge- 
setzten Anstrengungen die Wiedereroberung ursprüng- 
lich und zu allen Zeiten Deutscher Lande , und ihre 
Sicherstellung gegen erneuerte feindliche Ueberfälle ganz 
besonders zugeschrieben werden muss. 

An die Stelle des alten Erzstiftes , wie es früher 
bestand, ist nach mehreren zwischenzeitlichen Anord- 
nungen, welche das Concordat vom 15. Julius 1801 her- „ 
beigefuhrt hatte , durch die Päbstliche Bulle vom 16. 
Julius 1821 (de Salute Animarum) und die hierauf er- 
folgte Königliche Sanction vom 23. August ein dem 
neu aufgerichteten Erzsluhle zu Cöln untergebenes Bis- 
thum getreten; alle andern Geistlichen Corporationen , 
Stifter und Klöster, sonst in grosser Anzahl vorhanden 
und ium Theil reich dotirt, waren schon früher erlo- 
schen , und sind nicht wieder hergestellt worden. Da- 
gegen zählt die Stadt Trier, innerhalb der Localitäten 
jener Corporationen uud als den würdigsten Ersatz für 
so vielfältige Einbussen, mehrere wohlthätige Anstal- 
ten von der musterhaftesten Einrichtung und einer se- 
genreichen Wirksamkeit. Die alte Trierische Univer- 
sität (1451) ist zum Theil durch das Bischöfliche Se- 
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minarium als eine höhere Akademische Lehranstalt für 
die Aspiranten des Geistlichen Standes, Theils durch 
das aus der Ecole Secondajre neu hervorgegangene 
Königliche Gymnasium, mit den Besitzungen, Renten 
und Gefällen des vormaligen Collegii Patrum S. J. 
(.1570) ausgestattet, hinlänglich ersetzt. 

Unter den Denkmälern der Trierischen V orzeit , 
deren nähere Betrachtung dem Moselreisenden anem- 
pfohlen werden mag , und wozu er in den „ Neuen 
Forschungen über die Römischen architectonischen 
Alterihünjer “ von Wyttenbach (Trier, beiLintz. 1835. 

102 S. kl. 8.) die gründlichste Anleitung findet, ge- 
bührt der Porta Marlis, dem Marslhore, auch Porta 
Nigra im Mittelalter genannt, die erste Stelle. Sie 
liegt an dem nördlichen Ende der Stadt, zu der sie A 
eben sowohl den Zugang für die aus dem Niederstifte 
Herankommenden bildete , als auch zur Verlheidigung 
dienen konnte, wenn A’ngriffe von dorther erfolgten. 
Ucber die Zeit und die Entstehung des Gebäudes, so 
wie über den Zweck und Gebrauch desselben waren die 
Meinungen von Jeher gelheilt, und werden es, in Er- 
mangelung gleichzeitiger geschichtlicher Quellen und 
Zeugnisse, der Natur der Sache gemäss auch künftig 
seyn. Die früheste Erinnerung bewahrt die berühmte 
Trierische Chronik, die unter dem Namen der Gesta 
Trevirorum bekannt ist. Damals glaubte man ziemlich 
allgemein , dass nicht lange nach Trebeta , dem Sohne 
des Assyrischen Königs Ninus und Stiefsohne der Semi- 
ramis, dem angeblichen Gründer der Stadt Trier, mit- 
hin lange genug vor Erbauung der Stadt Rom, dieses 
Monument mit vielen andern von den Belgischen Trie- 
rern erbaut worden sey. So fasst den Gegenstand auch 
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der ehrliche Meister Johannes (Enen), Weihbischof 
zu Trier (st. den 31. Julius 1519), in seiner Deutsch 
geschriebenen Medulla Gestorum Trevirorum vom Jahr 
1514. „Und zu dem ersten, spricht er, buweten s y 
„uss grossen quadreu steinen ein port mit starken 
„türmen wunderlich gross und köstlich, die nanten sjr. 
„ porta nigra , die schwartz port. Welche steine nitt 
„mit mörter oder spise, sonder mitt ysseren clammer 
„und bley zusamen gegossen und gefügt, welches sich 
„aulf den heutigen tag clärlich erzeyget, und nenten 
„dieselbe port auch porta martis , dann sye hielten 
„ Martern fuer einen got des krieges , und wann sye 
„den kriege verloren, kamen sy betrübt wider do her- 
„eyn, und darumb nanten sye die schwartz port umb 
„des betrübniss willen, und wurt itz genant sant 
„Symeons-port , und der gross plane daselbst hinauss 
„nanten sye campum martis , wann daselbst öbten und 
„brauchten sich dy ritter und lernten krieges handel 
„treyben.“ Nach TVyttenbaeh ist es vielmehr ein 
Werk Römischer Baukunst , seiner ursprünglichen Be- 
stimmung nach ein Stadtthor, die Porta Praetoria der 
Römer, als Schutzwehr den Angriffen eindringender 
Germanen entgegengestellt, wie sie auch im Mittelalter 
in den kleinen Kriegen zwischen der Trierischen Geist- 
lichkeit und den Bürgern als fester Punkt zum Angriff 
oder zur Vertheidigung dieute. 

Die Länge des Gebäudes, dessen Vollendung un- 
terblieb, beträgt nach Quednow’s Messungen (in des- 
sen Beschreibung der Alterthümer von Trier) 115 Fuss, 
die Breite in dem mittleren als dem Haupttheile 47 Fuss, 
in den beiden hervorspringenden Seitentheiien 67 Fuss. 
Diese Seitenlheile treten über di« Milte nach der Stadt 
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tim vier , nach der Feldseite, welches zugleich die 
Hauptfronte des Gebäudes ist, in einer halbkreisför- 
migen Zurundung gegen fünfzehn Fuss hervor. Die 
ursprüngliche Höhe erreicht in der Mitte fast 70, ge- 
nau 69 Fuss 11 Zoll, in dem einen Flügel etwas über 
91 Fuss. ln dem andern Flügel fehlt das dritte Stock- 
werk. Das Erdgeschoss hat keine Fenster, und ist, 
so wie die beiden Stockwerke, die mit gewölbten Fen- 
steröffnungen versehen sind , mit einer toskanischen 
Säulenordnung verziert. Die Form dieser' Säulen ist 
rauh und einfach, aber der Grösse und Festigkeit des 
Gebäudes vollkommen gemäss. In das Innere führen 
zwei nach beiden Seiten offene Doppelthore, 14 Fuss 
weit und ursprünglich bis unter den Schlussstein we- 
nigstens 17 Fuss hoch. Das Ganze ist von grossen 
weiss-grauen , durch die Länge der Zeit auffallend ge- 
schwärzten Sandsteinblöcken aufgeführt, die man ohne 
Mörtel aufeinander gelegt und durch verborgene Eisen- 
klammern verbunden hat; die mehresten sind vier bis 
fünf, viele sieben bis neun Fuss lang, alle zwei bis 
drei Fuss breit und fast eben so hoch. 

In einem der Seitenthürme des Thores wohnte bis 
zu seinem im J^Jire 1035 erfolgten Tode ein frommer 
Griechischer Mönch, Namens Simeon , der den Trieri- 
sehen Erzbischof Poppo auf einer Wallfahrt ins heilige 
Land begleitet hatte. Diesem frommen Manne zu Eh- 
ren , den Benedict der Neunte unter die Zahl der Hei- 
ligen versetzt hatte, weihete Poppo das grossartige 
Monument zu einer Kirche, die bis auf die Zeit der 
Revolution seinen Namen geführt hat. Man bedeckte 
die beiden Thore nach beiden Seiten mit Erde, und 
eine äussere Treppe führte über die künstlich erhöhte 
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Bodenfläche nach der obersten Hauptkirche, aus wel- 
cher man hinunter in die beiden Crypten oder Begräb- 
nisskirchen gelangte. 

Im Jahre 1817 Hess die Regierung die antiken Thore 
wieder öffnen und gab das Gebäude, nachdem es nach 
und nach von dem fremden An- und Einbau wieder 
frei geworden war (das Uebriggebliebene kann als Mu- 
ster Deutscher Baukunst des eilften Jahrhunderts gel- 
ten), seiner ursprünglichen Bestimmung zurück. Das 
Innere, wie es nunmehr dasteht, enthält eine Anzahl 
der seltensten Monumente alter Kunst, die schon allein 
der sorgfältigsten Betrachtung werth sind; wie viel in- 
teressanter aber würden diese grossartigen Räume seyn, 
mit denen sich so leicht nichts Anderes vergleichen 
lässt , wenn alles Uebrige , was sich in Trier au Denk- 
mälern aus der alten Römischen Zeit befindet, hier in 
Eia grosses Museum vereinigt werden könnte! 

Die Ueberreste des Amphitheaters (in der Volks- 
sprache sonderbar genug der Cas-Keller genannt) He- 
gen, etwas entfernt von der heutigen Stadt, in einer 
Vertiefung des Marsberges, von Rebenhügeln theils um- 
geben, theils bedeckt, am Eingänge in das Olewig- 
Thal, in einer reizenden und dieses Schmuckes voll- 
kommen würdigen Umgebung. Hier war es, wo im 
Jahre 306 Constantinus , damals nach Cäsar , auf sei- 
ner Rückkehr aus Britannien, mehrere Tausend gefan- 
gene Franken, welche den Rhein überschritten und ih- 
ren Zug die Mosel hinauf genommen hatten, um Trier 
zu überfallen und zu plündern, nebst ihren beiden Für- 
sten und Heerführern Ascerich und Ragais durch wil- 
de Thiere zerreissen Hess. Das Schicksal ihrer Stamm, 
genossen theillen bald darauf im Jahre 313 an dem 
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nämlichen Orte die gefangoncn Bructerer ;, deren Zahl 
so gross war, dass sie die wölbenden Bestien über der 
Arbeit ermiidelen Csacvicntea bestias muRitudine sua 
fatigarunt. Panegyr. Vet. Arntx. Tom. 1. p. 385 f.). 

Die Form dieses Gebäudes ist die gewöhnliche , 
elliptisch mit einem ovalen Kaum farena, areaj für 
die Thierkämpfe und Fechter, um welchen herum die 
Sitze für die Zuschauer stufenweise übereinander ge- 
stellt sind. Theils die Länge der Zeit und frühere 
Unfälle, denen das Römische Trier ausgesetzt gewesen, 
theils und noch mehr der Unverstand späterer Geschlech- 
ter hat den Prachtbau (eine netzförmige Arbeit, opus 
reticulatum, aus Bruchsteinen von jüngerem Flötzkalk) 
in eine Ruine und Theile davon in einen wüsten Stein- 
haufen verwandelt. So schenkte der Erzbischof Johann 
l. im Jahre 1211 (urkundlich in der Hifi. Trev. Di- 
plom, Tom. 1. p. 649 f.) Mauern und Ruinen 3 als von 
geringem oder keinem Nutzen für das Gemeinwesen , 
der Abtei von Hirnmerode zu beliebigem Gebrauche; 
wobei mehr der Zufall mitgewirkt zu haben scheint, 
dass von dem Amphitheater jetzt überhaupt noch etwas 
übrig ist. Was nunmehr davon zu Tage liegt, ver- 
dankt man (seit 1816) den fortgesetzten Bemühungen 
der Regierung, die nun noch dafür zu sorgen hat, 
dass Unverstand und böser Wille nicht noch grösseres * 
Unheil anrichte als bereits geschah. 

Zwei Haupteingänge führen in das Innere dieses 
grossartigen Gebäudes , der eine von Süden , der an- 
dere von Norden her; denn die grosse Axe der Ellipse, 
die es bildet, liegt ziemlich genau in der Mittagslinie 
der Stadt Trier (s. Müllers Weltlage von Trier S.40 f.). 

Die grosse Axe beträgt in ihrer ganzen Länge 209 Fuss 

\i 
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6 Zoll, die kleine dagegen 155 Fuss (nach Dmcken- 
miillerj. Um die Arena fuhrt zn begreiflichen Zwecken 
ein Canal, der sein Wasser aus dem Dorfe Waldrach 
an der Ruwer erhielt. Ton dieser Wasserleitung ist, 
was unter der Erde im Boden befindlich , noch unzer- 
stört und als solches erkennbar; es haben sich aber 
auch von den äusseren Theilen über dem Boden, den 
Pfeilern und Bögen , worauf die Wasserleitung Stellen- 
weise zu ruhen hatte, zwischen C«se£und Ruwer ei- 
nige Ueberreste erhalten. 

Der nördliche Eingang ist 193 Fuss lang und 1$ 
Fuss 3 Zoll breit. Die Weite des südlichen Einganges 
beträgt anfangs, bis auf eiue Strecke von 114 Fuss 6 
Zoll, allenthalben genau 17 Fuss 3 Zoll; dann aber 
laufen die SeilenwäDde mehr und mehr auseinander, 
bis auf eine nochmalige Strecke von 90 Fuss. An der 
Südseite sind noch die Ueberreste von zwei halbrunden, 
einander gegenüber stehenden Thürmen sichtbar, über 
deren ursprüngliche Bestimmung sich nichts sagen lässt, 
wenn man nicht etwa annehmefi will, dass sic im fünf- 
ten Jahrhundert bei der Befestigung des Amphitheaters 
gegen die Angriffe der Vandalen erdichtet worden sind. 

Ueber das Alter des Monumentes und die Zeit sei- 
ner Erbauung lässt sich eben nichts weiter sagen; eine 
von Wyttenbach milgetheilte, bereits im Jahre 17ß() auf- 
gefundene Inschrift, für die Wohlfahrt fies Kaisers Tra- 
jan dem Jupiter und der Juno gewidmet (i. o. m. | 
et iunoni. reginae, | pro. salute, impera | Loris, 
traiani. aug.j , liefert zum wenigsten den Beweiss, dass 
zur Zeit dieses Kaisers das Amphitheater schon be- 
standen habe. . " ■< 

-> -t j r.- S 
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Gerade gegenüber dem Amphitheater erblicken wir 
einen kleinen Hügel von besonderer Form , auf dessen 
flacher Höhe das Dörfchen zum Heiligen Kreuz erbaut 
ist. Hier stand der Römische Circus , eine Anlage 
zum Vergnügen , die in einer Kaiserlichen Residenz- 
stadt, dem Hauptsitze einer grossen Verwaltung, wie 
jetzt keine besteht, der Gallischen Prüfeclur , nicht 
fehlen durfte. Hausteine und Ziegeln in Menge, rings 
um die runde Abdachung des Hügels aufgefunden und 
von den Bewohnern des Dörfchens fleissig verbraucht, 
bezeichnen wenigstens die Stelle eines grossen archi- 
tectonischen Werkes, das den Stürmen der Zeit oder 
der Gewalt der Meuschen nicht hat Trotz bieten kön- 
nen. 

Zwischen dem -Circus und dem Amphitheater be- 
merken wir eine bedeutende Vertiefung, an der viel- 
leicht auch die Kunst und Menschenhände einigen An- 
Iheil haben. In dieser Vertiefung befand sich die Nau- 
machie, wozu man den nölhigeu Wasserbedarf mittelst 
der schon erwähnten Wasserleitung von der Ruwer er- 
hielt oder verstärkte. 

Die Ruinen der Römischen Bäder (der Bädcrpal- 
last , Thermacj ziehen zunächst unsere Aufmerksam- 
keit auf sich, ein selbst in seinen verkümmerten liebe r- 
resten, wie sie jetzt zu Tage gefördert sind, weitläufi- 
ges Pruukgebäude , nach Plan , Structur und Material 
CKalkbruchsteine mit grossen Ziegeln abwechselnd) mit 
allen übrigen Römischen Bauwerken der Constantini- 
schen Periode angelförig. Man nennt diese Bäder, de- 
ren sich im Umfange der alten Stadt Trier ohne Zwei- 
fel mehrere befanden, die Bäder am Altthore ( Porta 
AltaJ , auch wohl, iui Gegensätze des Schwarzen , das 
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fVeissihor ('Porta Alba findet sich wirklich auf einer 
Erzbischöflichen Münze vom Jahre 1008; s. Bohl Trie- 
rische Münzen S. 11.); and dieses Gemäuer hat im 
Laufe von so vielen Jahrhunderten sehr verschiedene 
Schicksale erfahren , indem man das Mehreste nieder- 
riss, um das Material, woran die Umgegend von Trier 
doch so reich ist, zu andern Zwecken zu verwenden, und 
denjenigen Theilen, die man zu erhalten beliebte, bald 
diese bald jene Bestimmung anwies. „Grosse Unbill, 
sagt ein Augenzeuge dieser Zerstörungen, der verdienst- 
volle Trierische Weihbischof von Hontheim, grosse 
„Unbill erlitten diese Trümmer vom Zahn der Zeit, 
„grössere von der Kriege Wulh , die grösste von der 
„Sorglosigkeit und Rohheit ungebildeter Menschen, 
„selbst in diesen nnserh eultivirteren Zeiten 1“ 

Ueber die ursprüngliche Bestimmung des Gebäu- 
des, in dessen ansehnlichen Ueberresten man in der 
neuesten Zeit bedeutende und für die längere Dauer 
des Monumentes höchst zweckmässige Restaurationen 
angebracht hat, kann jetzt kein Zweifel mehr Statt fin- 
den; und wenn Steininger, gegen fVyttenbach, ()ued- 
now und Andere behauptet und zu beweisen sucht, 
dass diese Ruinen vielmehr die Ueberreste eines Pan-, 
tomimeniheaters seyen (Die Ruinen am Altthore, Trier 
1835.), so liegt selbst in diesem Widerspruche nichts, 
was sich nicht mit dem allgemeineren Zwecke des Ge- 
bäudes , Vergnügen und Unterhaltung vor oder nach 
der Badezeit, vereinigen Hesse. 

» 

Die erfoderlichen Wassermassen lieferte der grosse 
Aquäduct von der Ruwer, dessen wir bei dem Am- 
phitheater und der Naumachie erwähnten. 
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Wenden wir uns nunmehr zur Betrachtung der 
Reste des Römischen Monumentes, welches man wun- 
derlich genug den Constanlinischen Kaiserpallust nennt. 
Der noch übrige unter dieser Benennung mitbegriflenc 
Theil bildete die westliche Fronte eines grossen Ganzen, 
über dessen ursprünglichen architektonischen Zweck 
man so leicht nicht mehr ins Reme kommen wird. Im 
Nordosten sieht mau einen halbrunden Thurm, den man 
jetzt den Heidenthurm nennt, etwa wie man hier zu 
Lande die Römischen Münzen gemeinhin als Heiden- 
köpfe bezeichnet. Der ehrliche Meister Johannes lässt 
sich über diesen Bau also vernehmen: „Man sieht auch 
„in der stat ein wunderlich gross langk und weyll 
„gebüwe, ein Palast hoch mauern mit grossen durch- 
„sichtigen fensteren mit hartten gebachen steinen 
„gemacht wunderlich starckeit , und ist derselb Palast 
„ytz ein wonung des Ertzhischoff zu Trier. Inn dem- 
„ selbe bauwe seynt etliche löeher und schwere gefenck- 
„nis under der erden do man die misstettigen dy 
„dem Bischof von der stat gelyveret werden zu richten 
„inbehalten und ist derselb Palast falls man sagt) vor 
„tzilten eins königs wonung gewesen, und das gebau- 
„we bey saut Barbaren auch.“ 

Die Höhe des noch bestehenden altcrlhümlichen 
Baues, dem man nicht ohne vielfältig angebrachte Ver- 
änderungen die neuen Erweiterungen nach und nach 
hinzugefügt hat , beträgt vom Boden bis an das Ge- 
simse der Attica 89 und mit dieser zusammen 97 Fuss 
(nach Quednowj; die Länge mit dem genannten Thurm 
misst 225 Fuss. Das Mauerwerk, auf eine ewige Dauer 
berechnet, besteht durchweg aus gebrannten Ziegelstei- 

Dic Mosel von Meli bis Coblcnz. 4 
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nen , die mit starken Mörtelfugen verbunden sind. Die 
Arcaden der unteren Reihe , ursprünglich offen , sind 
mit doppelten, die oberen mit drei Bögen aus Ziegel- 
steinen auf das zierlichste überwölbt. Das Gebäude 
mit allen seinen Verzierungen sah noch fViltheim S. J. 
(geb. 1604) ungleich vollständiger als' es jetzt ist; die 
Höbe der ganzen ungeheueren Masse betrug damals noch 
114 , die Dicke des Gemäuers 10 Fuss. 

Nach der Römischen Zeit wurde dieses Gebäude, 
das Ortelius fltincr, p. 62) für den Rest eines Thea- 
ters hielt, die Trierische Chronik als den Römischen 
Hvpodromos (nicht HippodromosJ, einen schattigen Spa- 
ziergang (bei offenen Arcaden) bezeichnet, der Franzö- 
sische Architekt Peyre ( Memoires de l’Inst. National a. 
1798. Tom. 2. p. 552.) mit Gründen der Wahrschein- 
lichkeit für einen zusammenhängenden Theil der Ther- 
men erklärte , zu einer Königlichen Pfalz fpalatiumj 
eingerichtet, und später (seil 1197) für den Fall des 
Bedürfnisses zum Bischofshofe bestimmt. Zu diesem 
Zwecke hat man seit der Milte des 13. Jahrhunderts, 
bis in das achtzehnte herab das Heiden-Monument durch 
wiederholten Ein- und Anbau dergestalt verändert, dass 
sich die Reste der Römischen Baukunst nur eben noch 
an der gedachten westlichen Fronte der jetzigen gros- 
sen Cuserne (denn als solche dient gegenwärtig , wie 
schon zur Zeit der Französsischcn Zwischenherrschaft , 
der Erzbischöfliche Pallast) bemerken und als solche 
erkennen lassen. 

Schreiten wir durch die Breite der Stadt in der 
Richtung nach dem Flusse , so stossen wir an ihrer 
westlichen Seite in deren südlichstem Theile auf den 
Eingang zur Moselbriicke , einem Bauwerke uralter 
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Gründung , dessen Festigkeit so vielen Jahrhu nderten 
getrotzt hat. Von der Römischen Bauanlage , jener 
stolzen und kräftigen Construction , sie mag (nach 
fVyttenbach) zuerst durch M. Vipsanius Agrippa, den 
beständigen Besorger der TVasser- und fVegebauwerke 
unter Octavian , (curator perpetuus aquarum et viarum), 
oder schon viel früher erfolgt seyn, haben sich nur 
in den Fundamenten und an den Pfeilern einzelne Theiie 
erhalten, ln den Raubzügen Ludwigs des XIV. von 
Frankreich, Gräueln auf fremdem Boden verübt, 
die durch keine Staatskunst oder Kriegspraxis ent- 
schuldiget werden können, sollte , im Jahre 1689 , die 
ganze Brücke, welche die Wuth barbarischer Völker 
der früheren Jahrhunderte, verschont hatte, durch Werk- 
lente , der cultivirtesten Nation der Erde angehörig, 
zerstört werden; aber die gewaltigen Massen des rie- 
senhaften Bauwerkes leisteten einen Widerstand, den 
die Zwingherm von Deutschland nicht überwältigen 
konnten. Die antiken, noch wohl erhaltenen Basal thlöcke, 
sechs bis neun Fuss lang, drei Fuss breit und eben so 
hoch , sind , wie bei dem Marsthore , ohne Mörtel auf- 
einander gethürmt, und bilden die Fundamente und 
Pfeiler, wie sie zum Theil noch jetzt vorhanden sind; 
die zerstörten Bögen aber wurden unter dem Kurfür- 
sten Franz Ludwig, vom Jahre 1717 an, ganz aus 
Sandstein wieder hergestellt. 

Die Brücke stand in der Römischen Zeit, wie sich 
denken lässt, etwa gegen die Mitte der alten Stadt, 
die sich damals wenigstens bis in die Gegend von St. 
Matthias über die Löwenbrücke (pons leouis) weit hin- 
aus erstreckte. Sie ist 690 Fuss lang und 24 Fuss 
breit , und ruht auf acht überwölbten Bögen. Hier war 
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es, wo die Theilnahme der Trierer an dem grossen 
Batavisch -germanischen Aufstande unter Civilis (im 
Jahre 70), der sich von den äussersten Grenzen des 
Niederlandes bis in die Moselgegenden verbreitet hatte, 
nach den tapfersten Anstrengungen ein trauriges, wie- 
wohl nicht unrühmliches Ende fand (Tacitus Hist. 4, 
77 ff.). 

Ausser den genannten Bauwerken und Monumenten 
verdienen zwei Römische Vertheidigungsthürme (pro- 
pugnacula) näher betrachtet zu werden, der eine in 
der Diederichsgasse , der andere innerhalb des König- 
lichen Regierungsgebäudes. Beide noch ziemlich wohl 
erhalten, obgleich iu ihrer inneren Einrichtung der 
jetzigen Bestimmung gemäss ganz verändert, dabei 
wie alles Römerwerk eben so zierlich als fest gebaut, 
datiren ohne Zweifel aus der Zeit Constantins , der 
Trier mit neuen Stadtmauern umgab und befestigte, 
i. Aehnliche Thürme und Anlagen befanden sich in 
allen übrigen Theilen der Stadt , haben aber neueren 
Bauwerken Platz gemacht,- wozu sie zugleich das 
brauchbarste Material lieferten. So verschwanden nach 
und nach verschiedene andere Monumente, anderen Zer- 
störung mehr noch die Unwissenheit als böser Wille An- 
theil hatte. Die Ueberreste der grossen Römischen Ge- 
traidehallen (Horreaj bewunderte noch der Trierische 
Weihbischof v. Hontheim ; man benützte das schöne Ma- 
terial zur Errichtung nahe liegender Gebäude, beson- 
ders zu den neuen Erweiterungen des St. Jrminstifts. Und 
so bieten sich dem aufmerksamen Beobachter im Innern 

I 

der alten Augusta allenthalben Trümmer und Frag- 
mente alter Pracht und Herrlichkeit dar , Säulenwerk in 
seinen verschiedenen Theilen, Capitäler, Bruchstücke von 
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Bildwerken, Granit, Porphyr, Basalt, Marmor in 
allen Strassen zerstreut, im Aeussern oder Innern der 
Gebäude zu verschiedenem Gebrauche des bürgerlichen 
Lebens verwendet. Eben so führt jeder neue Bau im 
Umfange der heutigen Stadt und in ihrer nächsten 
Umgebung zu neuen Entdeckungen, und bereichert die 
Sammlung von Alterthümern , deren sich diese Stadt 
gar wohl zu rühmen hat, mit irgend einem interes- 
santen Stücke. Denn kein Boden weit und breit, we- 
nigstens nicht diesseits der Alpen , birgt in seinem 
Scboosse einen solchen Reichthum an Schätzen der 
Vergangenheit, die der Zufall und die Gelegenheit auf 
künftige Geschlechter bringen will. 

Unter den Trierischen Kirchen bemerken wir zu- 
erst und vor allen andern den Dom oder die Cathe - 
dral -Kirche zu St. Peter, deren vorderer Theil und 
nordöstlichste Seite unverkennbar Römischen Ursprungs 
ist, aus Quadern erbaut nebst grossen Ziegelplatten, 
die mit jenem bekannten eisenfesten Mörtel verbunden 
sind. Die ganze colossale Masse , ein Aggregat von 
Bauconstructionen ganz verschiedener Zeiten, soll ihrem 
Hauptbestandtheile nach ursprünglich ein auf vier un- 
geheuren Granitsäulen ruhender, aus neun Bogen be- 
stehender Paliast der frommen Kaiserin Helena gewesen 
sein, den sie in eine christliche Kirche verwandeln und 
durch den heiligen Agritius auf den Nahmen des 
Apostelfürsten weihen liess. 

Noch im elften Jahrhundert zierten grosse Gra- 
nitsäulen , von denen Reste jetzt an dem Haupteingange 
liegen , den Theil , wo nun das grosse Chor ist. Hie- 
rauf folgten viele Veränderungen, im Ganzen nicht 
minder als in den einzelnen Theilen , die nach und 
• nach hinzugefügt wurden. Im Jahre 1717 zerstörte 
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eine heftige Feuersbrunst das Allermeiste, so dass eiu 
völliger Umbau nöthig wurde. Diesen unternahm und 
leitete der Kurfürst Franz Ludwig, dem Trier so 
Vieles zu danken hat. Er liess auch die beiden nach 
Südosten stehenden St. Helenenthürme neu erbauen. 
Die Kirche erhielt durch die Veränderungen, die man 
im Hauptgebäude vornahm, mehr Licht und ihre jetzig* 
Kreuzform. 

Der Dom hat, wie er jetzt dasteht, bei einer 
Breite von 52 Schritt, gegen 132 Schritt Länge, drei 
Schiffe, einen doppelten Chor, scchszehn Altäre, eine 
grosse und eine kleine Orgel. Die Hauptkuppel, noch 
dieselbe , welche ursprünglich auf den vier erwähnten 
Granitsäulen ruhte, ist über 90 Schuh hoch. 

Gemälde von eigentlichem Kunstwerth enthält die 
Kirche nicht, aber desto ausgezeichneter sind die ver- 
schiedenen Bildnereyen, mit denen sie geziert ist, be- 
sonders am Hochaltar , den Johann Fröhlicher aus 
Frankfurt a. M. (st. 1700) erbaute. Die Kanzel, in 
den stürmischen Zeiten der Revolution vielfach beschä- 
digt , ist ein Werk des wackeren Meisters „ Hans 
Ruprich Hoffmann“ (1592). 

Unter der Kirche befinden sich geräumige Grüfte 
und viele unterirdische Gänge; sie ist die Ruhestätte 
einer langen Reihe Trierischer Erzbischöfe und Kur- 
fürsten des Reichs, deren Denkmale den weiten Raum 
des Gotteshauses würdig zieren. Die grosse Domglocke. 
(vom J. 1628), acht Trierischc Fuss im Durchmesser, 
ist eine der grössten in Deutschland. 

ln diese Kirche flüchtete sich der Französische 
Marschall de Crequi nach der unglücklichen Schlacht 
an der Conzer Brücke , von woher es ihm gelungen 
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war, mitten durch die siegreiche Armee in das von 
seinen Truppen besetzte Trier zu entkommen. Zwar 
hatte er den Entschluss gefasst, mit dem Reste seiner 
Übrigen Mannschaft von dem Dome aus das Aeussersle 
zu wagen: als aber die Stadt dennoch genommen wur- 
de, musste er sich dem heldenmüthigen Grafen von 
der Lippe ergeben und wurde als Gefangener fort- 
geführt. 

Die Kirche zu U. L. Fr deren Bau im J. 1227 
unter dem Erzbischöfe Theodor augefangen , und 
unter Arnold 2. im Jahr 1243 beendiget worden, ist 
eines der herrlichsten Werke Deutscher Baukunst und 
ohne Zweifel die schönste Kirche der Stadt Trier. 
Sie steht , wie der Fall in vielen Deutschen Bischöf- 
lichen Städten, unmittelbar neben der Cathedraie, als 
deren würdigste Nebenbuhlerin, die sie aber an Kunst- 
werth bei weitem Übertritt! , und zeichnet sich ganz 
vorzüglich durch ihr mit Heiligenbildern reich verziertes 
Portal aus. Sie ist in der Form aller Kirchen des 
Mittelalters, ln Kreuzform erbaut ; das kühne Gewölbe 
hoch emporgetragen ruht auf zwölf Pfeilern, die au 
Zierlichkeit Alles übertreflen und als ein glänzendes 
Beispiel aus der ßlütliezeit Altdeutscher Baukunst , die 
man gemeinhin die Gothische jiennt, betrachtet werden 
müssen. Als Wahrzeichen dieses Gotteshauses gilt 
eine blaue SchieferplaUe nächst dem Haupteiugange , 
von woher man allein die Bildnisse der zwölf Apostel 
zugleich erblickt, mit denen die einzelnen Säulen ge- 
schmückt sind. Das Chor der Kirche bildet, herkömm- 
lichem Gebrauche gemäss nach Osten gekehrt, ein 
Halbrund, womit die Kreuzform derselben eben so 
zierlich als vollständig abgeschlossen wird. Die Läng« 
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derselben beträgt 75 , die Breite 62 Schritte. Der 
hohe Thurm des Gebäudes, von dem Brower Unglaub- 
liches berichtet , wurde abgetragen , weil man seinen 
Einsturz befürchtete. Die schönen gemalten Fenster 
machten andern Platz von gewöhnlichem Glase, wo- 
durch man mehr Licht für die Kirche und einen freund- 
licheren Anblick ihres Inneren erwartete. 

In dieser Kirche ruht der Leichnam des heiligen 
Hidulphus , Erzbischofs zu Trier (st. 778), den man 
hieher zu seiner bleibenden Ruhestätte aus der alten 
Dreifaltigkeitskirche (18U2) versetzt hat. Der Platz, 
worauf sie steht, heisst der Kammhof. 

Das Innere derselben schmücken , obgleich es die- 
ser Zierde keineswegs bedarf, die Monumente einiger 
verstorbenen Prälaten, worunter dasjenige des Erz- 
bischofs Jacob von Sirk obenanstellt. Der Nähme des 
Baumeisters der Kirche , ist nicht auf unsere Zeit 
gekommen ; das herrliche Werk spricht aber mehr zu 
seinem Ruhme, als irgend eine schriftliche Ueberliefe- 
rung zu thun vermöchte. > * 

Von der Kirche zu St. Simeon ist bei Gelegenheit 
der Porta Martis gesprochen worden. Das bleierne 
Dach, bei früheren Ueberfällen und Plünderungen der 
Stadt zufällig oder absichtlich verschont, ging in den 
Zeiten der Revolution den Weg aller Dinge von irgend 
einigem pecuniären W'erthe; der Thurm, auf der Grund- 
lage des Römischen Bauwerkes erhöht , wurde im 
J. 1806 abgetragen. Schon früher hatte Napoleon die 
Wegräumung alles Bauwerkes befohlen , wodurch die 
antiken Theile entstellt oder verändert worden waren ; 
die Ausführung unterblieb und vererbte auf die gegen- 
wärtige Regierung , die sich dem Unternehmen mit Umj 
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sicht und einem alle Erwartung weit Ubertreffenden Er- 
folge unterzog. 

Die Dreifaltigkeit* -Kirche liegt in der Nähe des 
Gymnasial- Gebäudes und steht in unmittelbarer Berüh- 
rung mit den Localitäten des vormaligen Jesuiter- 
Collegium's , auf dessen früherem Bestände das jetzige 
Gymnasium gegründet ist. Diese Kirche zeichnet sich 
durch ein höchst zierliches Portal aus, welches zu den 
vorzüglicheren Resten der Deutschen Kunst in den 
mittleren Jahrhunderten gezählt werden kann. Nach 
Aufhebung des Ordens, dem sie früher gehörte und 
von dem sie auch ihren gewöhnlichen Nahmen hat, 
wurde sie durch den letzten Kurfürsten dem Erzbischöf- 
lichen Seminarium zugetheilt , diente während des 
Taumels der Revolution , die unter den Völkern Deut- 
scher Zunge so traurige Früchte getragen hat, als 
Decadentempel , und erhielt erst unter dem Kaiser- 
reiche ihre frühere Bestimmung wieder (durch Consu- 
larbeschluss vom 20. Prairial J. 10.) , als man auch 
alle übrigen Besitzungen und Eigentumsrechte dem 
Seminarium. zu fernerem ungestörten Genüsse zurück- 
gestellt hatte. Seit dem J. 1818 wurde sie erst 
Simultan, dann der Evangelischen Stadlgemeinde zu 
ih^en gottesdienstlichen Versammlungen eigenthümlich 
überlassen und zu diesem Zwecke neu eingerichtet. 
Die langwierigen Verhandlungen über diesen Gegen- 
stand, der eine Menge von Reclamationeu veranlasste, 
datiren vom 12. Januar 1816 und endigen mit der Aller- 
höchsten Cabinets-Order vom 2. März 1839, wornach 
die Kirche den früheren Besitzern mit der Bedingung 
zurückzugeben , dass künftig auch der Katholische 
Militär-Gottesdienst in derselben abgehalten werde. 
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Hier ist zugleich der Ort , von einigen andern Ge- 
genständen zu sprechen , welche die Aufmerksamkeit 
der Fremden und Moselreisenden nicht minder wie 
der Einheimischen in Anspruch zu nehmen und lange 
Zeit zu beschäftigen geeignet sind, ln den erwähnten 
Localitäten des vormaligen Collegii Patrum S. J. be- 
findet sich gegenwärtig nicht nur das Bischöfliche 
S eminarium , dessen wir oben gedacht, sondern auch 
das Landes -Gymnasium , eine der frequentesten Lehr- 
anstalten im Umfange der Königlichen Rheinprovinz , 
und vor Andern reich begabt und wohl ausgestatlet. 
Die letztgenannte Anstalt geniesst des seltenen Vorzugs, 
eine der ansehnlichsten Bibliotheken des ganzen Rheini- 
schen Landes zu besitzen , das Eisass und Strassburg 
nicht ausgenommen. Die Sammlung zwischen 70,000 bis 
80,000 Räude stark, besonders reich im historischen 
Fache, so wie durch seltene Incunabeln ausgezeichnet, 
ist ein Eigenthum der Stadt, deren Vorständen in jener 
unruhigen , nur auf Zerstörung berechneten Zeit die 
Erhallu ng dieses litlcrarischen Schatzes , so wie später 
die Vermehrung desselben wo nicht ganz doch, gröss- 
tentheils zugeschrieben werden muss. Unter den 
Handschriften, woran auch diese Bibliothek nicht arm 
ist , steht der Codex Aureus oben an , ein Codex d^r 
vier Evangelien, an dessen äusserer prachtvollen 
Verzierung das Merkwürdigste so wie das Kost- 
barste jene herrliche, wohlbekannte Antike, ein ge- 
schnittener Onyx von seltener Grösse , wie man ge- 
meinhin annimmt, die Familia Augusta darstellend 
und wenigen Kunstwerken des Alterlhums von dieser 
Gattung nachzusetzen. Diesen Schatz verwahrte sonst 
die Abtei St. Maximin , von der wir sogleich sprechen 
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werden, und wohin derselbe angeblich durch Ada , 
eine Schwester Carls des Grossen, gekommen. 

Mit der Bibliothek sind diejenigen Sammlungen 
verbunden, deren Beaufsichtigung der Gesellschaß 
nützlicher Untersuchungen (1. April 1801) Übergeben 
ist, einem Vereine von wahrhaft patriotischer Wirk- - 
samkeit , dessen erneuertes Statut vom 6. Julius 1817 
datirt. Jene Sammlungen bestehen erstens aus einem 
sehr reichhaltigen Naturhisiorischen Museum, errichtet 
durch Beschluss der Gesellschaft vom 2. Julius 1809. 

Es ist genug , wenn wir bemerken , dass dieses Mu- 
seum unmittelbar unter die Leitung des als geognosti- 
schen Schriftstellers rühmlichst bekannten Steininger 
gestellt ist. Die zweite Abtheilung bildet das Archäo- 
logische Museum, die dritte das Münzcabinet. Die • 
Sammlung der Allerthümer ist auffallend weniger reich, 
als sie es auf einem so classischen Boden seyn müsste 
und seyn könnte; ein Umstand, zu dessen Erklärung 
es wenig Worte bedarf, wenn man bedenkt, wie viele 
Gegenstände des Alterthums, in früheren und späteren 
Zeiten bis auf die neueste herab, iheils muthwillig 
zerstört , theils in fremde , weit entlegene Gegenden 
verhandelt oder verschleppt worden sind. Desto bedeu- 
tender und wahrhaft instructiv ist das Münzcabinet , 
worin sich aus allen Jahrhunderten von der Celtisch- 
Germanischen durch die Römische bis auf die neuere 
Zeit herab in Gold, Silber und Erz die seltensten 
Stücke befinden. ■ 

Die übrigen Kirchen im Umfange der Stadt , 

St. Gangolf , St. Antoni , St. Paul, St. Gervasi, und 
was etwa noch von Ueberresten der vielen Trierischen 
Klöster auf die neueste Zeit gerettet worden ist, ver- 
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dienen, wenn sie auch an Wichtigkeit den vorgenann- 
ten Gegenständen sehr weit nachstehen sollten, doch 
nicht ganz übergangen zu werden , da sie Vielerlei 
enthalten , was der Beachtung werth ist. Am interes- 
santesten jedoch für Fremde wie für Einheimische er- 
scheint, da , wo sonst die Römische Getraidehallt 
CHorreaJ stand, das Stift zu St. Jrminen , ein Bene- 
dictiner-Frauen-MUnster uralter Widmung aus den Zei- 
ten Dagoberts 2. , nach dessen frommer Tochter 
es benannt wurde. Gegenwärtig befindet sich in den 
stattlichen Räumen , die auf eine glänzendere Vorzeit 
zurfickgedeutet werden müssen, das Trierische Bürger- 
Hospital unter der Leitung der Schwestern von der 
Congregation des heiligen Carl, die, neun bis zehn 
an der Zahl, aus Nancy in Lothringen, ihrem Mutter- 
kloster , hieher berufen wurden. Das Institut , durch 
den damaligen Kaiser von Frankreich, Napoleon, an- 
sehnlich dotirt, und in der alten Dagobertischen 
Stiftung neu begründet , enthält Alles , was erfoder- 
lich ist, um die wohlthätigen Zwecke, zu denen man 
es nach und nach bestimmt hat, in ihrem ganzen Um- 
fange zu erreichen. Pflege der Untergebenen beider 
Geschlechter und jedes Alters , Reinlichkeit , Ordnung, 
innere Verwaltung, Alles ist gleich musterhaft und 
lässt nichts zu wünschen übrig, ausser dass man, bei 
der Betrachtung einer so vorzüglichen Einrichtung, zu 
bedauern sich nicht enthalten mag, dass es an Mitteln 
oder an gutem Willen gebricht, in andern Deutschen 
Städten (in mehreren Rheinischen ist es bereits mit 
grossem Erfolge geschehen) das Gleiche zu thun und 
zu erwirken. 

In dem Frauenkloster zur Congregation (Wälscher 
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Nonnen), in der Nähe des Dominicaner-Klosters , wel- 
ches man in eine Strafanstalt verwandelt hat , erhält 
eine zahlreich versammelte weibliche Jagend unentgelt- 
lichen Unterricht. Das Kloster hat seine ursprüngliche 
Einrichtung behalten. • ■' . • 

Das ehemalige Augustiner-Kloster in der Brück- 
gasse dient jetzt als Landarmenhaus , mit dem man 
verschiedene andere gemeinnnützige Zwecke in Verbin- 
dung gesetzt , auch eine Arbeits- und Besserungs- 
Anstalt hinzugefügt hat. Ein Theil der Kirche ist 
noch erhalten und mit einigen wackeren Gemälden von 
Counet verziert. 

Das Capuciner- Kloster am Viehmarkt , dem frü- 
heren Klostergarten, hat die Bestimmung zum Theater 
(Musis) erhalten, mit unbedeutenden Veränderungen 
der Hauptseite des Klostergebäudes, die nach der 
Fahrgasse gerichtet ist, und ihre ursprüngliche Phy- 
siognomie nicht verläugnet. 

Das Frauen - Kloster zu St. Clara , Prediger- 
1 Ordens , ist jetzt Militär-Hospital. Und so v errathen 
viele andere Bauwerke der Stadt in ihrem nur theil- 
weise veränderten Aeusseren eine von der gegenwärti- 
gen ganz verschiedene Bestimmung, und deuten auf 
eine Periode, die hinter uns liegt und neuen Verhält- 
nissen hat weichen müssen, in deren Entwickelung wir 
noch begriffen sind. 

Wenden wir uns , manches Bedeutende der eigenen 
Beobachtung des Beisenden überlassend , in die nächste 
Umgebung der Stadt , nach denjenigen Anlagen und 
Niederlassungen in ihrer Gemarkung, die man, sonst 
Theile der alten Augusta, jetzt als die Vorstädte des 
neuen Trier zu betrachten hat. Durchschreiten wir 
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auf dieser fortgesetzten Wanderung das Marsthor , 
der Strasse folgend, die längs der Mosel über Schweich 
nach der allen Römerstrasse , der jetzigen Chaussee 
nach Mayen und Coblenz führt , so erblicken wir 
rechts, in geringer Entfernung von der Stadt, einen 
Complex von Gebäuden, die selbst in ihrem gegen- 
wärtigen defecten Zustande noch immer so beträchtlich 
sind , dass sie irgend eine grosse Anlage aus der frü- 
heren Zeit erwarten lassen; cs sind die Ueberreste 
der uralten, iu den Reichslanden hochberülnntcn Ab- 
tei St. Maximin, die nunmehr als Caserne und 
Militär-Depot dienen. ' w t »i .. > > 

Die Entstehung dieser Abtei reicht, der Tradition 
zufolge , bis in das vierte Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung, wo auf Veranlassung jener frommen Kaise- 
rin , deren Andenken in den Rhein- und Moselgegen- 
den so weitverbreitet als wohlbegründet ist, der Hei- 
lige Agritius, den inan auch als den ersten Bischof 
der Trierischen Kirche betrachtet, auf dieser Kaiserli- 
chen Domäne eine Kapelle zu Ehren des Evangelisten 
Johannes wcihete. An dieser Kapelle gründete (333 ) 
Johannes von Antiochien eine Congregation mit der 
Regel des heiligen Basilius , die später der berühmten 
Beneclictinisehen weichen musste. Als man aber die 
Gebciue des heiligen Mabciminus aus Aquitanien hie- 
her versetzte, erhielt Kirche und Abtei nach ihm den 
Kamen. Wie die älteste in Deutschland, so war sie 
auch die reichste. Ihre Besitzungen, durch Kaiser 
und Könige, Fürsten uud Herren allmählich ver- 
grüssert , gingen über den Hundsrück hinaus bis an 
den Rheinstrom; eben so war sie im Luxemburgischen 
wohlbegütert. Ihre jährlichen Einkünfte schätzte man 
in den bessten Zeiten auf mehr denn 200,000 Reichs- 
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gülden. Sie hatte einen ausgedehnten Lehnshof, indem 

sie Fürsten und Grafen, unter jenen das weit verbreitete 
Gesammthaus Salm zu ihren Vasallen zahlte. 

In St. Maximin war es , wie die Sage ferner be- 
richtet , in einer von jenen Cislernen , in welchen 
Rictius Varus die Leichname der Märtyrer zusammen- 
gehäuft hatte, wo der heilige Athanasius , durch Con- 
stantia von seinem ßisthume verjagt und zur Verban- 
nung verurtheilt , mehrere Jahre in völliger Verbor- 
genheit lebte, und jenes berühmte Symbolum verfasste, 
welches noch jetzt seinen Namen führt. Die Wuth 
der Barbaren , besonders der Normannen verschonte 
auch dieses Gotteshaus nicht, dessen Wiederaufbau 
unter dem Bischof Rutbertus (942) erfolgte. Dite be- 
kannte Bursfelder Reform des Ben edicliner- Ordens 
wurde von St. Maximin aus veranlasst oder eingelei- 
leitet; im November des Jahres 1422 versammelte 
sich hier ein Convent von sieben und fünfzig Aeblen, 
deren Bemühungen dahin gerichtet waren , die Sitten 
der Klosterbewohner auf ihre ursprüngliche Einfach- 
heit zurückzuführen , gelehrten Beschäftigungen von 
Neuem den Eingang und diejenige Achtung zu ver- 
schaffen , die sie früher durchgängig gehabt, und wo- 
durch der Orden selbst so berühmt geworden. In der 
Sickingischen Fehde (1522) wurde St. Maximin eben- 
falls nicht verschont, da der edle Ritter nicht genug 
zu thun glaubte, wenn er seinen wirklichen oder einge- 
bildeten Widersachern nicht recht empfindlich schadete. 
Eben so war es der Abtei Vorbehalten , alle späteren 
Unfälle und das Misgeschick der Stadt zu theilen. wo- 
durch der frühere Wohlstand nach und nach in Ab- 
nahme kam, und zuletzt fast nichts übrig blieb, als 
das Andenken an den alten Ruhm und die Herrlichkeit 
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4er früheren Zeit. Auch ihre litterarischen und Kunst' 
schätze, besonders die herrliche Bibliothek , an 
deren Vermehrung man Jahrhunderte lang gearbeitet 
hatte, erfuhr mit allem Uebrigen die Ungunst der 
Zeitverhällnisse ; was die rohen Horden der früheren 
Perioden verschont halten, plünderten, zerstreuten, ver- 
wüsteten die Barbaren des letzten und vorletzten Jahrhun- 
derts. Ausser dem erwähnten Codex Aureus ist 
von den Manuscripten , den Incunabeln und an- 
deren bibliographischen Kostbarkeiten nur Weniges in 
die Stadtbibliothek oder in Privatsammlungen gerettet 
worden. 

Der Abtei St. Maximin benachbart steht die 
Kirche und das ehemalige Collegiatstift zum heiligen 
Paulinus , jetzt Pfarrkirche für den anliegenden Theii 
der Trierisehen Vorstadt, das Mar genannt, und für das 
anmuthige hinter der Abtei gelegene Dörfchen Curenz. 
Im vierten Jahrhundert war der Trierische Bischof 
Paulinus, als er sich der Verurtheilung des heiligen 
Athanasius durch die Bischöfe und Prälaten der 
Arianischen Häresie standhaft widersetzte, von Con- 
stantin, der die Arianer begünstigte , nach Phrygien 
in das Elend geschickt worden , und er vollendete 
hier als Heidenlehrer seine Tage im J. 358. Dieses 
frommen Mannes Gebeine liess, wie die Sage berich- 
tet, der Bischof Felix (st. 388) unter Honorius nach 
Trier bringen und in der seinem Nahmen geweihten, 
Kirche beisetzen (in der Crypta, wo der Sarg von Ce- 
dernholz an Ketten hiug). Diese Uebertragung bildet 
den Gegenstand der Staffelei-Gemälde von Counet , 
mit denen Berschmacher , ein frommer Sliftsherr , 
diese Kirche beschenkt hat. In der Crypta sieht man 
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viele Grabmäler der Märtyrer, angeblich Trierischcr 
Senatoren und Soldaten von der Thebaischen Legion, 
welche in der letzten Christenverfolgung unter Dioele- 
tian und Maximian zu Trier im J. 303 durch Rictio- 
varus (Rictius Varus) , den Präfecten von Gallien , 
ihren Tod fanden. Scenen aus dieser Verfolgung bil- 
den den Gegenstand des trefflichen Deckengemäldes von 
Scheffner , dessen Pinsel überall die grösste Anerken- 
nung verdient. 

Diese Kirche wurde zu verschiedenen Malen durch 
Feuer verwüstet (zuerst von den Hunnen im J. 447), 
aber auch immer desto ansehnlicher hergestellt. Zuletzt, 
nachdem sie zur Zeit der Französischen Raubzüge 
(1674) völlig zerstört worden, liess sie der Kurfürst 
Franz Georg von Schönborn, selbst Probst ZU St. Pau- 
lin , auf seine Kosten höchst prachtvoll , im Ge- 
schmacke jener Zeit, die an Schnitzwerk der übertrie- 
bensten Art, an Malerei und Vergoldung nichts sparte, 
wieder aufbauen (1734). Das Collegiatstift erlosch als 
solches im J. 1803. 

Wenden wir uns auf der Wanderung von dem 
Marst'aore links , so führt uns der Weg durch das 
P alias tmar nach dem Flusse, an dessen Ufer uns die 
Ueberreste von Gebäulichkeiten entgegentreten, die 
sonst zur Abtei von St, Maria zu den Märtyrern , 
(-St. Maria ad Martyres ) gehörten. Diese Abtei soll 
auf den Trümmern eines Pallastes erbaut seyn, den der 
Römische Präfect bewohnte. Sie erhielt ihren Namen 
davon, dass viele Christen bei der letzten grossen Ver- 
folgung hier ihren Tod fanden. Jetzt ist das Kloster, 
oder was davon noch übrig geblieben und erhalten 
worden, zu einem Artillerie-Depot eingerichtet. 

Die Mosel von Metz bis Cobleuz. k 
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Bewegen wir uns von St. Marien den Fluss auf- 
wärts gegen die Stadt , an dem freundlichen Fischer- 
dorfe zur Lauben vorbei , so gelangen wir an das 
Martinsthor und wenden unsere Aufmerksamkeit einem 
alten , theilweise erneuerten Bauwerke zu , in dessen 
Räumen eine Porzellan- Manufactur eingerichtet ist. 
Diese Gebäulichkeiten, so viel davon der älteren Zeit 
angehört, sind Ueberreste der Benedictiner - Abtei zu 
St. Martin , die in dem Zeitalter des heiligen Mar- 
linus, Bischofs zu Tours (TuronensisJ , gegründet 
und nach ihm benannt wurde. Zuerst von den Nor- 
mannen, die Alles verwüsteten was ihnen in den 
Weg kam, dann von den Hunnen zerstört, wurde sie 
im J. 966 zum dritten Male neu aufgeführt, ln dem 
PJälzischen Erbfolgekriege verwandelten die Franzosen 
das Kloster in eine Citadelle , von der noch viele Spu- 
ren zurückgeblieben sind. 

Wenden wir uns nunmehr nach den südlichen 
Theilen der Trierischen Vorstädte, wohin wir zu- 
nächst durch das Neuthor gelangen , so führt uns 
eine schöne vielbesuchte Strasse an der Löwen- 
brücke ( Pons Leonis ) vorbei, einem kleinen Dörf- 
chen , wo vordem ein der Abtei von Himmerode 
untergebenes Cistercienser-Frauen-Convent zu St. He- 
lenen befindlich (1232 gestiftet), über einen Arm des 
getheilten Olewigbaches weg, nach der ehemaligen 
Abtei St. Matthias, deren anliegende Besitzungen nun- 
mehr an weltliche Eigenthümer übergegangen und zu 
einer der schönsten öconomischen Anlagen (dem Nelli- 
schen Gute ) benützt worden sind. 

Die Stiftung dieser Abtei datirt aus der ersten 
christlichen Zeit, als die Trierischen Apostel Eucha - 
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rius , Valerius und Maternus , von Rom nach 
Gallien gesendet, in diesem Theile der Moselgegend 
ihren Wohnsitz nahmen, um von hier aus das Werk 
der Bekehrung zu leiten. Eine kleine Capelle, an 
der Stelle eines heidnischen Tempels errichtet, wurde 
später, nach dem Ableben jener frommen Männer, 
dem heiligen Eucharius gewidmet; in dieser Capelle, wie 
es scheint, hatte der Bischof Agritius bereits im Jahre 
368 die Gebeine des heiligen Apostels Matthias , des 
Trierischen Landespatrons, beigesetzt. Als man diese 
kostbare Reliquie im Jahre 1053 durch einen Zufall 
entdeckte , erhielt die Kirche und die damit bereits 
verbundene Benedicdner-Abtei von ihm den Namen , 
den sie noch jetzt trägt. Die gegenwärtige Kirche ist, 
wie der Dom, ein Aggregat von Bauten ganz verschie- 
dener Jahrhunderte, und hat sehr abwechselnde Schick- 
sale gehabt. Nach den vielen Unfällen der letzten Zeitpe- 
riode wurde sie am 9. September 1783 durch eine 
heftige Feuersbrunst heimgesucht, aber das Innere der- 
selben , obgleich grosser Gefahr ausgesetzt, glücklicher- 
weise nicht beschädiget. Das Dach derselben wurde 
hierauf wieder hergestellt, die Thürmc blieben aber 
dachlos und erhielten endlich diejenige Verzierung , und 
zugleich jenes abenteuerliche Aussehen, wodurch sie 
noch jetzt vor andern kenntlich sind. Sie ist über 100 
Schritte lang ’ und 30 Schritte breit , hat drei Schiffe 
und eine geräumige Cr^pta , worin sich jetzt auch die 
Gebeine des heiligen Matthias befinden. Das Grab- 
mal des Apostels erhebt sieh auf vier Marmoraäulen 
hinter dem Chor, ln dem Vorhof, durch welchen 
man znr Kirche gelangt, zeigt man ein Hautrelief von 
sehr alter Arbeit, die mchrgenannten drei Trieri« 
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scheu Apostel vorstellend , zu ihren Füssen ein weib- 
liches Teufelsblid niedergeworfen , auf welches sich die 
bekannte Inschrift im Archäologischen Museum bezieht . 
„ Wollt ihr wissen , was ich bin , 

„Ich bin gewesen eine Abgottin, 

„Da St. Eucharius zu Trier kam, 

„ Er mich zerbrach , mein ehr abnahra ; 

„Ich was geehrt als ein Gott, 

„Jetzt stehen ich hie der Welt zu Spott. 

„Im Jahr 50 nach Christi Geburt 

„ Seint diese 3 H. Bischöfe« von 

„Rom zu Trier kommen. Eucc. Val. Mat.“ 

Dieses Götzen- oder Teufelsbild ist keiu anderes, 
als jene Statue der Göttin Dianä (in der Trierischen 
Volkssprache die Grenz- Jungfer genannt), welche der 
heilige Eucharius bei seiner Ankunft zu Trier von 
dem Orte ihrer Verehrung entfernen und in eine an 
der Matthiaskirche befindliche, brunnenformig ausge- 
mauerte Vertiefung' werfen liess , aus der sie, nach 
so vielen Jahrhunderten, stark beschädiget aber doch 
immer noch als Dianenbild kenntlich , im J. 1811 der 
damalige Präfect des Saardepartements hervorziehen liess, 
und in dem städtischen Museum aufzustellen befahl. 

Mit der Pfarrei von St. Matthias , in welchem 
neuen Verhältnis der Kirche ihre Fortdauer bestätigt, 
und ihre Erhaltung gesichert worden , ist auch ein 
Schullehrer - Seminariurn (das dritte Katholische im 
Umfange der Königlichen Rheinlaude) verbunden , und 
einstweilen noch in dem Zustande belassen, in wel- 
chem es die jetzige Regierung vorgefunden hat. 

Moselreisende, auf diesem Punkte angelangt, wer- 
den nicht unterlassen , das Nellische Gut , dessen Be- 
such mit vieler Liberalität Fremden wie Einheimischen 
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gestattet i$l, Ilaus und Garten nebst Weinbergen 
uäher zu betrachten , und dürfen sich davon durchaus 
den grössten Genuss versprechen. Dem abteilichen 
Hauptgebäude hat der reichbegüterte Besitzer die be- 
queme und zugleich prächtige Einrichtung eines moder- 
nen Privathauses gegeben $ der Garten , obgleich sehr 
verbessert und erweitert, hat im Ganzen die bekannte 
Altfranzösische Physiognomie behalten. Was aber 
mehr als alles, das ist, neben der vollständigen Flora 
des Inlandes, die hier ihren ganzen Glanz entfaltet, 
die grosse jährlich anwachsende Anzahl exotischer 
Bäume, Sträucher, Stauden und Pflanzen, die in 
weitläufigen, vortrefflich eingerichteten Treibhäusern 
unterhalten werden. Nicht minder ausgezeichnet ist, 
was für die Obstcultur geschieht : die Anlage der 
Weinberge aber gibt einen Begriff davon , wie weit die 
Cultur dieses edlen Gewächses durch den Aufwand rei- 
cher Mosel-Gutsbesitzer bereits gediehen ist. Zu Allem 
diesem kommt endlich noch , um den Genuss des 
Landlebens vollständig zu machen , eine bedeutende 
Landwirtschaft, einen Viehstand bedingend, dergleichen 
man in dieser Gegend , wo die Grösse des Landbe- 
sitzes eine seltene Erscheinung ist , so leicht nicht 
wiederfindet. 

Die an St. Matthias und den mehr angedeuteten 
als beschriebenen Herrlichkeiten vorüber führende Haupt- 
strasse , der Weg nach der Conzer Brücke , bringt 
uns weiter nach dem Fischerdörfchen St. Medard und 
seinen vielen Ueberrcsten aus der Zeit der Römischen 
Ansiedelung, die der Boden verbirgt. Folgen wir aber 
umlenkend, in der Richtung nach der Stadt, dem 
Laufe des Flusses, so gelangen wir durch eine üppige 
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und sorgfältig angebaute Gemarkung, nach Bärbeln , 
einer Lieblingspartie der Trierer, die, obgleich eine 
ganz junge Anlage , sich doch init jedem Jahre ver- 
schönert, und immer bedeutender wird, ln der ganzen 
Gegend findet sich, wo man auch die Schritte hiu- 
wenden mag, eine Masse von Römischen Ziegeln, 
Mörtel-Trlimmern und andern Merkzeichen jener alten 
Zeit. Der zunehmende Anbau verdrängt diese Zeugen 
der Vergangenheit mehr und mehr, und bald wird 
man nur noch die geringen Erhabenheiten der Erdober- 
fläche gewahr werden, wo einst der Pallast und der 
Triumphbogen Graiian's stand. Blaue Schieferdächer 
massiver Wohnhäuser, aus einem dichten Baumgarten 
über den Moselfluss herüberleuchtend, deuten nach dem 
wohlhabenden Euren fmons Juranus, Jura, UhrenJ, 
hinter welchem , noch mehr in das Thal hineinge- 
drängt, in der anmuthigsten Lage, der Helenenbrunnen 
an die fromme Mutter Constantins erinnert. Er ist 
sehr tief, geräumig, mit grossen Quadern eingefasst, 
und liefert den Bewohnern von Euren das trefflichste 
Trinkwasser. In Euren stiftete der Bischof Udo C st. 
1077) eine der heiligen Helena gewidmete Kirche, 
in der auch die Gebeine des heiligen Numerius nieder- 
gelegt wurden ; aber weder von dieser Kirche noch 
von dem Pallaste Balduins ist eine Spur übrig ge- 
blieben. 

Näher der Stadt , gleichfalls über dem Flusse , 
erfreut das Auge des Wanderers das anmuthig gele- 
gene Pallien , wo sich ein wildes Wasser durch rothes 
Sandsteingebilde einen tiefen Weg gebahnt hat. Ueber 
diese Schlucht und über die in derselben malerisch 
ausgestreuten Häuser, Hütten uud Gärtchen führt eine 
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treffliche Brttcke , die in einem kühnen Bogen von 
einem Rande zum andern hinüberreicht , ein Meister- 
stück jener Französischen Ingenieure, denen der Bau 
der von Trier nach Lüttich führenden Strasse über- 
tragen war. Auf dieser Brücke ist der Punkt, wo der 
Reisende des ungestörtesten Anblickes der Stadt uud 
der herrlichen Thalweite geniessen mag, die sie früher 
ausfüllte und jetzt zum Theil mit den Trümmern ihrer 
vormaligen Grösse bedeckt. Diese Ansicht erweitert 
sich bedeutend , wenn man es uicht verschmäht , den 
nahegelegenen Kockelsberg zu ersteigen , der hoch ge- 
nug ist, um das vorliegende Thal sowohl im Gegen- 
über als auch rechts und links, der Windung des 
Flusses folgend, zu beherrschen. Hier mag man denn 
mit Ausonius (um das Jahr 368), den schönen Fluss 
und seine heitere Umgebung abermals und immer 
wieder begrüssend, ausrufen ( Mosella V. 23 ff. , 

nach Böcking S. 5.): 

»Sei mir gegrüsset , o Strom, belobt ob Fluren uoü Pflanzern, 
»Dem die Beigen die Stadt, die des Thrones gewürdigte, danken.' 
» Strom , dess Bügel umher bepflanzt mit duftendem Bacchus , 
»Strom mit dem grünenden Saum der mattehrcicben Gestade, 

» Schillbar gleichwie das Meer , doch abwärts eilend in Wogen 
» Gleichwie ein Fluss , und dem See an kristallener Tiefe rer* 

gleichbar, 

»Wieder dem Bache zu gleichen geschickt an rieselndem Laufe 
» Wieder an lauterem Trank den kühlenden Quell zu besiegen I 
»Alles vereinst Du in Dir, was Quell, was Bächlein und 

Fluss hat , 

» t • 

» Oder ein See und ebbend von doppeltem Walle die Meerflut. 
»Du eilst friedliches Laufes dahin; nicht Toben des Windes 
»Hast Du irgend, noch Kampf mit verborgener Klippe zu 

leiden ; • 
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» Nicht durch rauschend« Furth den hurtigen Lauf iu erneuen 
»Bist Du gezwungen; Dir hemmt vorragendes Land aus dem 

Strome 

»Nimmer den Lauf, dass nicht die Ehre gebührendes Namens, 
»Dir entzieh', wenn ein Eiland theiit ringsfliessende Strömung. 

» Du , dem zweierlei Wege verlieh'n , wenn jetzo Du Stromab 
» Flicssest, dass Ruder behend die enteilende Welle Dir schlageD > 
»Und wenn (nie nachlisst das Zugseil) längs der Gestade 
»Angestrengt Hasttau' straff zieh'n die Nacken der Schiffer; 

» Selber wie oft anstaunst Du im eigenen Bette die Rückflut , 

» Und meinst träger beinah den bescbiedenen Lauf zu verfolgen 1 
»Nicht umwebt das Gestad' Dir moorerzeugetes Röhricht, 

»Noch auch deckest Du trag mit ekelem Schlamme die Ufer; 
»Rein gelanget der Fuss bis bin zur vordersten Welle ta 

,;fi ?* •■'}# „ ,7: I 

Für den Wanderer haben wir noch zum Schlüsse 
dieser Schilderung, in welche doch nur das Haupt- 
sächlichste aufgenommen werden konnte, die nachfol- 
genden Reisenotizen zusammenzustellen. 



4 



Gasthöfe in Trier: der Trierische Hof, das Rothe 
Haus bei Süss am Markte (an der Steil) , der Luxem- 
burger Hof , die Stadt Venedig, So haben die Frem- 
den auch im Casino während der ersten Wochen ihres 
Hierseins freien Zutritt, wenn sie von einem Mitgliede 
eingeführt sind. Das Casino, vor wenigen Jahren 
neu erbaut, enthält ausser den gewöhnlichen Gesell- 
schaftszimmern und den Billards einen schönen Tanz- 
saal, der auch zu den Concerten benützt wird, und 
ein Lesecabinet mit einer genügenden Auswahl Deut- 
scher und Französischer Tagesblätter. 

Schnellposten fahren von Trier nach Bingen: 
1) Über .Hermeskeil , Birkenfeld, Kirn und Creuznach 
in 19 Stunden , dreimal wöchentlich , Montags , Mitt- 



wochs und Samstags von 1— 2UhrMorgen$; 2) über Witt- 
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lieh, Berncastel und Simmern Sonntags, Dinstags, 
Donnerstags und Freitags in 177a Stunden, um 4 Uhr 
Morgens; nach Aachen , täglich um 6 Uhr Abends, 
nach Ankunft der Schnellposten aus Saarbrücken und 
Birkenfeld; nach Coblenz , täglich Morgens 4 Uhr; 
nach Saarbrücken , fünfmal wöchentlich , Montags , 
Dinstags, Donnerstags, Freitags und Samstags um 5 
Uhr Morgens ; nach Metz , im Winter Montags , Mitt- 
wochs und Freitags; im Sommer täglich um 4 Uhr 
Morgens, Preis 12 Fr.; nach Luxemburg, täglich im 
Winter um 6 Uhr , im Sommer um 5 Uhr Morgens , 
Preis Coupe 6 Franken 5ü Centimes, Interieur 5 
Franken 50 Centimes. Es ist dies blos eine Privatunter- 
uehmung, die vom Trierischen Hof ausgeht. 

Lohnkutscher erhalten für einen zweispännigen 
Wagen täglich 2 Rthlr. 20 Sgr. ; für einen Ein- 
spänner nach Igel zahlt man 25 Sgr. bis zu 1 Thlr. 
Man kann aber auch nach dieser Richtung hin von 
dem Luxemburger Postwagen Gebrauch machen; der 
Rückweg geschieht dann am bessten zu Wasser. Wer 
aber der Landstrasse den Vorzug gibt, thut wohl , dem 
rechten Ufer des Flusses folgend von Conz nach Trier 
zu gehen. 

Auf der Wasserstrasse von Trier nach den unte- 
ren Gegenden des Flusses, der nunmehr die Aufmerk- 
samkeit des Reisenden vorzugsweise in Anspruch nimmt, 
begrüssen wir nochmals das anmuthig gelegene 
Pallien und was sonst nach der einen oder der andern 
Seite an Naturschönheiten das Auge fesseln mag , und 
gelangen an der ländlichen Capelle und dem vormaligen 
Siechhause zu St. Jost vorbei, nach Biewer (villa 
BtveraJ im alten Bedgau, sonst zur Abtei St. Marien 
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gehörig (10. Decetnber 1227) unil nach Pfalzel ein- 
gebürgert, einem uralten Orte, dessen in den frühesten 
Urkunden des Landes vielfältig Erwähnung geschieht. 

Biewer liegt an der äussersten Spitze jener Ebene, 
die sich Uber Pfalzel hinaus bis an die Mündung des 
Killflusses erstreckt. Zunächst aber , in der Richtung 
dieser Ebene, die an Anmuth und Fruchtbarkeit weni- 
gen Gegenden nachsteht, stossen wir auf das Städt- 
chen Pfalzel, im Mittelalter auch schlechthin die 
Pfalz, Palatiolum, selten Palatium oder Aula palalii 
genannt, mit reichen Obstgärten eingefasst und einer 
schönen Aussicht auf den Fluss und die Trierische 
Landstrasse, die im Hintergründe mit Trier selbst eben 
so würdig als bedeutend abschliesst. Das Städtchen, 
so interessant es ist, hat kaum tausend Einwohner; die 
schönsten Häuser an der Mosel sind vormalige Stifts- 
häuser. Von der alten Stadtmauer hat sich auf der 
Nordseite ein bedeutendes Stück, die Wahl, erhalten , 
so wie ein unterirdischer Gang, der in deu Graben 
führt. 

Das sogenannte Genovefenhaus , früher ein Fidei- 
commiss der Familie von Ebentheuer , wird fälschlich 
mit der Geschichte der heiligen Genovefa (im Main- 
felde) in Verbindung gebracht. Die Pfarrkirche zum 
heiligen Marlin ist ein modernes Gebäude , das Kur- 
fürstliche Schloss nur noch theilweise als Ruine vor- 
handen, die Stiftskirche in eine Scheuer verwandelt. 

Das Stift wurde als ein Benedicliner-Frauenkloster 
von Adela, der Tochter des Austrasischen Königs 
Dagoberts des Zweiten, einer Schwester der heiligen 
Irmina begründet, unter Mitwirkung des heiligen Mc- 
Aoaltus , Erzbischofs zu Trier (655). Adela oder 
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Adula war an einen grossen Edelherren verheurathet 5 
als Wittwe kaufte sie von Pipin , damals Major Do- 
mus, das Hofgut in Pfalzel , auf dem sie zu Ehren der 
heiligen Jungfrau so wie der Apostel Petrus und Pau- 
lus eiu Kloster erbaute und reichlich mit Gütern zu 
Enkrich, Uerzig und Kaimt begabte , 1. April 690, 

Nach Aufhebung des Frauenconvents erscheinen 
Cleriker (1027), die sich als Collegiatstift constiluiren, 
mit einem Probst und Dechant an der Spitze. Das 
erste Ordinal und Statut dieser Gesellschaft datirt aus 
Ehrenbreitstein vom 11, September 1386. Der letzte 
Dechant Johann Matthias Ignaz von Kaisersfeld , er- 
wählt den 13. Junius 1794, st. den 29. October 1820. 

In Pfalzel hatten bereits die Fränkisch -Austra- 
sischen Könige einen Pallast (Urkunde Königs Zwen- 
tebold vom 28. Januar 895), und verschiedene Mün- 
zen der früheren Zeit deuten mit ihrer Legende auf 
diesen Trierischen Ort, nicht nach Frankreich (Pa- 
lais eau bei Paris) , auf dessen geringen Umfang die 
Französischen Historiker so gevn ihr Reich der Fran- 
ken (Frankreich) beschränkt wissen möchten. Diese 
Königliche Pfalz war ohne Zweifel auf den Trümmern 
irgend eines Lustschlosses der untergegangenen Römi » 
mischen Kaiser errichtet worden, für welche dieser 
Punkt bei der Nähe ihrer Residenz einen ganz beson- 
dern Reiz haben musste. 

Am 23. September 1552 lagerten auch hier die Truppen 
des gewaltigen und gewaltthätigen Markgrafen Albrechts 
von Brandenburg. Das verwüstete Schloss wurde 
später wieder hergestelit und diente noch einigen Geist- 
lichen Kurfürsten zur Residenz; zur Zeit der Franz ö- 
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sischen Raubziig* (1675 ) wurde es jedoch nochmals völ- 
lig zerstört und das libriggebliebene Material zu an- 
dern Bauwerken verwendet. 

Das Amt Pfalzel war eines der grösseren im Erz- 
stifte , abgetheilt in die fünf Pflegen von ‘ Pfalzel , 
Schweich, Leimen, Waldrach und Conz. Die Ver- 

I 

waltung reichte die Mosel entlang von Conz, an Trier 
vorbei , mehr als zwanzig Ortschaften umfassend , 
weit über die Mündung des Salmbaches hinaus bis 
Trittenheim. ln der Amtsstadt wurde ein Moselzoll 
erhoben. Pfalzel ist ausserdem der Geburtsort jenes 
berühmten Stiftsdechants Johann Meclitel (1562) , des 
Verfassers oder Fortsetzers der Limburger Chronik 
und anderer Schriften zur Trierischen Landesgeschichte 
CPagus Logenahej , deren Bekanntmachung man den 
Verdiensten ihres Urhebers gar wohl schuldig wäre. 

Eine Viertelstunde unterhalb Pfalzel mündet auf 
dem rechten Ufer des Flusses die von den Höhen bei 
Keil niederströmende Ruwer, der marmor-berühmte 
Erubrus des Ausonius fmarmore clarus Erubrus Mo- 
sell. V. 329 und daselbst Böcking S. 60), unfern des 
Dorfes Ruwer, welches in einer kleinen Entfernung 
von der Mosel höchst anmuthig gelegen von dem 
Bache eben so durchschnitten wird, wie es früher un- 
ter zwei Grundherrschafteu , St. Maximin und die 
Probstei St. Paulin zu Trier, vertheilt war. 

Gleich dabei bemerkt man den Hof Disburg, in 
früheren Zeiten eine eigenthümliche Besitzung der Trie- 
rischen Domdechante. Weiter den Bach hinauf, auf 
dem rechten Ufer, folgen Eiselsbach, Mertesdorf , 
Casel , Waldrach, Ortschaften, die sämmtlich Wein- 
bau treiben und desshalb zum Theil in sehr grossem 



Digitized by Googl 







CASEL. 



77 



Anselm stehn. Zu Casel übte sonst ,’das Stift zu St. 
Jrminen die Grundgerichtsbarkeit; der von Ruwer da- 
hin führende Weg hiess vor Alters der Fischweg. 
Oberhalb Casel quillt ein guter Sauerbrunnen. In der 
Nähe von Waldrach liegt der von Ausonius als Mar- 
mor gepriesene blaue Schiefer. Eiselsbach fast ge- 
genüber , auf der linken Seile der Ruwer, liegt das 
nach Mertesdorf eingebürgerte Grünhaus, früher gleich 
Mertesdorf ein Eigenthum der Abtei St. Maximin. In 
den schönen 'zu dem Grünhause gehörigen Weinber- 
gen wächst der König aller sogenannten Hecken- 
w'eine , den auch die Abtei mit ganz besonderer Sorg- 
falt pflegte. Aus dem Klostergute (ad valles, Urkunde 
Otto J s des Ersten vom 7‘ Januar 966) ist in der 
neuesten Zeit ein eben so stattlicher Rittersitz gewor- 
den , der gegenwärtig dem Herrn v. Handel gehört. 
Hier, auf dem linken Ufer des Baches, zwischen 
Morscheid und Waldrach , erkennt man die Spuren 
der schon erwähnten Römischen Wasserleitung ; sie 
folgt der Richtung des Baches hach dem Dorfe Ruwer 
und streicht sodann am Dorfe Kürenz vorbei nach dem 
Trierischen Amphitheater und den übrigen Punkten , 
wo man ihrer zur Beschaffung der nöthigen Wasser- 
massen bedurfte. 

Folgen wir dem Laufe des Flusses, an einer 
kleinen Insel vorbei, die in den Urkunden das Werth 
zum Hane genannt wird , so gelangen wir an die 
Mündung des Killbaches , den raschen Gelbis des 
Ausonius (Mosell. V. 359), der ihn besonders wegen 
seiner trefflichen Fische rühmt fnobilibus Gelbis cele- 
bratus piscibusj. Da , wo dieser Bach aus den Ber- 
gen hervortritt, auf dessen linkem Ufer, liegt höchst 
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anmuthig , von der Mosel fast eine halbe Stunde ent- 
fernt, der Flecken Ehrang CYranth 937) mit mehr als 
tausend Einwohnern, die sich grösstentheils vom Land- 
bau ernähren. Die Kill aufwärts, durch einen üppi- 
gen Wiesengrund , den ringsum steile Waldberge ein- 
schliessen, gelangt man zu der wohlerhaltenen Ruine 
Ramstein oder Rammenstein (Ramerstein 1170). 

Gasthöfe : bei Zander und bei Eichhorn. 

Während vou dem Killbache bis zur Quint Rerge 
und Höhen dem Flusse immer näher rücken, zuletzt 
* das linke Ufer fast berühren , und nur so viel Raum 
übrig lassen, als nöthig ist, um den ungehinderten 
Zugang in die Ebene zwischen Ehrung und Pjalzel 
zu gewinnen , bildet das rechte Moselufer eine weitge- 
dehnte fruchtbare Thalgegend, in Gestalt eines Drei- 
ecks , von der Mündung der Kill anfangend , an Kenn 
( Kannin ) vorbei , welches sich am Rande des Gebir- 
ges angebaut hat, bis unterhalb Issel. Diese Ebene 
wird in ihrer ganzen Ausdehnung durch die von Trier 
über Schweich nach Coblenz führende Strasse durch- 
schnitten. 

An der Mündung der Quint besitzt Herr Krämer 
von Saarbrücken ein schönes Eisenwerk, welches seine 
Gruben von Bohnerz auf den waldigen Höhen zwischen 
der Quint und Ehrang bearbeitet. Das Gebläse 
des Eisengusswerkes und ein Walzwerk , beides 
gleich seheqswerth, werden mit Dampfmaschinen, die 
übrigen Werke mittelst Wasserkraft betrieben. Ober- 
halb des Eisenwerkes hatte die Familie von Pidoll zu 
Quintenbach , deren Eigenthum die Quint um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts war, eine Bleischmelze 
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für die bei Berncasiel gewonnenen Erze angelegt. Die 
hiesigen Gusswaren, besonders die Oefen, standen in 
grossem Rufe. 

Weiter hinab links , dicht au die Mosel gedrängt , 
'liegt Issel (Isla) , früher nach Longuich , jetzt (seit 
1803) dem näher und zugleich bequemer gelegenen 
Schweich eingepfarrt. Das wichtigste Erzeugniss seiner 
fruchtbaren Gemarkung ist der Flachs, mit dem ein 
bedeutender Handel getrieben wird. 

Von Issel abwärts ziehen sich die Berge abermals 
zurück und es öffnet sich, bis an die Schweicher Bach 
ausgedehnt, ein fruchtbares und angenehmes, nach 
den Höhen sanft aufsteigendes Thal, dessen Eingang 
das ansehnliche Schweich beherrscht. Zahlreiche und 
wohlgehallene Baumpflanzungen verdecken von der 
Moselseite her den nicht weit vom Flusse auferbauten 
Ort , dessen Gedeihen und Wohlstand von Jahr zu 
Jahr mehr zunimmt. Die Fruchtländerei ist vorzüg- 
lich , der Wein , obgleich nicht vernachlässigt , doch 
nur ein leichtes und mittelmässiges Gewächs. Dage- 
gen veranlasst und begünstigt der Obstbau die ausge- 
dehnteste Erzeugung des Aepfelweins (Fiz) und Essigs, 
die man zugleich als die Hauplproduction des Ortes be- 
trachten kann. In den grossen Fruchtzehnten , wie er 
vordem bestand, theilte sich die Hofkammer und die 
Abtei Nieder-Prüm , der kleine Zehnte war dieser al- 
lein Vorbehalten, Nicht nur diese Vorrechte und Be- 
günstigungen sind auf immer zum Nutzen der Landes- 
cultur erloschen, sondern auch die zahlreichen Höfe 
geistlicher und weltlicher Herren aufgehoben und ver- 
einzelt. Die Fähre, jetzt ein höchst bedeutender Ge- 
genstand , gehörte sonst der Abtei St Maximin; zur 
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Erleichterung der Communicatfon Hess der letzte Kur- 
fürst auf beiden Ufern Thürme errichten, an denen 
das bewegliche Seil mit der Ponte befestiget ist, so 
dass man selbst bei hohem Wasserstande mit geringer 
Mühe und ohne alle Gefahr, am Tage wie bei nächtlicher 
Weile , den Fluss passiren kann. 

Am Eingang des Meilenwaldes , etwa eine halbe 
Stunde von dem Flecken Schweich entfernt, in der 
Richtung nach der alten von der Quint heran- 
steigenden Römerstrasse, liegt das Schweicher Heiligen- 
häuschen , und nahe dabei jener Heilige Born , der 
zu Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts C Limburger 
Chronik ad a. 1602) vielbesucht wurde , seitdem aber 
seine Heilkraft nicht weiter bewährt hat. 

Der Mündung des Schweichbaches gegenüber tritt 
das Moselgebirge, für den Reisenden nunmehr ein 
ganz besonderer Gegenstand der Betrachtung , auf eine 
mässige Entfernung vom Flusse zurück und lässt 
Raum genug für den Rimweg oder die alte Römer- 
strasse, deren Spuren sich hier und auf dem nahen 
Höhenzuge in der Richtung auf Neumagen erhalten 
haben. Am Rande des Gebirges erblicken wir zunächst 
das Dörfchen Kirsch , zwar unansehnlich aber uralt, und 
schon in der Dagobertischen Stiftung für St. Maximin 
begriffen. Es folgt das grosse Dorf Longuich (Lonc- 
wichj , sonst gleichfalls zu St. Maximin gehörig und 
dem Hochgerichte Fell zugetheilt. Viele adeliche Fa- 
milien des Trierischen Landes, unter diesen auch die 
Schmidtburge , hatten hier ihre Güter und Höfe. So 
beschränkt durch die Nähe des Gebirges die Umge- 
gend , so bedeutend ist die Aussicht , weit in das 
Luxemburgische Land hiuein , auf dem Schäckberge , 
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der bis zu seiner Mitte mit trefflich gelegenen Wein- 
bergen bepflanzt ist. Ueberhaupt ist die Weincultur 
für Longuich sehr erheblich und rechtfertiget die Sorg- 
falt, welche man ihr widmet 5 einige Lagen erzeugen 
ein Gewächs von einem ganz eigentümlichen , hervor- 
stechenden Geschmacke , den die Kunstverständigen 
Brimsert nennen. Obst wird in solcher Menge gezo- 
gen , dass der Aepfelwein für schlechte Weinjahre 
einen ausreichenden Ersatz gewähren könnte. Auch 
der Fruchtbau ist nicht unbedeutend. An Mineral- 
quellen ist ebenfalls kein Mangel, sowohl in der Nähe 
des Dorfes zum täglichen Gebrauche , als auch in der 
Entfernung , wo , etwa eine halbe Stunde weit , mitten 
im Walde , der Heckenbrunn besucht zu werden ver- 
dient , dessen Wasser man in Hinsicht auf Geschmack 
und Wirkung dem Spawasser vergleicht. 

Unfern Longuich überschreiten wir , dem Laufe 
des Flusses folgend , die kleine Fellerbach , an der , 
weiter in das Gebirge hinein, das fabelhafte Fastran 
liegt, mit seiner berühmten Hexenhaide , und noch 
höher hinauf Nieder- und Oberfell, Ortschafteu früher 
zu St. Maximin gehörig, mit den Trümmern einer 
kleinen Burg , die an den Ritter Franz von Sickingen 
und sein strenges Richteramt erinnert , dessen er sich 
in diesen Landen , Fürsten und Herren zum Trotz und 
selbst dem Reichsoberhaupte gegenüber, angemasst 
hatte. 

Ungleich mehr interessirt uns Riol, welches sich 
in geringer Entfernung von Longuich an dem näm- 
lichen Gebirgsrande zur Seite eines kleinen von der 
Höhe fliessenden Baches angebaut hat. Hier ist classi- 
scher Boden, obgleich die Länge der Zeit wenig übrig 

Die Mosel von Metz bis Coblenz, - 6 
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gelassen hat , woraus man auf die frühere Wichtigkeit 
des Ortes schliessen könnte. Riol ist ohne Zweifel 
das Rigodulum der Alten, wo, zur Zeit des grossen 
Batavisch - Germanischen Aufstandes nnter Civilis , die 
Treviri unter ihrem Anführer Valentinus ihre letzten 
Kräfte sammelten, aber von dem Römischen Feldherrn 
Petilius Cerialis , der mit frischen Truppen von Afa- 
gontiacum Uber Belginum und Baudobrica herange- 
kommen war, auf das Haupt geschlagen wurden fTa- 
citus Hist. 4, 71). In der Dagobertisch.cn Stiftung 
für St. Maximin (633) heisst der Ort noch Regio- 
dola; später besassen Riol die Grafen von Sayn durch 
Erbanfall aus der Familie Derer von Sirk. Hierfungirte 
(um das J. 1280) als schlichter Landpfarrer jener be- 
rühmte Medicus und damalige Scholaster bei St. Si- 
meon zu Trier Peter von A spell (Aichspalt) , nach 
einem Hofgute bei Welschbillig so benannt , dessen 
thätiges und vielbewegles Leben in die Geschichte eini- 
ger Deutschen Kaiser und Könige verflochten ist Er 
starb als Erzbischof zu Mainz den 4. Juni 1320. 

Der Mündung des vorhin genannten Baches gegen- 
über erscheint auf dem linken Ufer des Flusses , in 
einiger Entfernung von diesem , am Abhange des Ge- 
birges , das Dörfchen Longen , keine hundert Seelen 
stark , mit Wein- und Fruchtbau und einer Kapelle 
\ zu St. Eligius , fundirt im Jahre 1495. 

Es folgt das Dörfchen Lörsch , fast noch unbedeu- 
tender als das vorige , im Mittelalter Loysse genaunt , 
sonst mit Leistungen verschiedener Art zu dem Prü- 
mer Hofgute in Mehring verpflichtet. Zwischen Lörsch 
und Mehring bemerken wir am linken Ufer des Flusses 
ein langgestrecktes Eiland, dessen unteres Ende durch 



’Digitized by Google 




MEHRING. 



83 



das gegenüber liegende alte Hofgut Zell bezeichnet 
wird. Dieses Hofgut bildete sich aus einer der Gellen, 
welche die hier so reich begabte Abtei Prüm au verschiede- 
nen Orten als eben so viele kleine Priorate zu begrün- 
den Anlass fand. Mehring selbst erscheint, zugleich 
mit Schweich, zum ersten Male iu dem Pipinischen 
■ Stiftungsbriefe für die vorgenannte Abtei vom 13. August 
7ß‘2. Unterhalb Mehring, auf einer vorspringenden Höhe 
des Gebirges , das sich nunmehr dem Flusse ganz 
genähert hat, zeigt sich eine Waldkapelle, zu der 
viel gewallfahrtet wird. 

Zwischen dieser Capelle und [Pölich macht sich 
auf dem rechten Ufer des Flusses eine ziemliche Niede- 
rung bemerkbar , mit deu Hütten von Kühsiantinopcl , 
da wo der alte Rimwcg die Mosel verlässt und gegen 
die Höhen in der Richtung von Neumagen hinansteigt. 

Der lächerliche Name jener Hütten, ein Wortspiel 
oder was es sonst ist} bezieht sich auf die Viehstal- 
lungen in der Nähe beträchtlicher Weidestriche, die 
sich bis zum Hochwalde erstrecken. Von jenen Hütten 
anzufangen zeigt sich fernerhin auf dem rechten Ufer 
bis Detzem, eine Stunde weit und darüber, kein Ort 
oder Haus, nur dichte Bergraassen mit spärlich unter- 
mischtem Anbau , wodurch die Gegend einen eigen- 
Ihiimlicheu Charade* 1 vou ländlicher Stille gewinnt. 
Pölich war früher als Eigenthum der Abtei bei 
St. Maximin zugetheilt. 

Das nächste Dorf, immer noch auf dem linken 
Ufer, ist Schleich, Angesichts der Insel , die unter- . 
halb Detzem beginnt , sonst zum Amte Pfalzel gehö- 
rig und der Abtei St. Marien als Grundgerichtsherrin 
verpflichtet. Die Gemarkung der Ortschaft ist verhäl- 
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nissmässig ( hundert und fünfzig Bürger"), die Wein- 
crescenz gut, die Brotfrucht noch besser, an Waldung 
kein Mangel. 

Ensch (Ancim, Enciche") ist in einem offenen 
Raume , da wo das Gebirge rechts und links ein we- 
nig vom Flusse zurücktritt, angebaut. Das Hauptpro- 
duct ist der Wein , dabei an Früchten so viel wün- 
schenswert und reichliches Obst. Die Anzahl der 
Einwohner steigt . über vier Hundert. In der Nähe, 
zwischen den Bergen in einem Wiesengrunde , ent- 
springt eine Mineralquelle. 

Auf dem rechten Ufer des Flusses , an einer für 
den Anbau vorzugsweise günstigen Stelle, erscheint 
Detzem CDetzheim) , eine uralte Niederlassung , die 
nach ihrer Entfernung von Trier zu zehn Römischen 
Meilen fad decimum, Decimaj also zugenannt worden. 
Der König Arnulf widmete den Ort durch eine Ur- 
kunde vom 11. Februar 893 der Abtei zu Sl. Maxi- 
min, die ihn schon früher als Zugehör der Da- 
gobertinischen Stiftung in Anspruch genommen hatte. 

Auf Detzem folgt, in einer massigen Entfernung, 
das kleine Dörfchen Ternich fTurninga), der Mün- 
dung eines von Becond herabfiiessenden Baches gegen- 
über angebaut, sonst der Abtei zu Prüm an deren 
Hofgut in Mehring verpflichtet. Die Grundherrlichkeit 
übten zuletzt Die von Kesselstatt, 

Auf dem linken Ufer , unterhalb Ternich , öffnet 
sieh eine kleine Fläche , die zur Mündung des Salm- 
baches führt ; am Saum dieser Fläche , gegen die 
Höhen zurückgedrängt, haftet das Dorf Clüsserath 
CCIutterche) , mit mehr als acht Hundert Einwohnern , 
seinem Ursprünge nach der ältesten Zeit angehörig , 
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wenn das Wahrzeichen an der dasigen Michelscapelle 
zuverlässig ist, eine Abbildung der Göttin Diana , 
umgeben von dem ihr geweihten Haine, die unbc- 
zweifelt aus der Römischen Zeit datirt. Die Nachbar- 
schaft des Saimbaches , den Regengüsse und Winter- 
schnee oft zu einer bedeutenden Höhe anschwellen, 
bedroht die Einwohner des Dorfes immer wieder mit 
den Schrecknissen des 28. Februars 1784, wo die 
Wasserflnth auch den höchsten Funkt nicht verschonte. 
An diesem Bache, an dessen oberem, abgelegenen 
Theile, war die in Trierischen Landen berühmte Cister- 
cienser-Abtei Himmerode fl 138) gegründet. S. Mani- 
pulus Rerum Memorabilium Claustri Hemmenrodensis 
ü. s. w. Cöln, 1641. Fol. 

Auf dem entgegengesetzten Ufer führt uns der 
Weg am Flusse von Ternich oder auch auf einem 
näheren Pfade von Detzem aus über die zwischen- 
liegende Höhe nach Kövenich , einem kleineu 
Kirchdorfe mit guter Flurländerei und eiuigen Wein- 
bergen auf der andern Seite der Mosel , deren Pro- 
duct in mittlerer Güte geschätzt wird. Zunächst folgt 
das ansehnlichere Leiwen (Lyve, Lyva), so ziemlich 
am andern Ende eines bedeutenden Vorsprunges gele- 
gen, den die Mosel zwischen diesem Orte und Detzem , 
nach Nordosten sich wendend, bildet. Dieser Vor- 
sprung erscheint in Gestalt eines Vierecks , dessen 
südliche Endpunkte durch zwei Inseln bezeichnet wer- 
den, von denen die eine gegen Leiwen, die andere ober- 
halb Detzem, Schleich gerade gegenüber liegt. Diese Hoch- 
fläche ist in ihrer ganzen Ausdehnung zwischen den 
genannten Orlen dem Fruchtbaue ganz besonders gün- 
stig. Leiwen war sonst eine der fünf Pflegen des 
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Fürstlichen Amtes Pfalzel , und wird bereits in einer 
Urkunde Carls des Grossen vom Jahre 802 über die 
Verleihung eines Forstbezirkes an die Trierischc Kir- 
che genannt. Es ist endlich der Geburtsort des be- 
rühmten Chorherren Johannes de Livania , dessen 
Trilhcmius ad a. 1375 als eines in göttlichen und 
weltlichen Schriften wohlerfahrenen Mannes, eines hoch- 
begabten Redners und Dichters und Sternkundigen 
gedenkt. 

In geringer Entfernung von Leiwen , im In- 
nern einer bedeutenden Krümmung, welche der Rich- 
tung des mehrgedachten Vorsprunges folgt und mit 
demselben ungefähr gleiche Tiefe hat, auf dem linkeu 
Ufer der Mosel liegt, unter Obstbäumen versteckt, 
an die saufte Fläche des Gebirges angelehut, Tritten - 
heim , mit der ausgedehntesten, an Neumagen, Clüsse- 
rath , Leiwen und Heidenburg grenzenden Flur, wel- 
che der Fluss in zwei Hälften scheidet. Die vorzüg- 
licheren Weinberge liegen gegenüber auf dem rcchleu 
Ufer, im Leyenbcrge, durch welchen das Moselthal 
von der Gebirgsschlucht des Tröhnchens geschieden 
wird , und liefern ein Gewächs , das mit den besseren 
Erzeugnissen von Neumagen wetteifert. Es ist kaum 
nöthig zu bemerken , dass in einer so ansehnlichen 
als fruchtbaren Gemarkung von den ältesten Zeiten her 
viele Herren geistlichen und weltlichen Standes, unter 
jenen die Abteien zu Prüm und von St. Matthias zu 
Trier, begütert gewesen. Was aber diesen Ort be- 
rühmter als alles Andere macht, und sein Andenken auf 
alle Jahrhunderte hinab sicherstellt, das ist der 
Umstand, dass der verdienstvolle uud gelehrte Abt 
des Benedictiuerklosters Spanheini , jener Johannes 
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Trithemius , wie er gewöhnlich heisst, hier am 1. 
Februar 1462 das Licht der Welt erblickte. Vou > 
armen Eltern geboren und frühzeitig verwaiset erraug . 
dieser ausgezeichnete Mann durch sein Talent und un- 
ausgesetzte Anstrengung , was Andern die Gunst der 
Verhältnisse ungesucht , oft aber auch unverdient zu- 
wendet. Nach einem vielbewegteu Leben , theils der 
Wissenschaft, die ihn so gross gemacht hat, theils deu 
Angelegenheiten seines Ordens, dessen Stolz er ist, 
gewidmet, starb er als Vorsteher des Schottenklosters 
zu St. Jacob in Würzburg , wohin er sich von Span- 
heim zurückgezogen halte, fern von den hier aufge- 
sammclten iitterarischen Schätzen , deren Verlust er 
dort am meisten bedauerte, den 13. December 1516. 

In Trittenheim zeigt man noch das Hüttchen , worin 
er zur 'Welt gekommen. 

Verfolgen wir den Pfad am Leyenberge , zwischeu 
diesem und dem Flusse, in der fortgesetzten Richtung 
auf Neumagen , wohin auf den Höhen der mehrer- 
wähnte Rimweg führt, so gelangen wir zuvörderst, am 
Leinhäuschen vorbei , nach der Märterkirchc oder 
Capelle, die ihren Namen von jenen Bekennerö des 
Glaubens erhalten haben soll , welche Rictiovarus sei- 
nen falschen Göttern opferte. Das Blut dieser Märty- 
rer röthele den Moselstrom von Trier aus den ganzen Weg 
entlang bis unter die Mauern des Kaiscrpallastes zu 
Noviomagus ; hier verschwand der Blutstrom , an der 
Stelle , wie die Trierischc Chronik bemerkt , wo jetzt 
die Märterkirche steht. Ein wenig weiter, und wir 
rufen mit Ausonius (Mosella V. 10 f.): 

„Endlich Nivoraagus seh’ ich im vorderen Lande der Beigen, 
»Sie, die gepriesene Burg des göttlichen Constad- 

tinus!" 
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Aber das jetzige Neumagen zeigt keine Spur der 
alten Herrlichkeit, welche der Dichter, über Belginum 
von den Höhen des Hunsrtickens in das Moselthal her- 
absteigend , bewunderte. Sogar die Burgen des Mit- 
telalters haben der Zeit und ihrer Verwüstung keinen 
Widerstand zu leisten vermocht; wir sehen nur noch 
einen der vielen Moselflecken , der sich freundlich und 
malerisch die Höhe hinanzieht , wo einst Römische 
Cäsaren thronten und der cultivirte n Welt Gesetze 
gaben. Der Ort hat jetzt kaum einige Tausend Ein- 
wohner; auf der Hochfläche, die sonst das Castell be- 
deckte, wird nothdürftige Brotfrucht gewonnen, dage- 
gen der Weinbau in seiner ganzen Ausdehnung betrie- 
ben, die ihm die gegenwärtigen Culturverhältnisse ein- 
geräumt haben. 

Die alle am 20. October 1190 vom Erzbischof Johann 
I. geweihte Pfarrkirche zu St. Peter stand in der Mitte 
des Dorfes, ist aber bis auf den Kirchhof verschwun- 
den. Dasselbe Schicksal haben alle andern alten Bau- 
werke erfahren, theils durch die Länge der Zeit, theils 
durch Menschenhände, welche den Wirkungen der 
Zeit Vorgriffen und sie beschleunigten. Das Kurfürst- 
liche Schloss, die Petersburg , von Boemund in dem 
unteren Theile des Städtchens erbaut, ist gänzlich 
zerstört; von der Wittgenstetnischen Hofstatt (denn 
der Ort gehörte sonst den Grafen von Sayn-Wittgen- 
stein unter Kurlrierischer Hoheit , als ein Erzbischöf- 
liches Lehen), der Helenenburg , die hinter der neuen 
Kirche an dem oberen Ende des Ortes gestanden, sind 
nur einige Substructionen gerettet, und geben Zeug- 
uiss der früheren Zeit und vorübergegangener Ver- 
hältnisse. ln der Mitte der vorgenannten Erz- 
bischöflichen Burg befand sich ein mächtiger , von 
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Quaderstücken aufgefiibrter Thurm , den auch der Mo- 
sel-Antiquarius S. 561 mit Freher (zu Ausonius S. 20) 
für ein altes Römerwerk ansprechen zu müssen glaubte. 
Der Thurm war damals (vor hundert Jahren) schon 
ziemlich beschädiget, zeigte jedoch noch deutliche 
Spuren von alter Bildhauerarbeit , Statuen , [Grabstei- 
nen und Aufschriften , davon eine der Antiquarius er- 
halten und Storck in seine Darstellungen (Theil 2. 
Seite 200) aufgenommen hat. 

Die Lage von Neumagen ist übrigens in jeder 
Hinsicht sehr beaehtungswerth , und verdiente es 
wohl, von einem so kriegskundigen Feldherrn und 
Fürsten , wie Constantin , besonders in’s Auge gefasst 
zu werden; denn gerade hier befand er sich in un- 
mittelbarer Berührung mit den wichtigsten Positionen 
der naheliegenden Rheingrenze. Die Höhe jenseits 
des Tröhnchens , zwischen Thalfang und Heidenburg, 
schliesst die von Dumnissus und Belginum herabkom- 
mende Strasse, auf welcher auch das Castell von Bau- 
dobrica (zwischen Heidenüurg und Thaljang) po- 
stirt war , und beherrscht zugleich den alten Römer- 
weg, der jenseits des Flusses von Trier nach dem 
Rheine führt, ln dieser bedeutenden Stellung konnte 
man alle Versuche der Barbaren , sich über die obe- 
ren Gegenden der Mosel auszubreiten, ohne Mühe und 
mit dem entschiedensten Erfolge bekämpfen und ver- 
eiteln. 

Als Constantin seine Legionen zum letzten Kampfe 
gegen Maxentius versammelte, befanden sich diese 
im Lager auf der Heidenburg bei Baudobrica. Von 
hier konnten sie schnell auf dem Rimwege , der, wie 
gesagt, über die Höhe des Lcjenbergcs zieht, nach 
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Neumagen in Bewegung gesetzt werden. Hier, auf 
dem Leyenberge , auf Krön , wie jetzt die Stelle heisst, 
sah Constantin jenes himmlische Zeichen , ein Kreuz 
in den Wolken , den Glanz der Mittagssonne über- 
strahlend, mit der weltberühmten Inschrift „In Die- 
sem wirst Du siegen!" In der folgenden Nacht er- 
schien dem Cäsar der Heiland , den er bis dahin mehr 
nicht geachtet als verkannt hatte, mit demselben Zei- 
chen (Labarumj , und foderte ihn auf, für seine 
Kriegsschaar eine Fahne oder Panier von der nämli- 
chen Form verfertigen zu lassen, dessen er sich in 
der Schlacht zu bedienen hätt£. Und so knüpft sich 
an diese Stelle eine der ausserordentlichsten Begeben- 
heiten der Weltgeschichte, derSieg, den das Christenthum 
auf immer über das Heidenthum davougetragen hat. 

Neumagen ist ferner der Geburtsort jenes Petrus 
Mosellanus oder Peters von Neumagen (de Novio- 
magoj , Carmeiiter- Ordens, der zu Cöln mit vielem 
Beifall die Heilige Schrift erklärte cHirsauer Chronik 
ad a. 1375), und verschiedene Werke hinterlassen 
hat , die näher gekannt zu seyn verdienten. 

Gasthöfe: bei Hain und bei Clemens. 

Die Wasserstrasse führt uns weiter nach der 
Mündung der Drohn oder des Trohnbaches , den 
Ausonius den kleinen Drahonus (ttnuem DrahonumJ , 
Venantius Fortunalus die kleine Rhone (. Rhodanum 
parvulumj nennt. Die Drohn oder Trohn ist ein 
nicht gar grosser, aber stürmischer Gebirgsbach, der 
an den Abhängen des Idarwaldes bei Hinzerrath , iu 
der Nähe des Stumpfen Thurmes ( Belginumj entspringt, 
und in einem reizenden Thalgrunde von mehreren 
Stunden eine Menge Ortschaften, darunter die alte 
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Veste Baldcnau , sodann Bischofstrohn , Hunolstein 
und Gräjentrohn begrüssend zwischen Neumagen und 
Ferres, wohin uns die Wanderschaft eben geführt 
hat, der Mosel zufallt , nachdem er sich zuvor bei der 
Papiermühle , nicht gar weit von Gräfentrohn, durch 
einen zweiten gleichnamigen, vom Hochwalde nieder- 
fliessenden Bach, die kleine Drohn oder das Trohnchen 
(in einer Urkunde CarVs des Grossen vom 1. Sep- 
tember 802 Budelschica genannt) ansehnlich verstärkt 
hat. ln dem Winkel, den die Trohn, ehe man ihre 
Mündung überschritten hat, mit der Mosel bildet, 
rückt das Gebirge ganz nahe an den Fluss, und diess 
scheint die Stelle zu seyn, dieser bedeutende Vorsprung, 
auf welchem der Erzbischof Nicetius, wenn die An- 
gabe des Dichters Vtnantius Fortunatus anders rich- 
tig ist , seinen Marmorpallast mit den dreissig Thür- 
men erbaut hatte. Aber auch von dieser Herrlichkeit 
hat sich , wenigstens über der Erde , keine Spur er- 
halten. 

Die Trohn aufwärts , in dein engen Thalwege 
dieses Baches, von der Mosel kaum eine Viertelstunde 
entfernt, hat sich am Fusse eines reichen Weingebir- 
ges von mässiger Ausdehnung das Dorf Trohn oder 
Drohn aufgebaut. Die alte Probstci des Ortes , schon 
in den frühesten Zeiten berühmt durch ihre ausge- 
zeichnete Weinproduction (denn von Trohn bis Tra- 
ben reicht ursprünglich jene herrliche Kette, in der 
so viele Sterne der ersten Grösse am Wein-llimmel 
der oberen Mosel glänzen), gehörte mit zur Kaiser- 
lichen Dotation des unglücklichen Fürsten von Wag- 
ram (Alexander Berthier), der sie zum ßessteu der 
Staatscasse zu veräusseru kein Bedenken trug , als die 
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ungeheuren Verluste in Russland zur Fortsetzung des 
Krieges neue Opfer nöthig machten. 

In geringer Entfernung von der Mündung des 
Trohnbaches , auf dem linken Ufer der Mosel, bei der 
Nähe des Gebirges dicht an den Fluss gedrängt, liegt 
das kleine Dörfchen Ferres seit uralten Zeiten dem 
benachbarten Piesport eingebürgert und in den Urkun- 
den unter dem Namen Boveriis aufgeführt. Hier über- 
schritt die von Belginum herüberkommende Römische 
Strasse (die Steinstrasse') den Fluss, um sich in der 
Richtung über Clausen an die zwischen Ehrang und 
Driesch vollständig wieder aufgefundene Hauptstrasse 
anzuschliessen , die von Trier nach Coblenz und An- 
dernach (Antouacum) führte. 

Nächst Ferres folgt das bei den Kennern und Wein- 
liebhabern vielgepriesene Piesport , ein uraltes Allo- 
dium des Carolingischen Hauses, dessen Namen man 
von einem der Pipine ('Pipini portusj herzuleiten ge- 
neigt ist. Ansehnliche Gebäude machen den Ort, der 
früher der Silz eines ausgedehnten , selbst Berncastel 
und fVittlich umfassenden Landcapilels war, schon 
von fernher kenntlich, obgleich er übrigens seiner An- 
lage nach auf einen sehr engen Raum beschränkt 
ist. Desto beträchtlicher aber ist seine Gemarkung , 
die in einem Umfange von mehreren Stunden mit Min- 
heim, Crames , Rivenich , Kästen , Monzel , und auf 
dem rechten Moselufer mit Enunel, Trohn und Neu- 
magen grenzt. In den Besitz dieser schönen und weit- 
läufigen Grundstücke hatten sich frühzeitig viele geist- 
liche und weltliche Herren (auch eine Familie von 
Pisportj getheilt , die nach und nach den bürgerlichen 
Eigenthümern Platz gemacht haben. Diese beschäfti- 
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gen sich vorzugsweise mit dem Weinbau und erzielen 
ein Gewächs, welches seit unvordenklichen Zeiten unter 
den edelsten Erzeugnissen der Mosel eine ausgezeich- 
nete Stelle behauptet. In vollen Jahren werden über 
1000 Fuder gewonnen. 

Von Piesport führt ein bequemer, den anliegenden 
Berg in zierlichen Krümmungen hinansteigender Fahr- 
weg nach Clausen oder Eberhardsclausen , einer vor- 
maligen Probstei regulirter Augustiner-Chorherren von 
der Windesheimer Congregation, die, in stiller Einsam- 
keit an einem dem Salmbache zugekehrten Bergesab- 
hange gelagert, nicht blos wegen ihres wunderthätigen 
Gnadenbildes und der häufigen Wallfahrten dahin be- 
rühmt geworden ist. Den Ursprung dieses Gotteshau- 
ses so wie der Wallfahrten erzählt der Bruder Wil- 
helm von Bemcastel, Profess des Chorstiftes , in 
einem an den Trierischen Weihbischof Johannes ge- 
richteten Schreiben vom 5. März 1485. Um das Jahr 
1440 habe zn Esch an der Salm ein Bauersmann mit 
Namen Eberhard gelebt , ein eifriger Verehrer der 
heiligen Jungfrau , deren Bild er in der Höhlung eines 
Eichbaumes zu seiner täglichen Erbauung aufge- 
stellt. Ein wiederholter Traum , sagt die Legende , 
befahl ihm , an dieser Stelle ein Heiligenhäuschen zu 
errichten , wozu der Burgherr seines Wohnortes , 
ein Wilhelm von Esch , den Bauplatz, fromme Personen 
die Mittel gewährten. Aber die neuerrichtete Stätte 
der Andacht wurde gar bald für das Bedürfniss der 
Menge nicht ausreichend befunden; es wird ein Neu- 
bau beschlossen und nach mancherlei Behinderungen 
glücklich vollendet. Die Einweihung der Capelle 
erfolgte unter einem ungeheueren Zulaufe von Men- 
schen am 25. März 1448 durch den berühmten Erz- 
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bischof Nicolaus von Cus (Cusanus) , welcher damals 
als Päbstlicher Legat diese Gegenden besuchte. Der 
gute Eberhard aber entschlief in Mitte seiner kleinen 
Stiftung, reich an guten Werken, in einem glücklichen Al- 
ter., den 18. April 1451 und fand seine endliche Ruhe- 
stätte da, wo er so viele Jahre, oft unter Kummer 
und Sorgen, in unausgesetzter Andacht der Hochseli- 
gen gedient hatte. 

Hierauf beschloss der Erzbischof Jacob (von Sirk) 
regulirte Augustiner-Chorherren von der Windesheimer 
Congregation , welche damals in ihrer ersten ßliithe 
stand, nach der Clause zu berufen, und obgleich ihn 
der Tod (28. Mai 1456) an der Vollendung des from- 
men Werkes hinderte , so fügte es sich dennoch , 
dass die Chorherren noch im Laufe des nämlichen 
Jahres in ihre neue Behausung eingeführt , und nach 
und nach in derselben fest begründet werden konnten. 
Am 10. Mai 1862 wurde die Stiftskirche, unter dem 
Prior Johannes von Eindhoven erbaut (um 1498) zu 
einer Pfarrkirche für die Dörfer Crames und Pohl- 
bach, zwischen denen sie fast mitten inne liegt, ge- 
widmet. 

Gleich hinter Piesport macht die Mosel abermals 
eine bedeutende Krümmung um ein flaches Vorland 
am rechten Ufer des Flusses , das sich von der Mün- 
dung der Trohn bis Muster (Mustert) und Reinsport er- 
streckt. Diese beiden Ortchaflen nebst Emmel, in geringer 
Entfernung von einander gelegen, bilden zusammen eine 
Gemeinde von etwa 1000 Einwohnern, von welcher man 
Emmel als Hauplort zu betrachten hat. Die Gemarkung 
derselben gränzt mit fVinterich, Horath, Trohn, Pies- 
port und Minheim, und enthält, ausser dem schönen 
und höchst fruchtbaren Ackerlande, Wiesen und Wald- 
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strecken, auch sehr gute Weinberge auf dem linken 
Ufer der Mosel (der besste Piesporter wächst Nicder- 
Emmel gegenüber), Alles zusammengenomnien in einem 
Umfange von mehreren Stunden. Emmel erinnert an 
das alte Mediolanum, über dessen Lage der Weih- 
bischof v. Hontheim mit Unrecht Bedenken trug f. Pro- 
drom . p. 240), nicht an einen vicus Aemilius. Nach 
Mediolanum führte, wie sich kaum bezweifeln lässt, 
die mehrgedachte, von Belginum herabkommende Stein- 
strasse , und nahm ihre Richtung über Ferres und 
Clausen nach der Consularstrasse , die sich von Trier 
nach Antonacum erstreckt. 

Muster hat seinen Namen von einem alten hier 
begründeten Münster (Urkunde des Kurfürsten Johannes 
von Schönburg vom 19. April 1599), dessen Rechte 
und Befugnisse frühzeitig auf die Pfarrkirche und das 
Decanat von Piesport übertragen wurden. 

Die Einwohner der drei vereinigten Ortschaften 
treiben Wein- und Landbau, wozu ihre ausgedehnte 
Gemarkung die besste Gelegenheit gibt, besonders seit- 
dem die vielen herrschaftlichen Höfe anch hier an die 
bürgerlichen Grundbesitzer übergegangen sind. In 
Reinsport besteht ausserdem eine Fähre , die bis 40 
Rthlr. jährlich einbringen mag. Emmel und Reinsport bil- 
deten sonst, sammt einigen Häusern von Muster, ein Kur- 
fürstliches Gericht. 

Von Reinsport aus gelangen wir nach dem unfern 
gelegenen Pfarrdorfe Minheim, indem der Fluss, rechts 
durch das Gebirge beschränkt, zur linken Seite eine ziem- 
liche Fläche bespült, die dem Anbau günstig ist. Die 
Gemarkung des Ortes , auf eine weite Strecke zwischen 
Piesport und Osan, Emmel und Winterich zu beiden Sei- 
ten der Mosel fast gleichmässig verbreitet, umfasst schöne 

Stk 
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Weinberge, auch Wiesenreiche Thalgründe und einiges 
Fruchtland von minierer Beschaffenheit. Das Wein- 
product der Gegend genoss von alten Zeiten her eines 
wohlverdienten Rufes , den die zunehmende Cultur 
bedeutend gesteigert hat. 

Gegenüber JUinheim , in der Krümmung vom 
Schaafstalle nach fVinierich zu , macht sich vor an- 
dern Rebentragenden Höhen rechts und links (dem 
Neuberge , der sich an einem kleinen Bache mehr in 
dasvorlretende Gebirge hineinzieht) der Oligsberg bemerk- 
bar, auf welchen vorzüglich der hohe W erth der Winteri- 
cher Weine gegründet ist. Der Berg hat seinen Namen 
von einer Capelle zum Oelbergc, und ist unter meh- 
rere reichbegüterte Grundbesitzer vertheilt , die weder 
Fleiss noch Geld gespart haben , um ihre Weinpro- 
duction auf den höchsten Punkt zu bringen. 

An der Güntersley und einigen kleinen Eilanden 
vorüber führt uns die Wasserstrassc nach Winterich, 
wo das Gebirge des rechten Ufers abermals zurück- 
tritt und einer weiten Fläche Raum macht, die sich 
bis über Filzen hinaus erstreckt. Die Wintericher Gemar- 
kung hat bei einem Umfange von mehreren Stunden, 
auf der ganzen Ausdehnung zwischen Filzen und Em~ 
mel , schöne Waldungen , reiches Weingeländ , Aecker 
und Wiesen. Der W 7 ein stand von jeher im bessteu 
Rufe und galt für preiswürdig ; er wird früh lagerreif 
und enthält seihst in minder vorlhcilhaften Lagen viel 
Zuckerstoff, wodurch er für die Gesundheit besonders 
zuträglich wird. In vollen Jahren können mehr als 
vier Hundert Fuder gewonnen werden. Der Ort be- 
sass früher ein Hochgericht, zu dem die umliegenden 
Ortschaften verpflichtet waren, und welches die Vögte 
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von Hunolstein von den Grafen von Bliescastcl , spä- 
ter von der Trierischen Kirche zu Lehen trugen. Vor- 
stand dieses Gerichtes war der Kellner zu Bliescastel. 

Während hier das Gebirge vom rechten, Ufer des 
Flusses zurück tritt, nähert es sich dem linken und 
setzt dem Anbau ein entschiedenes Hinderniss entgegen. 

Da wo dieses aufhört, auf der Stelle, wo die kleine, 
durch das Zurückweichen des Brauneberges bewirkte 
Fläche anhebt, liegt das Dorf Kesten (Gasthöfe: bei 
Schomann und bei Lickt: ) mit einer Gemarkung von 
etwa anderthalb Stundeu im Umfange. Der Weinbau 
ist die Hauptnahrungsquelle der kleinen Einwohner- 
schaft; ein Theil derselben beschäftigt sich mit dem 
Fuhrwesen und SchiOsziehen. Eine Viertelstunde von dem 
Orte entspringt ein Sauerbrunnen , in dessen Nähe vor- 
dem auf Kupfererz gegraben wurde; doch ist dieser 
Bau längst aufgelassen. Sonst besass hier so wie be- 
nachbart die Abtey bei St. Jrminen zu Trier viele Gü- 
ter; die Pfarrkirche war dem Kloster zu Mackeren bei- 
gegeben. Ein sehr romantischer Weg führt über das 
Gebirge von Kesten nach Piesport, mit einer weiten 
Aussicht auf den Fluss , oberhalb durch die herrliche 
Lage von Emmel beschlossen, und Neumagen im fer- 
nen Hintergründe. 

Wenden wir uns gegenüber auf das rechte Ufer 
der Mosel, nach Filzen, welches mit dem naheliegen- 
den Neu -Filzen eine Gemeinde bildet. Die Gemar- 
kung beider, etwa vier Stunden im Umfange haltend, 
umfasst sehr schönes Ackerland und eine beträchtliche 
Waldung. Ausserdem gehört der kleinen Einwohner- 
schaft, die kaum vier Hundert Köpfe zählt, ein An- 
theil an dem Brauneberge ; sie benützt zugleich mit 
Die Mosel von Metz bis Coblenz. 7 
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TVinttrich ein Drittel des im Hofwalde gefällten Klaf- 
terholzes und bezieht für sich allein ein Viertel des 
vorkommenden Abfalles. Filzen war sonst der Sitz ei- 
nes Frauenklostcrs vom Orden der Minderen Brüder, 
durch den Kurfürsten Jacob (von Sirk) gegründet. Jetzt 
befinden sich die Klostergebäude in den Händen welt- 
licher Besitzer: die Kirche dient als Pfarrkirche. 

Zunächst mit diesen Gemeinden grenzt der schöne 
Flecken Duscmont (Dysemont 1222), ein zur vorma- 
ligen Grafschaft Veldenz gehöriger Ort, mit einer 
herrlichen Aussicht auf den gegenüberliegenden Brau- 
neberg , der von hier aus seine ganze imposante 
Grösse entfaltet. Die Einwohnerschaft ist zwischen die 
beiden Bekenntnisse ungleich vertheilt; die Katholischen 
machen etwa den vierten Theil der ganzen Bevölkerung 
aus. Die grossen Höfe geistlicher und weltlicher Herren 
(der Grafen von Manderscheid und von Breitbach-Bü- 
resheim) haben dem Schicksale der Veräusserung, so 
wie der endlichen Zersplitterung unter die bürgerlichen 
Grundbesitzer nicht entgehen können. Die alte Pfarr- 
kirche zu St. Remigius wurde bereits im Jahre 1775 
abgebrochen; die an ihre Stelle neuerbaute dient bei- 
den Religionstheilen gemeinschaftlich, den Katholischen 
als Pfarrei, den Evangelischen als Filial zu Mühlheim 
gehörig. 

Der grosse Ruf so wie der Wohlstand von Duse- 
mont gründet sich ganz eigentlich auf den schon ge- 
nannten, dem Flecken ziemlich gerade gegenüber liegen- 
den weit und breit berühmten Brauneberg. Er bildet 
auf dem linken (nördlichen) Ufer des Flusses eine ge- 
rade Linie, die in der Nähe von Kesten mit Monzel 
anhebt und sich bis zur Mündung der Lieser erstreckt. 
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Anfangs tritt er etwas vom Flusse zurück und lässt 
Raum für die schon erwähnte kleine Ebene, an deren 
Eingang Kesten liegt 5 dann aber, von Neu-Filzen oder 
Dusemont an , die ihm gegenüber liegen , folgt er ganz 
der Richtung des Stromes, in dessen unmittelbare Nähe 
er gerückt ist. Das sachte Ansteigen des Berges von 
der Ebene her, und seine durchaus regelmässige Form 
unterscheidet ihn von allen andern Moselbergen und 
macht ihn zu einer ganz eigenthümlichen Erscheinung. 
Dadurch wird aber auch jener höchst gleichförmige Be- 
trieb des Anbaues möglich, den man sonst so leicht 
nicht wieder findet und dessen günstiger Einfluss auf 
die Qualität des Erzeugnisses sich gar nicht verkennen 
lässt. In vollen Jahren können hier mehr als acht 
Hundert Fuder gewonnen werden. 

Der obere Theil des Berges, gegen Kesten zu, 
heisst von diesem Orte, auch wohl der Kestener Berg ; 
der rothe Wein aber, den die Kestener gewinnen, wird 
nicht hier, sondern in der vorliegenden Ebene, gegen 
Monzel hin, erzeugt. Das Dorf Monzel , am Fusse 
des Brauneberges gelagert, mit einer Bevölkerung von 
mehr als vier Hundert Köpfen, beherrscht gewisser- 
massen den Zugang zu jenem weinberühmten Gelände, 
dem es seinen Wohlstand verdankt. Es bildete sonst 
mit dem über -der Höhe des Gebirges nach dem Lie- 
scrthale zu gelegenen Osan eine kleine , mit der 
Grund- und Mittel-Gerichtsbarkeit dem Grafen von 
Manderscheid Blankenheim zuständige Herrschaft, SO 
zwar , dass Monzel als ein unmittelbar Trierisches , 
Osan dagegen als Afterlcheu galt, welches die Grafen 
von Manderscheid von den Grafen zu Nassau^Saar- 
brücken zu empfangen hatten. Monzel hat bedeuten- 
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des Ackerland , aber geringen Weinbau •, das mehreste 
davon fällt in das der Einwohnerschaft des Ortes zu- 
kommende Antheil des Brauneberges. Die Aussicht 
vom Kirchofe über den anliegenden Brauneberg ver- 
dient vor andern Beachtung, sowohl wegen ihres Um- 
fanges als auch wegen ihrer Manigfaltigkeit. 

Von Dusemont aus überschreitet der Wanderer zu- 
erst die Fronbach, dann, in geringer Entfernung von 
derselben, die bei Gonzerath in der Nähe des Stum- 
pfen Thurmcs ( Delginurn ) entspringende llinterlmch , 
an der sich in frühester Zeit einzelne Mühlen angebaut 
hatten, dann, weil die Bequemlichkeit zur Erweiter- 
ung jener Niederlassungen einlud , zwischen derselben 
und der benachbarten Fronbach nach und nach das 
heutige Städtchen Mühlheim (Mühlen) verbreitete. Die- 
ser Ort führt seinen jetzigen Nahmen fMolun, Mo- 
lendinum ) bereits in einer Urkunde Friedrich' s I. vom 
Jahre 1156., worinn dieser den Realbesitz des Dom- 
stiftes zu Ferdün bestätigt. Später kam Mühlheim an 
die Grafen von Feldern, und seine Geschichte ver- 
liert sich in der allgemeinen Geschichte dieser Graf- 
schaft. Die vielen Mühlen veranlassen auch jetzt noch 
eine grosse Gewerbsthätigkeit; aber auch der Wein- 
bau, durch den anliegenden Ditschberg vorzugsweise 
begünstigt, wird von der fldssigen Einwohnerschaft 
keineswegs vernachlässigt. 

Die Hinterbach hinauf, durch ein höchst anmuthiges 
Wiesenthal, Ackerland und Weinberge, die hier dem Wie- 
senbaue weichen müssen, zur Seite, gelangen wir nach 
dem naheliegenden uralten Flecken Feldenz ( Felde n- 
zun 1132/, dessen grösstentheils Evangelische Bevölke- 
rung etwas mehr als sieben Hundert Köpfe zählt. Eine 
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Viertelstunde oberhalb , an dem nämlichen Waldbache, 
liegt das kleine Dörfchen Thal-Veldenz, und über 
demselben erhebt sich auf einem schön bewaldeten Vor- 
gebirge , kühn und malerisch , die berühmte Burgruine 
Veldenz, von der die ganze Grafschaft ihren Kähmen 
erhielt. 

Bereits Im sechsten Iahrhundert scheint Veldenz 
durch eine Schenkung Childeberts des Zweiten von 
Austrasien au die Kirche zu Verdün gekommen zu 
sein. Die Urkunden d er nächstfolgenden Zeit, auch die 
vorgedachte vom J. 1156, erwähnen dieses Verhältnis- 
ses auf eine Art, die keinen Zweifel über die Katur des- 
selben zulässt. Und so erscheinen auch die ersten Gra- 
fen von Veldenz, ein mächtiges und reich begütertes 
Herrengeschlecht , als Lehensträger des dortigen Hoch- 
stiftes. Einer dieser Grafen, Gerlach der Fünfte, war 
Mitglied jener Gesandtschaft, welche dem weisen Alfons 
von Castilien die Nachricht zu überbringen hatte, dass 
er durch die Wahl der Reichsfürsten zur Deutschen 
Kaiserkrone berufen worden. Jra J. 1543 kam die 
Burg mit der dazu gehörigen Grafschaft an das Haus 
Pfalz- Zweibrücken, und es bildete sich jetzt die nach 
Veldenz benannte Nebenlinie dieses fürstlichen Hauses. 
Aber auch diese Pfälzische Linie zu Veldenz starb im 
J. 1694 aus , worauf nach einigen wunderlichen Trac- 
tationeu der ganze Länderbestand an Chur-Pfalz gelang- 
te und, der verschiedenen Anfechtungen ungeachtet, bis 
auf die Umwälzungen der neueren Zeit bei diesem Hause 
erhalten wurde. Die Grafschaft bildete einen integri- 
renden Theil des Oberrheinischen Kreises. Die sämmt- 
lichen Veldenzischen Orte, Veldenz Flecken und Thal, 
Korenhausen , Burgen, Dusemont , Mühlheim und An- 
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del, von den Trierischen Acmtern Berncastel, Witt- 
lick und Hunolstein umgrenzt, umfassten einen Land- 
strich von zwei Stunden Länge und anderthalb Stun- 
den Breite; das Landgericht bestand aus den Schöf- 
fen der einzelnen Ortschaften unter dem Vorsitze des 
Landschuitheisscn. Am Fusse der Burgruine , die aus 
der Zeit des dreissigjährigen Krieges datirt, wurde 
sonst ein sehr ergiebiges Kupferbergwerk bearbeitet, 
aber bereits im J. 1785 verlassen. Jetzt befindet sich 
in Thal-Veldenz ein Eisenhammer, der jährlich an 
tausend Zentner Stab- und Klein-Eisen erzeugt. 

Den beiden genannten Waldbächen nebst Mühlheim 
ziemlich gegenüber mündet auf dem linken Ufer der 
Mosel die Lieser (LisuraJ , von Ausonius die Kleine , 
genannt, obgleich sie, der Natur des Gebirges gemäss, 
von woher sie , an Manderscheid und (Vit dich vorbei, 
die ausgedehnte Thalgegend von Wittlich befruchtend, 
niederfliesst , im Frühjahre und zur Zeit grosser Re- 
gengüsse höchst stürmisch zu sein pflegt. Die Lieser 
aufwärts, kaum eine Viertelstunde vom Moselrande 
entfernt , liegt in einer reizenden Thalgegend jenes Ba- 
ches aufgebaut, das Dorf Maring, durch die Lieser 
und einen Zwischenraum von höchstens einer Viertel- 
stunde von dem Dorfe Noviant geschieden. Diese Ort- 
schaften, wegen ihrer Nähe fast als Eine zusammen- 
hängende Genossenschaft zu betrachten, erfreuen sich 
einer sehr ausgedehnten gemeinschaftlichen Gemarkung, 
schöner Waldungen, Ackergeländs und Weinberge. 
Der weisse Wein, den man hier gewinnt, hat keinen 
besondern Ruf, obgleich er vielfältig zu andern Wein- 
sorten benützt wird; dagegen ist der rothe desto preis- 
würdiger. Oberhalb Noviant hört jedoch der Wein- 
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bau auf ein wesentlicher Theit des öconomisoheu Be- 
triebes zu seyn, was indessen nicht hindert , dass der 
zu Platten und sonst in der Umgegend erzeugte Wein in 
günstigen Jahren wo nicht vortrefflich, doch ganz gut 
befunden wird. 

Zwischen Noviant und Maring ungefähr in der 
Mitte, auf dem linken Ufer des Lieserbaches , erblicken 
wir in ländlicher Abgeschiedenheit die weitläufigen Ue- 
berreste der vormaligen Abtei Siebenborn , die der Ab- 
tei zu Himmerodc untergebeu war. Das ausgedehnte 
Ackergeländ mit schönen Wiescngrüuden und wohlbe- 
stellten Weinbergen befindet sich jetzt in den Händen 
weltlicher Eigenthümer , die sich in das Erbe ihrer 
geistlichen Vorgänger gethcilt und, da sie im Uebrigen 
reichbemittelte Leute und gute Landwirthe, nichts ge- 
spart haben, um ihrer Besitzung durch die ausgesuchte- 
ste Cultur den höchsten Werth zu geben. 

Nahe der Mündung des Lieserbaches, am Mosel- 
strome weiter hinab, liegt das freundliche, ziemlich 
hoch in den Thalgrund der Scheresbach hinaufgebaute, 
fleckenähnliche Dorf Lieser, (Gasthof: bei Wiltwe Her- 
der} mit einer Bevölkerung von mehr als dreizehnhun- 
dert Köpfen. Die Gemarkung des Ortes, mit Maring, 
Wehlen und Cues grenzend, hat einen Umfang von 
einigen Stunden, und sehr ausgedehnten, durch die Lage 
des Gebirges ziemlich begünstigten Weinbau. Das Ge- 
wächs des Niederberges wollen die Kenner an Güte je- 
nem von Cr'öff nicht nachgestcllt wissen; die Masse 
des erzeugten Weines erreicht in guten Jahren die Zahl 
von sechs bis sieben Hundert Fudern. Die Lage von 
Lieser verdient übrigens von den Moselreisenden ganz 
besonders beachtet zu werden. Der dortige Kirchhof, 
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so wie ein im obern Theile des Dorfes gelegenes Land- 
haus, gewähren eine eben so schöne als reiche und man- 
nigfaltige Aussicht. Stromabwärts sieht man. über Guts 
hinaus, die Ruine des Schlosses von Berncastel ; vor 
sich hat man Andel, in einem Walde von Obstbäumen 
fast versteckt, und Mühlheim, das Thal von Veldenz 
mit seinen herrlichen Wiesengründen, und im Hinter- 
gründe die Burgruine von Veldenz. Die Scheresbach 
hinauf, etwa eine halbe Stunde von Lieser entfernt, 
liegt, auf der Fläche des nach ihr benannten Pauls- 
berges die St. Paulskirche , früher durch die häufigen 
Processioneu und Wallfahrten weil und breit gekannt 
und berühmt . Die alte, zum Gottesliause gehörige 
Clause, Paulus-ßruder-PVohnung genannt, trägt die 
neuere Jahrzahl 1618. Der dabei befindliche Brunnen 
heisst der Buveringsbrunnen , welchen Namen auch 
ein Theil von Lieser selbst, nämlich der oberhalb des 
Scheresbaches gelegene, führt. 

Lesura. ( villamj schenkte der Erzbischof Ludolf 
den Geistlichen Brüdern zu St. Paulinus vor Trier ; aber 
schon sein Nachfolger (st. 1124) zog diesen Hof zu 
seinen Tafelgütern. Obgleich nun die Ortschaflauf solche 
Art nach und nach in das volle Eigenthum der Trieri- 
schen Kirche überging, so blieb sie doch auch später 
noch dem Amte Wildich beigegeben, und bildete in 
dieser Verbindung einen fortwährenden Bestandthei! des 
Hofgerichtes zu Berncastel. Unter den Eigentümern 
der verschiedenen im Umfange der Dorfschaft gelege- 
nen Höfe werden auch die Mitglieder einer Familie von 
Lieser genannt; aber zu diesem adelichen Geschlechte 
gehört keineswegs jener berühmte Iohannes von Lie- 
ser (Lisuranusj , Freund und Landsmann des berühm- 
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teren Nicolaus von Cues (Cusanus) , der unler den ge- 
lehrten Männern des fünfzenhnten Jahrhunderts eine 
sehr ehrenvolle Stelle einnimmt. Er hatte sich den 
geistlichen Stand erwählt, und suchte und fand sein 
Glück, fern von seiner Geburtsstätte, in Mainz , wo- 
selbst er anfangs als Dccretorum Doctor und Dom- 
stiftsherr zu U. L. Fr. funghte. Jn dieser Eigenschaft, 
als Mitglied des Stiftes zu U. L. Fr. , schickte ihn diese 
Corporation als ihren Vertreter forator in nostra Am - 
bassiadaj an die Kirchenversammlung zu Basel , wo 
er Talente von solcher Bedeutung entwickelte, dass er 
auch später, im Verlaufe jener vielbewegten Zeit, zu 
ähnlichen Verrichtungen herangezogen wurde. So hatte 
er an dem berühmten Kurverein vom J. 1446 einen / 
wesentlichen Antheil genommen, musste aber auch die 
Vorwürfe tragen, mit denen man, verdient oder unver- 
dient, die Rathgeber der Fürsten überhäufte fCusa , 
Lysura , pervertunt omnia iuraj. 

Von Mühlheim aus führt der Landweg auf dem 
rechten Flussufer, am Rande der kleineu Fläche, die 
über der Hinterbach ihren Anfang nimmt , nach dem 
vorgenannten kleinen Dorfe Andel , dem letzten Vel- 
denzischen Orte, mit etwa anderthalbhundert Einwoh- 
nern, deren grösserer Theil dem Evangelischen Bekennt- 
nisse angehört. Die Lage von Andel ist dem Wein- 
baue nicht gar günstig; desto eifriger ist die Einwohner- 
schaft des Ortes mit der Cultur ihrer ansehnlichen 
Ländereien, mit dem Garten- und Wiesenbaue beschäf- 
tiget. So beschränkt, bei der Nähe des gegen das Fluss- 
ufer vorrückenden Gebirges, die Gegend, so vortheil- 
haft ist der Standpunkt für die Betrachtung der terras- 
senförmigen Höhen des Niederberges, die von der Mün- 



Digitized by Google 




106 



ANDEL. 



düng der Lieser bis gegen Cues das nördliche Mosel- 
ufer bedecken, und demselben jene eigenthümlichen 
Reize verleihen. Unterhalb Atulel ergiesst sich die bei 
Monzelfeld entspringende Goldbach in die Mosel , ein 
kleiner Waldbach von wenigen Stunden Länge, dessen 
Name zugleich sein ganzes Verdienst und seine grösste 
Tugend bezeichnet; er führt, gleich jenem Pactolus 
der Allen, Goldkörner mit sich, die auf die Nähe eines 
kostbaren Erzlagers sehliessen lassen. 

Die Richtung der Wasserstrasse führt uns an ei- 
nigen Inseln, einer grossem und kleinern (dem Bün- 
chen ), vorbei nach dem Dorfe Cues , dessen Name an 
einen der berühmtesten und verdientesten Männer des 
Trierischen Landes erinnert. Das Dörfchen Cues zählt 
etwas über acht Hundert Einwohner, die sich grössten- 
theils vom Weinbau ernähren, indem sie bei guten Jah- 
ren wohl sechs Hundert Fuder eines sehr preiswürdigen 
Erzeugnisses gewinnen. Sie treiben aber auch Acker- 
bau, und verdanken dieser Beschäftigung den grössern 
Theil ihres Wohlstandes. Ein bedeutender Theil ihrer 
Gemarkung (Zehntem) liegt auf dem rechten Ufer des 
Flusses und grenzt mit Andel. 

Von Cues geleitet uns ein anrauthiger Landweg von 
einer kleinen Viertelstunde über eine kleine, von dem 
anliegenden Gebirgszug in den zierlichsten Formen um- 
grenzte Ebene , die zugleich mit einer Fülle von Obst- 
bäumen gesegnet ist, nach dem Hospitale gleiches 
Namens, einer denkwürdigen Stiftung jenes Nicolaus 
von Cues' (de Cusa, CusanusJ , der seiner Geburtsstälte 
eine Celebrität verschafft hat, die den Glanz von Jahr- 
hunderten verdunkelt. 

Der berühmte Cardinal war in dem Dörfchen Cues, 
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woher er seinen Namen entlehnt hat, im J. 1401, wie 
man gemeinhin glaubt, von ganx armen, dem Schiß'er- 
oder Fischerstande angehörigen Eltern geboren, die 
für die Erziehung ihres Sohnes aus eigenen Mitteln 
so gut als gar nichts thun konnten. Gegen diese An- 
nahme streitet jedoch gar sehr der Anblick seines vä- 
terlichen Hauses (noch jetzt Eigenthum des Hospitals) 
so wie der beträchtliche Umfang der ebenfalls noch 
der Hospilalsliftung zugehörigen Patrimonialgüter der 
Familie Chtypffs (so hiess der Vater des Prälaten) 
oder Krebs fde Cancris, 1306), die man hiernach wenig- 
stens nicht zu den unbedeutenden bürgerlichen Geschlech- 
tern jener Zeit und Gegend rechnen dürfte. So viel ist 
aber gewiss, dass der junge ChrypJJs bei den Fraterherren 
zu Devenier , wo er den Grund zu seiner wissenschaft- 
lichen Ausbildung legte, und später zu Padua in den 
verschiedenen Zweigen des Unterrichtes und der Unter- 
weisung bei seinem glücklichen Talente rasch voranschritt, 
uud zum Dienst der Kirche sich vollkommen befähigte. 
Bereits im J. 1424 wurde er zum Dechant des Collegiatstif- 
tes bei Si. Florin zu Coblenz erwählt, entsagte jedoch die- 
ser Pfründe , um dafür die reiche Probstei zu Münster- 
Maifeld uud das Archidiaconat an der Lütticher Kirche 
zu übernehmeu. Mit dieser Würde bekleidet erschien 
er im J. 1431 auf der Rirchenversammlung zu Basel, 
wo er, einer der begabtesten Redner jener glänzenden 
Versammlung, mit grosser Freimülhigkeit gleich in den 
ersten Sitzungen auf eine Reform der Kirche an Haupt 
und Gliedern drang. Bald aber gewahrte er, bei sei- 
nem durchdringenden Verstände, die Gefahr und den 
Abgrund , in welchen die kirchliche Hierarchie zu stür- 
zen drohte ; der Vorwürfe ungeachtet, mit denen man 
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ihn sogleich (iberhäufte, entsagte er unbedenklich der 
Partei , deren Interessen er bis dahin gefördert hatte , 
und trat in die Dienste Eugen des Zweiten, der ihn 
nach Constantinopel schickte, um das Geschäft der 
Vereinigung der Griechischen und der Lateinischen 
Kirche, die das Concilium von Florenz am 6. Julius 
1439 ausgesprochen hatte, zum völligen Abschlüsse zu 
bringen. Hier, in der Hauptstadt des morgcnländischen 
Reiches, oder auf dem Wege dahin und zurück, sam- 
melte er die kostbaren Handschriften, von denen sich 
der grösste Theil in der Büchersammlung des Hospi- 
tals , der wiederholten Plünderungen ungeachtet, bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Zur Belohnung für so mannigfaltige Dienste be- 
ehrte ihn der Nachfolger Eugens auf dem Stuhle zu 
Rom, Nicolaus der Vierte , ein eben so grosser Freund 
der Gelehrsamkeit und selbst ein ausgezeichneter Lit- 
terat, am 20. September 1448 mit dem Purpur, er- 
nannte ihn zum Cardinal der Kirche St, Petri ad Vin- 
cula und ertheilte ihm zugleich die Anweisung, als 
Päbstlicher Legat die Deutschen Lande zu bereisen , 
um den Folgen des daselbst durch die Wahl Felix des 
Fünften entstandenen Schisma entgegen zu wirken. Bei 
dieser Gelegenheit sah der hohe Prälat zum letzten 
Male seinen Geburtsort, und nahm Abschied von sei- 
nem noch lebenden alten Vater und seinen Geschwis- 
tern (21. October 1449.). 

Fast um dieselbe Zeit, bald nach festlich begange- 
nem Jubeljahre, ward der Fürstbischöfliche Stuhl zu 
Brixen erledigt, und Cusanus von Rom aus, wo man 
auf sein zweckmässiges Wirken mit Sicherheit rechnen 
durfte, zu dieser wichtigen Stelle befördert, die er 
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nicht ohne den heftigsten und lange andauernden Wi- 
derspruch der Gegner geistlichen und weltlichen Stan- 
des Übernahm, und das schwierige Geschäft der dorti- 
gen Kirchenvcrwaltung mit eben so viel Umsicht als 
Sachkenntnis leitete. Der Cardinal-Fürstbischof fand 
in dem Sprengel seiner neuen Kirche eine Unzahl von 
Mängeln und Gebrechen, die aus dem Wege geräumt 
und gehoben werden mussten; insbesondere aber be- 
durfte der äussere, auf weltlichen Besitz gegründete 
Bestand seines Bisthums der entschiedensten Wahrneh- 
mung. Eine Päbstliche Bulle vom 12. Mai 1453 über- 
trug ihm zugleich die Untersuchung und Beformation 
der vielen Tyrolischen Klöster. Dieses Geschäft in Ver- 
bindung mit dem fortdauernden Streit um das Besitz- 
thum seiner Kirche führte zu den unangenehmsten 
Discussionen und endigte mit einer offenbaren Gewalt- 
that, welcher zu begegnen Pabst Pius der Achte am 8. 
August 1460 über den Erzherzog von Oesterreich , 
Sigismund, „einen Fürsten so ruhmvollen Hauses,“ 
seine Günstlinge und Bälhe den Kirchenbann auszu- 
sprechen sich genöthigt sähe. Schwere Einbussen tra- 
fen hierauf den Herzog und seine Anhänger, und be- 
stimmten ihn endlich, die Gnade des Kaisers, an dem 
er nicht minder gefrevelt hatte, und den Frieden der 
Kirche zu suchen. Es wurde ein für den Cardinal- 
Fürstbischof ehrenvoller Tractat geschlossen, angemes- 
sene Entschädigung bewilliget, grössere für die Zu- 
kunft zugesagt; aber dieser unglückliche Zwist, so 
mancherlei Noth und Bedrängniss hatte auf die Gesund- 
heit des Prälaten sehr nachtheilig eingewirkt, uud sein 
Lebensende offenbar beschleunigt, ln dem Vorgefühle 
seiner nahen Auflösung schrieb er die einzelnen Um- 
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stünde eines Verhältnisses, das ihn so schmerzlich be- 
rührt hatte , mit eigener Hand nieder, und endigte 
sein vielbewegtes Leben zu Todi am 11. August 1464, 
Wessen Worte fänden hier eine schicklichere Stelle, 
als die des grossen Geschichtschreibers der Schweiz . 
Johannes Müllers (Schweizergeschichte Buch 4. Cap . 
6., Sämmtliche Werke Band 15. S. 149 ff.)? ,, Claus 
„Krebs, sagt er, eines armen Fischers Sohn aus dem 
„Dorfe Cues, an der Mosel, im Trierischen, Bern- 
„castel gegenüber, am Fusse guter Weinberge, hatte 
„von der Natur einen forschenden, tiefeindringenden 
„und vielumfassenden Geist, womit er auf dem Wege 
„der Sachwalterei sein Glück machen wollte. Aber 
„das Römische Recht, unbeleuchtet, wie es war, von 
„Geschichte und Philosophie, durch Distinctionen und 
„Glossen weniger erklärt als verwirrt , befriedigte den 
„Jüngling nicht. Der erste Process, den er, aus Ver- 
gessenheit einer Formel, zu Maynz verlor, bestimm- 
te ihn zu der grossem Laufbahn, welche den letzten 
„und ärmsten des Pöbels zum Fürsten und Herrn der 
„Völker und Könige erheben mochte, dem Geistlichen 
„Stand. Dessen wesensliche Beschäftigung mit den 
„tiefsten und höchsten Geheimnissen göttlicher und 
„menschlicher Dinge, mit Erklärung des ältesten, 
„mannigfaltigsten und von vielen Seiten merkwürdig- 
sten Buchs und mit einer leitenden Kenntniss der 
„Menschen verband der Jüngling aus Cues mit einer 
„scharfsinnigen, freien Betrachtung der Natur des 
„Himmels und der Erde, die mancherlei Religionswege, 
„der in finstern Zeiten entstellten Geschichte, unter- 
suchte, verglich und setzte fest, worauf es ankomme. 
„ Dabei hatte er einschmeichelnde Gewandtheit der Sitten, 



Digitlzed by G oogle 



CUES. 



111 



„war ungemein listig, Hess sich nichts nehmen, und 
„suchte immer weiter zu kommen. Obwohl zu ge- 
,, lehrt und frei um von Kelzermachern unangetastet 
„zu bleiben, wusste er durch Verhüllung dessen, was 
„er nicht klar sagen durfte, und seine Anhänglichkeit 
„Für die ersten Männer des Zeitalters jenen zu ent- 
gehen, ohne bei der Nachwelt den Ruhm einzubüsseu, 
„dass über den Bau des Weltalls , über die Quellen 
„des Geistlichen Rechts und andere wichtige Materien 
„er über sein Zeitalter hinausgesehen. In seiner Jugend 
„war er für die Theorie von dem vorzüglichen Anse- 
„hen der Kirchenversammlungen; diese Partei verliess 
„er anfangs heimlich; entweder schien die Absetzung 
„des Pabstes ein zu starker Schritt , oder die Kirchen- 
„geschichte und Erfahrung hatte ihm den Geist und 
„Gang solcher grossen Convente anders gezeigt, als 
„wie sie haben sollten. Also wurde er eine Hauptstütze 
„des Päbstlichen Stuhls, welchen Eugenius, vom Hau- 
„se der Condulmerij in jener schweren Zeit mit Klug- 
heit und ernster Majestät füllte. Nach dessen Tod 
„wurde selbst im Conclavc Niclausen von Cucs ruhm- 
voll gedacht. Als der Würdigste, Nicolaus F. von 
„Sarzana, ein gelehrter, billiger und weiser Mann, 
„über die allgemeine Kirche gesetzt wurde , gab dieser 
„ihm den Cardinaishut, bald nach diesem das Hoch- 

„ Stift Brixe.n . 45 

In allen Fächern der Wissenschaft bewandert, in 
den Alten Sprachen wie Wenige begründet, reich an 
historischen Kenntnissen , galt der vielberühmte Car- 
dinal insbesondere für einen ausgezeichneten Mathema- 
tiker und Himmelskundigen. Davon zeugen nicht blos 
seine vielen , in den Umfang jener Wissenschaft ge- 
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hörigen Schriften, sondern auch der sehr erhebliche 
Umstand, dass er zuerst, lange vor der Einführung 
des Gregorianischen Calenders ^1582^ , der in ganz 
Europa unter dem Namen des Verbesserten bekannt 
ist, die Untersuchung des althergebrachten Julianischen 
Jahres und demnächst eine hieraus abzuleilende Correc- 
tion der zunehmenden Verwirrung des Alten Calenders 
in Anregung brachte nnd dringend empfahl. Noch be- 
sitzen wir keine vollständige Sammlung aller seiner Schrif- 
ten und dürfen auf eine solche aucli schwerlich rechnen ; 
ausser dem Gedruckten befindet sich vieles Handschrift- 
liche unter den Papieren der Stiftungs-Bibliothek zu Cu- 
cs , woraus die wichtigsten Beiträge zur Geschichte seiner 
Zeit, besonders jener berühmten Kirchenversammlung 
zu Basel, geschöpft werden könnten. Was aber mehr 
als Alles .dieses gilt, was dem Cardinal -Fürstbischof 
von Brixen den Dank der spätesten Generation, seinem 
Namen unter den Moselbewohnern die längste Dauer 
sichert, das ist die bereits erwähnte Stiftung des 
Hospitals zu Cues , wovon wir eine kurze Beschreibung 
den Moselfahrenden zum Schlüsse dieses Abschnittes 
nicht voreuthalteu dürfen. 

Den Anfang zur Stiftung machte der Cardinal da- 
mit, dass er (gegen das J. 1433) die uralte Capelle 
zu St. Nicolai, Berncastel gegenüber und ursprüng- 
lich zu dieser Pfarrei gehörig, niederreisseu , und auf 
der nämlichen Stelle mit einem für jene Zeilverliält- 
nisse sehr beträchtlichen Geldaufwande die noch jetzt 
vorhandenen Gebäude , die schöne Kirche mit dem zu- 
gehörigen Kreuzgauge, das Refectorium, das Wohnge- 
bäude mit den Zeilen, Alles zusammen in dem erfo- 
derlichen Umfange und nach Massgabe des künftigen 
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Bedürfnisses eben so ansehnlich als dauerhaft errich- 
ten liess. Die Stiftungsurkunde selbst datirt aus Rom 
vom 3. Dccember 145H und enthält zugleich die Grund- 
züge der Verfassung, die sich in der Anstalt unter 
allen Stürmen der Zeit , die ihr den Untergang droh- 
ten, beinahe unverändert* erhalten hat. Der Prälat wid- 
met dem Hospital alle Immobilien, die sein Vater (der mit- 
tellose Fischermann) in den Kirchspielen Zu Cucs, Bern- 
easttl uud Trohn besessen und auf ihn vererbt hatte, fer- 
ner ein Haus zu Trier aus der Verlassenschaft seiner ihm 
vorangegangenen Schwester Margaretha , endlich auch 
noch alle andern beweglichen und unbeweglichen Gü- 
ter, weit über 20000 Gulden im Werthe, über deren 
specielie Verwendung künftig testamentarisch verfügt 
werden soll. 

ln der also begründeten Hospitalstiftung zu St. 
Nicolai gemessen durchaus freien Unterhalt und Ver- 
pflegung dreiunddreissig Männer , worunter sechs Prie- 
ster oder Familiären und sechs Edelleute, jeder wenig- 
stens fünfzig Jahre alt, guten Rufes, Niemanden verpflich- 
tet oder angehörig, dabei unverehiieht oder doch nicht 
genölhigt, für den Unterhalt der Frau Sorge zu tragen. 
An die Spitze des Hauses wird ein Rector gestellt, 
Geistlichen Standes, mittleren Alters, den die verord- 
nten Visitatoren und Superintendenten gemeinschaft- 
lich ernennen und, wenn erhebliche Ursachen vorhan- 
den sind , abberufen , jedoch nicht ohne Vorwissen 
und Billigung des Ordinarius, ln seine Hände legen 
die Priester und Edelleute, so wie auch die Pfründner 
bürgerlichen Standes das Versprechen eines züchtigen 
und wohlgeordneten Wandels, des beständigen Gehor- 
sams und der Treue nieder, dessen Verletzung unfehl- 

Die Mosel von Metz bis Coblenz. & 
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bar die Entfernung des Hospitanten nach sich zieht. 
Die Pfründner , ohne Unterschied des Standes , tragen 
ein graues Kleid , nach Landesbrauch oder auch wie es 
hei den Conventualen der reguUrten Chorstiftsherren 
von der Windesheimer Congregation eingeführt ist, de- 
ren häusliche und ascetische Ordnung im Uebrigen 
ihre Richtschnur sein soll. Zu Visitatoren sind die 
Prioren der Cartbause auf dem Beatusberge von Co- 
blenz und auf dem Niederwerthe bei Vallendar bestellt; 
die Superintendenz des Hauses wird für ewige Zeiten 
den Schöffen von Bemcasiel und Cues übergeben.. 
Nach dieser Verordnung war der erste Rector des 
Hospitals Johannes Römer, Scholaster und Stiftsherr 
bei St. Florin zu Coblenz, ein Anverwandter des Car- 
dinais von mütterlicher Seite. Indessen konnte die Vor- 
sicht des edlen Stifters und Gutthäters den schnellen 
Verfall der Hospitalsverwaltung nicht verhindern; die 
Wahl der Rectoren glückte nicht immer, die Visita- 
tion unterblieb entweder ganz, oder sie bewirkte nicht 
was sie bewirken sollte. Endlich konnte sich auch das 
Augustiner- Chorherrnslift auf dem Niederwerthe selbst 
nicht dem allgemeinen Verderben der Zeit ganz entzie- 
hen, und war keineswegs im Stande, sich der Heilung 
fremder Gebrechen mit einigem Erfolge zu widmen. 
Nach erfolgter Suppression dieser klösterlichen Genossen- 
schaft (4. Mai 1580) ging die Beaufsichtigung des Hos- 
pitals an das Priorat zu Clausen über C2. August 1583). 
Die Zeit der Umwälzung und die hierauf in diesen 
Landen eingelührte Zwischenherrschaft der Fremden 
fügte dem Hospitale grossen Schaden zu, und machte 
die beträchtlichen Einbussen der früheren Perioden noch 
empfiudlicher. Bereits im Laufe des siebenzehnten Jahr- 
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hunderts war die Bursa Cusana zu Deventer der An- 
stalt auf eine ganz widerrechtliche Weise entzogen 
worden; jetzt verlor sie in den säimntlichen Zehnten 
eine Hauptquelle ihres frühem Wohlstandes, erfuhr 
in ihrem Innern und Aeussern vielfältige Anfechtungen, 
und sähe sich endlich selbst der Patronats- -und Ehren- 
rechte beraubt, bis auf die Pfarrei zu Cues , welche 
dem Rector des Hospitals verblieben ist. 

Nach wiederhergestellter Ordnung hat man auch 
dieser Anstalt diejenige Aufmerksamkeit zugewendet, die 
sie verdient, und der sie vor Andern bedürftig war. Die 
Stelle der Visitatoren vertritt nunmehr der Bischof zu 
Trier und die Königliche Regierung, die auch den Rec- 
tor ernennt, dem ein Verwaltungsrath unter dem Vor- 
sitze des Bürgermeisters von Lieser beigegeben ist. 
Gegenwärtig versieht Herr Martini , Clericus Secularis, 
jene Stelle, und wirkt mit Einsicht und gewissenhafter 
Treue im Sinne des Stifters, dessen Vorschriften im 
Allgemeinen, den veränderten Umständen gemäss, ge- 
nau beobachtet werden. Das Hospital zählet dreiund- 
dreisig Pfründner, nebst der crfoderlichen Dienerschaft. 

Die schöne Kirche , ein ansehnliches Quadrat mit 
einer achteckigen Säule in der Mitte, die das schön- 
geformte Gewölbe trägt, und einem dreiseitig geschlos- 
senen Chor verdient so wie der gleichgeformte, anliegen- 
de, für die Bibliothek bestimmte Saal mehr als eine flüch- 
tige Betrachtung; bald wird sie durch Aufstellung des 
herrlichen Altarbildes (einer Kreuzigung Christi"), bis- 
her im Besitze des Herrn v. Görres zu München , ihre 
ursprüngliche Zierde und den einfach -würdigsten 
Schmuck wieder erhalten, den ihr der Stifter zugedacht 
hatte (s. Trierische Zeitung f. d. J. 1833. Nr. 136. ). 
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Die ausgezeichneten Schätze der in dem Hospital auf- 
gestellten Bibliothek werden ebenfalls nach und nach 
diejenige Würdigung erfahren, die ihnen gebührt, und 
wozu jetzt durch eine in dem letzten Coblenzer Herbst- 
Schulprogramm (1839) befindliche gelehrte Abhandlung 
des Herrn Prof. Dr. Dronke die Wege gebahnt worden 
sind. 

Der Strom trennt Cues und das Hospital von dem 
durch eine Art von fliegender Brücke mit beiden ver- 
bundenen Flecken Berncastel, der auf einem schmalen 
Raume längs dem Fluss und an einem kleinen Waldbache 
hinaufgebaut ist, die Tiefenbach genannt, die am obern 
Ende den Ort durchschneidet und sich in den Mosel- 
strom ergiesst, nachdem sie sich in einem engen Thal 
durch herrliche Wasserfälle , kühne Felseubildungen 
und heitere Wiesenplätze , von den Höhen gegen Belgi- 
num niederstürzend, mühsam den Weg dahin gebahnt 
hat. Das Städtchen, sonst der Hauptsitz eines landes- 
fürstlichen Amtes, zu dem die Ortschaften Cuesj Graachj 
Monzel , Monzelfeld , Osan, Neumagen und Lieser ge- 
hörten, und mit Mauern und Thürmen, die jetzt zum 
Theil verschwunden sind, wohlverwahrt, zählt an zwei 
Tausend sehr betriebsame Einwohner, deren Hauptbe- 
schäftigung, neben dem Kleinhandel und dem zuneh- 
menden Vertriebe von Leyen , der Weinbau ist. Eine 
schöne Strasse, über Longcamp nach dem alten Stein- 
wege (dem Stumpfen Thurme) geführt, verbindet den 
Ort mit der Hochfläche des Hunsrückens, und trägt 
nicht wenig dazu bei, den Speditions- und Commis- 
sionshandel, für den es sonst an Mitteln und Wegen 
gebrach, in Aufnahme zu bringen. 

Die PJarrkirche zu St, Michael hat einen bedeu- 
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tenden Thurm mit einem Aufsatze von acht Neben- 
thürmchen, der ihm ein ganz stattliches Ansehen gibt. 
Sie war früher (.seit 1471) nebst Noeiant dem Chor- 
stifte zu Pfalzel ein verleibt; daher die Angabe v. Honc- 
ÄetWj auf einem Irrthume beruht, dass Cusanus aus Vor- 
liebe für seinen Geburtsort jene Begünstigung für sein 
Hospital nachgesucht und erhalten habe. Die vielen 
Vicarien, deren Inhaber zu kirchlichen Verrichtungen 
in den benachbarten, nunmehr selbständigen Ortschaf- 
ten verpflichtet waren, sind nach und nach verschwun- 
den, bis auf das einzig übrige Filiale für Andel. 

In dem obern Theile des Fleckens, an der soge- 
nannten Vorstadt, steht das ehemalige Capuz inerklas- 
ter , jetzt Eigenthum der Bürgerschaft, und theils zur 
Pfarrwohnung bestimmt, theils als Schullocal benützt, 
i Nachdem Jesuiten, Minoriten, Franciscauer keine Mühe 
gespart hatten, um in Berncastel Eingang zu linden, wo sie 
den Unterricht der Jugend übernehmen wollten, gelang 
es seit dem J. 1619 den Capucinern, hier allmählig fes- 
ten Fuss zu fassen, indem sie sich ausdrücklich dazu 
verpflichteten, wenn ein Gymnasium errichtet würde 
(sie unterhielten später vier Classen). den Unterricht 
in der Weise zu ertheilen, wie man es von den vorge- 
nannten Ordensleuten gewohnt war. Die Kirche ihres 
Klosters war zu Ehren St. Barbara geweihet (6. Junius 
1655.). Auch ein Hospital zum H. Geiste befindet sich 
hier; es liegt an der Tiefenbach, und dient theils zur 
Aufnahme verarmter Bürger, theils zur Beherberguug 
kranker Reisender. 

Das eigentliche Schulgebäude steht in der Nähe 
des Moselthores, und gewähret eine sehr hübsche Aus- 
sicht auf das gegenüberliegende Hospital zu St. Nicolai; 
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die Ecklhürmchen an der Flussseite erinnern an sein# 
ehemalige Bestimmung , wonach man es ursprünglich 
als Amtskelinerei benützte. Auf dieser Stelle mag denn 
auch jenes Herrschaftliche Gebäude gestanden haben, 
wo Maximilian I. auf seiner vielberühmten Fahrt nach 
Trier am 9. März 1512 übernachtete $ „in des Kelners 
„Huss zu Berncastel gelegen , genant Friedrich 
„ Schwane . Der Ihrer Maj. vou Triers wegen 20 
„Hecht und viel schöne Fornlen (Forellen) geschenket. 
„Keiss. Maj. hat ihne mit 6 fl. und syn Frauwe mit 
„2 fl. vereret. “ - 

In diesem ältern Kellnereigebäude (das neuere, 
auf dem Abhange des Berges unter dem Schlosse ge- 
legen, ist jetzt Privateigenthum) muss sich auch die 
Münze befunden haben , von deren Existenz verschie- 
dene Münzen Trierischer Landesherren Zeugniss geben 
(s. Bohl a. a. O. S. 116 und 240.). Veranlassung 
zu dieser Münzstätte gab ohne Zweifel das nahe ge- 
legene, bei den Mineralogen wegen seiner schönen 
und seltenen Erzstufen berühmte Bergwerk , dessen Er- 
hebung in die letzte Hälfte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts gehört. Die Bestellung des ersten ordentlichen 
Bergmeisters datirt vom 3. Januar 1549. Seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unterzogen sich 
Die v. Pidollj Söhne eines in Deutschland zurückge- 
bliebenen Französischen Officiers der Wiederaufnahme 
der verlassenen Werke, und erhielten dazu eine besondere 
Concession am 20. November 1748. Die Nachkommen 
dieser Familie haben sich den fortgesetzten Betrieb durch 
eine neue Concession vom 21. März 1829 gesichert, nach 
welcher sie auf die Silber-, Kupfer- und Bleierzgänge 
angewiesen sind, auf einem Felde, welches den Namen 
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Berncattel führt, und in dein Umfange der Gemeinden 
von Berncastel , Graach und Monzelfeld zusammen 
nicht weniger als 3248132 Preussische Lachter in’s 
Gevierte enthält. 

Die Zierden und der Stolz von Berncastel sind 
aber längst dahin , nämlich die zwei sogenannten Man- 
dat- Thürme und die Burg. Jene uralten Bauwerke 
Hess der Französische General Montal abbrechen , um 
das Material bei Errichtung der Feste Montroyal zu 
verwenden. Die Burg, an welche sich die älteste Ge- 
schichte von Berncastel knüpft, nachdem sie mit der 
Stadt zugleich in das Eigenthum der Trierischen Kirche 
übergegangen, wurde von Heinrich von Vinstingen 
(1279) neubefestigt, von seinen Nachfolgern, besonders 
von Boemund von fVaersbcrg vergrössert und verschö- 
nert, und galt für eine der festesten am Moselslrome. 
Nachdem sie vielfältig, auch in den neueren Zeilen, 
den Landesherren zum Aufenthalt gedient halte, den 
Stürmen des dreissigjährigen Krieges und hierauf der 
noch weit verderblicheren Nachbarschaft von Montroyal 
glücklich entgangen war, führte ein unglücklicher Zu- 
fall ihre Zerstörung herbei; sie unterlag der Gewalt 
einer Feuersbrunsl im J. 1692. Von der Höhe, uach 
welcher neben dem gewöhnlichen Fahrwege auch noch 
ein Pfad durch die Weinberge führt, geniesst man ei- 
ne vortreffliche Aussicht theils über den ausgebreiteten 
Fluss bis Zeltingen und bis Mühlheim, theils rück- 
wärts nach dem Gebirge den Thalgrund der Tiefenbach 
hinauf. 

Die städtischen Berechtigungen datiren aus der Zeit 
Rudolfs des Ersten (1291), uud legten den Grund zum 
Wohlstände von Berncastel. Dagegen haben die Stürme 
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der neueren Jahrhunderte, die auf die Religionsbewegun- 
geu gefolgt sind, auch hier sehr deutliche Spuren und eine 
herbe Erinnerung zurückgelassen. Der dreissigjährige 
Krieg bildet den Mittelpunkt , von dem aus man vor- 
wärts und rückwärts nur Jammer und Noth erblickt. 
Zur Zeit der Franzözischen Raubzüge blieb Berncasicl 
nicht unangefochten, leistete jedoch tapferen Widerstand, 
und entging dadurch den Bedrückungen, die über an- 
dere Orte verhängt wurden, ln dem Feldzuge vom J. 
1735 war es die Mitte der Operationen , durch welche 
die Wälschen zur endlichen Räumung der ErzstifUschen 
Lande genöthiget werden sollten. 

Für rüstige Fussgänger, die der Bergpfadc nicht 
ungewohnt sind, ist Bcrncastcl von Trarbach in der 
geradesten Linie nur etwa eine Stunde Weges entfernt. 
Man steigt den Trarbacher Berg hinan, und nimmt 
die Richtung über die Hochfläche, an dem sogenannten 
Mont National (1795) vorbei, nach der andern Seite 
des Moselthales, wobei man eine Krümmung des Flus- 
ses von vier Stunden abschneidet, welche die Thalfahrt 
von Berncastel bis Trarbach erfodern würde. 

Gasthöfe zu Berncastel : bei Niederehe; bei Gas- 
ten in den drei Königen; bei Metzler in der Traube. 
Der Eilwagen von Bingen nach Trier trifft Berncas- 
tel Sonntags , Montags , Dinstags , Donnerstags und 
Freitags um 12 Uhr Mittags, und berührt au den näm- 
lichen Tagen Morgens gegen 10 Uhr den Ort auf der 
Rückfahrt von Trier nach Bingen. 

Die Thalfahrt auf dem Flusse von Berncastel nach 
Trarbach und Traben bis an den Fuss des berüch- 
tigten Montroyal , dem die Ne.ufrankcn in ihrer Sie- 
gestrunkenheit den Mont National gegenüber errichte- 
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len, erfodert zwar, wie gesagt, mit dem kürzern und 
beschwerlicheren Landweg über das Gebirge verglichen, 
beträchtlich mehr Zeit, führt uns aber auch mitten durch 
die Region der köstlichsten Weinerzeugung, an wohlge- 
bauten Ortschaften vorbei, welche die reichgeschmückte 
Landschaft beleben und näher betrachtet zu werden ver- 
dienen. Zuerst, auf dem rechten Ufer, erscheint das 
grosse und reiche Graach, an dem schmaleu Mosel- 
raude aufgebaut, mit einer Bevölkerung von ungefähr 
neun Hundert Köpfen. Die weit verbreitete Gemarkung 
grenzt nicht nur mit dem benachbarten Zeltingen, son- 
dern auch mit dem entfernteren Wolf und Trarbach , 
und erzeugt einen der edelsten Moselweine dieser von 
den Kennern und Liebhabern so gefeierten Gegend. 
Kein anderer Berg hat aber auch so viele vorzügliche La- 
gen, wodurch jener angenehme Wechsel in der Qualität 
des Erzeugnisses entsteht, ohne der Güte desselben Eintrag 
zu thun. ln gesegneten Jahren kann inan in Graach 
an Tausend. Fuder, etwa nur um den sechsten Theil 
weniger als in Zeltingen , gewinnen. Hier war die Ab- 
tei zu St. Maximin vor Trier neben andern geistlichen 
und weltlichen Herren reich begütert, und in diesem 
köstlichen Besitze durch uralte Privilegien und Freiheits- 
briefe gesichert (1051). Graach ist der Geburtsort 
des berühmten Malers Titanisch, der in Strassburg 
ein neues Vaterland suchte und fand, so wie Albergat 
Ehlens (5. Januar 1739), des letzten Priors in der 
Carthause bei Trier. 

Wenige Schritte unterhalb Graach prangt auf der 
anmuthigen Fläche des Gebirges, mit einer herrlichen 
Aussicht über den weiten, von dem Flusse zwischen 
Berncastel und Zeltingcn gebildeten Bogen, der slatt- 
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liehe Josephshof , wie man ihn jetzt nennt, sonst un- 
ter dem Namen des Martinshofes als ein Eigenthum 
der Abfei zu St. Martin hei Trier wohlbekannt und 
der Sitz eines von ihr abhangenden Probstes. Die rei- 
chen, zugehörigen Weinberge bildeten eines der werth- 
vollsten Immobilien der Abtei, auf dessen Cultur sie 
Fleiss und Mühe nicht umsonst verwendete. Jetzt ist 
der Josephshof in den Händen seines weltlichen Besitzers, 
von dem er seinen Namen trägt (Herr Matthias Joseph 
Haiti), durch anliegende Grundstücke beträchtlich er- 
weitert und zu einem schönen abgerundeten Ganzen 
vereinigt, eine Musterschule für die Weinproducenten 
auf der Mosel geworden, und eben so ausgezeichnet 
durch die Menge als die Vortrefflichkeit seines Erzeug- 
nisses. 

Gegenüber diesen Herrlichkeiten, zu deren Betrach- 
tung man immer wiederkehrt, erblicken wir auf dem 
linken Ufer des Flusses, zwischen Fruchtfeldern rechts 
und links anmuthig ausgebreitet, das Pfarrdorf Weh- 
len mit einer Bevölkerung von etwa Tausend Köpfen , 
und einer zu beiden Seiten des Stromes vertheilten Ge- 
markung , deren Umfang zwischen Cues , Lieser , .Ma- 
ring, Platten, Graach und Zellingen mehrere Stunden 
beträgt. Der Weinbau ist auch hier ein ausgedehnter 
Zweig der landwirtschaftlichen Cultur und das erzielte 
Gewächs von vorzüglicher Qualität; doch liegen die 
Berge , welche den bessten Wein liefern, auf dem rech- 
ten Moselufer, in einem glücklichen Mittel zwischen 
Graach und Zeltingen. 

Dieser grosse und volkreiche Flecken zieht uns 
abermals vom linken Ufer des Flusses auf das rechte 
zurück, an einigen Inseln vorbei, die zu seiner Gemar- 
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knng gehören und nach ihm benannt sind. Die Gegend 
von Zeltingen liefert eines der edelsten Gewächse des 
Mosellhales , und ist zugleich durch, die ergiebigste 
Production vor andern ausgezeichnet, da in vollen 
Jahren an vierzehnhundert Fuder erzielt werden können. 
Eine Menge geistlicher und weltlicher Herren halten sich 
in dieser gesegneten Landschaft frühzeitig festgesetzt und 
ansehnlichen Grundbesitz erworben; aber die alten Güter 
und Höfe sind mehrentheils zerschlagen und unter die bür- 
gerlichen Besitzer vertheilt, wie nicht minder die verschie- 
denen Weinlehen, von denen sich nur das Kreutnergui 
durch einen glücklichen Zufall in Mitte der zerstören- 
den Principien bis auf die neueste Zeit erhalten hatte. 
Arnold Heinrich von der Horst , Eigeulhümer des 
Kreutnerhauses , aber nicht im Stande den Bau. des 
Grundstücks fortzusetzen, übergab dieses durch eine 
Transaclion vom 23. Julius 1732 gegen ein baares Dar- 
lehen von 4200 Thlrn. zu 80 Alb. Köllnisch Pfandweise 
an das Collegiun. Palrum S. J. zu Coblenz, und die 
Väter der Gesellschaft vererbten den ungestörten Ge- 
nuss des schönen Gutes auf ihre Nachkommen, zu de- 
nen auch das dortige Gymnasium gehört. Endlich , 
nach fast hundertjährigem Bestände jenes emphyteuti- 
schen Besitzes, machten die Erbnehmer des Pfandge- 
bers ihre Ansprüche geltend, und erhielten, nicht ohne 
beschwerliche Unterhandlungen, welche die Natur der 
Sache mit sich brachte , das ihnen zuständige Gut ge- 
gen eine Vergleichssumme von 4446 Blhlrn. 23 Gr. 
4 Pf. , durch Schlusstractat vom 2. December 1830. 

Die hiesige Kirche hat eine Mittelsäule, wie die 
Kirchen ZU Cues, Traben, Ulmen , Rockeskill , Bremm, 
und die abgebrochene Klosterkirche zu Merl, Die 
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Burg liegt sehr malerisch oberhalb des Fleckens, auf 
einem vorspringenden Felsen, an dem ein ungemein 
köstlicher Wein gewonnen wird. Zeltingen war frü- 
her der Sitz eines Kurkölnischen Amtes, wozu auch 
Rachtig gehörte , und dem ein Oberamtmann und ein 
Amtsverwalter, zugleich Kellner, vorgesetzt war. 

Zeltingen und den Inseln gegenüber, auf dem lin- 
ken Ufer des Flusses, liegt in freundlicher Einsamkeit, 
rückwärts an deu Berg gelehnt, vom Strome durch die 
Gärten getrennt, das vormalige Frauen-Kloster Macheren 
Cistercienser-Ordens , durch Rudolf von der Brücken , 
Probst zu St. Paulinus vor Trier den 7. Junius 1237 
gestiftet und der Abtei von Himmerode untergeben. 
In der Reihe der Aebtissinnen befinden sich berühmte 
Namen; die letzte Vorsteherinn Charlotte vonl'Atre de 
Feignies, eine hohe und geistreiche Frau, sah die Auf- 
lösung des Vereins und starb 1804. Seitdem ist die 
Geistliche Stiftung in den Besitz eines Privatmannes 
übergegangeu, der das hohe Chor der Kirche als Haus- 
capelle, das Uebrige als Scheune und Stallung benützt. 
Von dem Wohngebäude steht nur noch das alte Kran- 
kenhaus, worin sich der weltliche Besitzer mit seinen 
Hofleuten eingerichtet hat. Nach Witilich führt eine 
schöne Strasse, welche den alten Römerweg von fVin- 
gerohr durchscbneidet, und für den Verkehr zwischen 
jenem Flecken und dem Flusse von der grössten Wich- 
tigkeit ist. 

Unterhalb des Klosters , von diesem durch eine 
kleine Fläche, die sogenannte Tafel getrennt, sonst 
die Fruchtkamoier der Geistlichen Bewohner, jetzt zum 
Theil mit Assmannshäuser Reben bepflanzt, die hier 
den wohlbegründcten Ruf ihrer Heimath noch nicht 



Digitized by Google 




RACHTIG. 



125 



bewährt haben, liegt das Hofgut All-Machercn , seit 
langen Jahren Eigenthum der Freiherren von Böselager, 
und ohne Zweifel das nämliche , welches der Graf 
Heinrich von Namur von der - Trierischen Kirche zu 
Lehen trug (1171). 

Dem genannten Hofgule ungefähr gegenüber, auf 
dem rechten Ufer des Flusses, der nunmehr seine Rich- 
tung verändert und eine bedeutende Krümmung zu ma- 
chen genöthigt wird, erblicken wir in einer weitverbrei- 
teten Fläche das Dorf Rachtig , sonst gleich Zeltingen 
zum Erzstifte Cöln gehörig. Die Sage meldet, der hei- 
lige Cunibert (st. 654), Bischof zu Cöln , habe dieser 
Kirche, die ihn als ihren Mitstifter verehrt, sein gan- 
zes väterliches Erbgut in den Ortschaften Rachtig , 
Zeltingen , und Rhense (am Rhein) zugewendet und 
damit den Grund zu jener politischen Abhängigkeit ge- 
legt. So nahe Rachtig bei Zeltingen , von dem es nur 
eine Viertelstunde entfernt ist, so wenig theilt die 
Weinproduction des Ortes den Ruhm ihrer Nachbar- 
schaft. Diese auffallende Erscheinung findet sich jedoch 
hinlänglich in der veränderten Richtung des Stromes 
begründet, die eine solche Verschiedenheit des Gewäch- 
ses gar wohl zu bewirken im Stande ist. 

Stromabwärts , am linken Ufer, noch innerhalb 
der erwähnten Krümmung, liegt Uerzig, ein bedeu- 
tendes Kirchdorf, dessen Anlage nächst der altberühm- 
ten Urley (oder Orlef) so wie die fremdartige Benen- 
nung über die Zeit der Römischen Ansiedelung hinaus- 
reichen dürfte. Die Gemarkung des Ortes enthält, bei 
einem Umfange von anderthalb Stunden, etwas Acker- 
land, besonders aber viele Weinberge, auf deren sorg- 
fältige Pflege die Einwohuerschaft, an neun Hundert 
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Köpfe stark, ihren zunehmenden Wohlstand gegründet 
hat. Dazu trägt aber auch die Verbindung mit der 
reichen Thalgegend von Witdich das ihrige bei , wo- 
hin auch von Uerzig ein woblbestelller Fahrweg führt. 
Diese Strasse geleitet den Moselreisenden, der nicht 
blos Vergnügen sondern auch Belehrung sucht, zu ei- 
nigen Punkten von. historischer Celehrität. Sie läuft 
gegen die Trierische Hauptslrasse und den alten Römer- 
weg nach Berlingen, in dessen Nähe, mehr nach der 
Ebene gerichtet, Bomagen liegt, jenes Bumagen, bei 
welchem der wüste Graf Wilhelm von Luxemburg sein 
Schloss Hunniaz erbaut halte , und von daher nach 
der Sitte seiner Zeit und seines Geschlechtes durch 
fortgesetzte Räubereien die Trierische Kirche nicht we- 
nig beunruhigte (1127). Später gründete man hier, 
zur Abwehr ähnlicher Gewalllhaten uud Frevel, auf dem 
kegelförmigen Berge bei dem Dorfe Neuerburg, der 
das schöne Thal vollkommen beherrscht, die nunmehr 
auch schon längst zerfallene Neuerburg, die jener Dorf- 
schaft den Namen zurückgelassen hat , eine der feste- 
sten und mächtigsten des Trierischen Landes. 

Kaum eine Viertelstunde unterhalb Uerzig, so dass 
der Mönchshof noch dazwischen liegt, eine alte Be- 
sitzung der Abtei Himmerode , sehen wir eine von je- 
nen aufgeschichteten Felsenmassen, an denen die Mo-' 
selränder so reich sind, darüber uud zu den Seiten 
Gebüsch uud Rebenpflanzungen Gruppenweise höchst 
malerisch vertheilt, alles zusammen wohl geeignet, ein 
Gegenstand wiederholter Betrachtung zu sein. Es ist 
die St. Michelsley, auf dem wüsten Gestein ein Thurm, 
zum Theil in dem Felsen ausgehöhlt, von ältestem 
Bauwerk ein unbedeutender, kaum als solches erkenn- 
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barer Rest. Der Mosel- Anüquarius (S. 568) versetzt 
hieher sein Dorf zur Leyen, ohne irgend eine Bemer- 
kung über den historischen Ursprung dieses Namens , 
die man von ihm doch erwarten durfte; die Neueren, 
eben so kühn, aber nicht besser unterrichtet, finden 
das wilde Local ganz passend für eine Einsiedelei, zu 
St. Nicolai oder wie sonst benannt, an die sich 
manche seltsame Begebenheit, oder irgend eine wun- 
derbare Sage knüpfen lässt. Der wahre Name des al- 
ten Thurmes ist indessen kein anderer, als der schon 
gemeldete; er heisst Urley (Orley), in dessen Nähe, 
an der Krankenley, einer der edelsten Weine, wie 
man sie nur in dieser Gegend kennt, gewonnen wird. 
Einer festen Stätte in Mitte dieser Felsen gedenken/ zu- 
erst die Bollandisten (ad 1. Jun. a. 1066) in der Le- 
bens- und Leidensgeschichte des Heiligen Conradus , 
erwählten Bischofs zu Trier , der bei Uerzig an eben 
dieser Stelle von ruchloser Mörderhand seinen Tod 
fand. Darauf erscheint die Burg als ein Schlupfwin- 
kel jenes Heinrich' s von Osthofen (1246), dessen Räu- 
bereien und Gewaitthaten Arnold II. mit Zerstörung 
des Felsennestes ein Ziel setzte. Aber die Urley blieb 
und wurde das Stammhaus einiger berühmten Familien, 
jener Ritter von Orley (1263) oder Urley (1273), die 
in einer langen Reihe aufeinander folgen, insbeson- 
dere aber jener Herren von der Leyen (de Leya , a 
Petra j , die mit denen von Croff und von Malberg ein 
und dasselbe Wappen führen, einen festlich geschmück- 
ten Arm, der mit dem Daumen und Zeigefinger seiner 
Hand einen Ring gefasst hält, in einem mit Kreuzen 
besäeten Schilde. Es braucht kaum bemerkt zu werden, 
dass auch diese Familie später, mit oder ohne Verau- 
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lassung, ihren einsamen Aufenthalt mit einem beque- 
meren Wohnsitz vertauschte , Nameu und Geschlecht 
nach andern Orten, deren Ermittelung den Geschichts- 
und Geschlechtskundigen überlassen bleibt, zu neuem 
und grösserem Ruhm verpflanzte. 

Am rechten Moselufer folgt Erden (Gasthof: bei 
Schmidtchen) } die erste Ortschaft des Cröjferreiches , 
von dem später die Rede sein wird, sonst ein Spon- 
heimisches Ingericht, worinn die Grafen von Leiningen- 
Heidesheim Seitens der Trierischen Kirche mit der so- 
genannten stillschweigenden Vogtei belehnt waren, mit 
einer Bevölkerung von etwa vier Hundert Köpfen. Die 
alten Freihöfe Cröfferrechtes, geistlichen und weltlichen 
Herren zugehörig, haben, wie manches andere Gute 
und Böse der allen Zeit, aufgehörl und einer neuen Ord- 
nung der Dinge Platz gemacht. Die Kirche, früher als Ca- 
pelle der Pfarrei zu Lösenich untergeordnet, ist die einzi- 
ge des Ortes, obgleich der Mosel-Antiquarius auch hier 
die wunderlichsten Dinge berichtet. Erden erzeugt ei- 
nen vorzüglichen Mittelwein; der Bau beschränkt sich 
hier vorzugsweise auf die Kleinberger Rebe, die früher 
und schneller zur Reife gelangt als der Rissling, und 
selbst in mittleren Jahren immer noch einen sehr trink- 
baren Wein liefert. 

ln geringer Entfernung von Erden hat sich das 
Pfarrdorf Lösenich am Fusse eines sanften Abhanges 
aufgebam, das Lonceium der Legende vom Heiligen 
Cuno oder Cunradus, und vermuthlich auch das Lu- 
kes inga der Urkunde Friedrich" s des Ersten für St. 
Maximin vom J. 1182. Das Patronat der Kirche zu 
St. Vit, die, Stromaufwärts, in einiger Entfernung 
vom Orte liegt, gehörte sonst der Deutschordens-Com- 
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thurei zu Trier. Die Grafschaft Lösenich , zu welcher 
sonst auch das jenseits des Moselgebirges zwischen 
Uerzig und Bertrich im Thalgrunde der Alfbach ge- 
legene Bausendorf gehörte ,• kam , nach vielfältigem 
Wechsel der Besitzer, an Die von Kessclstatt-, ein Ge- 
schlecht, das, ursprünglich gar nicht im Moselthale 
einheimisch, wohin es aus dem Hanauischen eingewan- 
dert, von den vielen Häusern allein noch übrig ist, 
die nach und nach an diesem schönen Flusse ihren 
Wohnsitz aufgeschlagen. Die Weinproduction ist auch 
hier ein bedeutender Theil des landwirtschaftlichen Be- 
triebes; das Gewächs theilt, der Lage des Ortes ge- 
mäss, die Eigenschaften desjenigen von Erden , und darf 
jedenfalls den bessern Moselweinen beigezählt werden. 

Die nächste Ortschaft auf dem rechten Ufer des 
Flusses, dem die näher und näher rückende Gebirgs- 
höhe abermals eine andere Richtung aufdringt, ist Kin- 
del , keine hundert Seelen stark , eine Coionie des auf > 
dem linken Ufer gelegenen Kinheim, und zu dessen 
Kirchsprengel gehörig. Auf ein abgelegenes und sprö- 
des Gehänge verwiesen , ersetzt der kleinen Einwoh- 
nerschaft, was die Natur verweigerte, der Fleiss : sie 
treiben das Korbflechten als ein bedeutendes und höchst 
einträgliches Geschäft. 

Das ansehnliche Kirchdorf Kinheim (Gasthof: bei 
Neidhöfer') liegt in einer angenehmen, dem Anbau 
günstigen, besonders weinreichen Gegend; man ge- 
winnt ein Product, welches zu den vorzüglicheren Mit- 
telweinen gehört. Die alten Freihöfe sind auch hier 
verschwunden und unter die bürgerlichen Besitzer ver- 
theilt; Grundstücke ohne die Hoffreiheit besassen meh- 
rere geistliche Herren, haben aber gleichfalls den welt- 
lichen Eigenthümcrn Platz machen müssen. 

Die Mosel von Metz bis Cobienz. 9 
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Die Richtung tles Flusses bringt uns weiter nach 
Croff, (Gasthof: bei Comes') dem uralten Hauptorte 
des Criifferreiches , einem Marktflecken, der sich auf 
dem freundlichen Vorlande des linken Moselufers gar 
behaglich ausgebreitet hat. Die zahlreiche Einwohner- 
schaft, an anderthalb Tausend Köpfe stark, beschäf- 
tiget sich vorzugsweise mit der Weincnltur, wobei sie 
sich als höchst verständige Landwirthe bewähren. Sie 
haben ihren Bau mehrentheils auf den Rissling gestellt, 
und erzielen, bei ebensoviel Sorgfalt als Fleiss, ein 
Produkt, das zu den bessern Mittelweinen gerechnet 
wird, zum Theil aber wirklich ganz ausgezeichnet ist. 
Als den vorzüglichsten Districl betrachtet man die ver- 
schiedenen Lagen des Niederberges , wo die feineren 
Weine gewonnen werden. Die gauze Crescenz der 
Cröffer Gemarkung mag in vollen Jahren* an Tausend 
Fuder geschätzt werden. 

Die Kirche, ein freundliches Gebäude, verdient 
näher betrachtet zu werden; sie datirt indessen doch 
nur aus der Zeit des siebenzehnten Jahrhnnderts , und 
steht auch keineswegs auf der Stelle jenes uralten Got- 
teshauses, welches Pipin in einer Urkunde vom 5. Mai 
752 an die Stiftsherren zu Echternach vcrgablc. Die- 
ser Umstand allein, wenn er sich auch nicht historisch 
begründen lassen sollte, erklärt es, dass die Pfarrei 
nebst dem anhangenden Zehnten bis in die neueste 
Zeit der Abtei von Echternach eigentümlich zuge- 
standen, die aus der Mitte ihrer Conventualen den 
Pfarrer ernannte, auch einen Probst bestellte, der zu 
Cr'öff residirte. Andere geistliche Corporationen ver- 
säumten auch nicht die Gelegenheit, in einer so an- 
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rauthlgen als fruchtbaren Gegend Grundbesitz zu er- 
werben und sich häuslich niederzulassen; sie haben 
jedoch ohne Ausnahme den weltlichen Besitzern wei- 
chen müssen. • vr >•;»:.! 

Cr '6 ff war ein Königliches Kammergut, oder viel- 
mehr, wie auch Piesport , ein Allodium des Caroiin- 
gischen Hauses, nach dessen Abgang es an den Fiscus 
kam. Später erscheint es als eine unmittelbare Reichs- 
domäne, die zunächst unter der Verwaltung der Pfalz- 
grafen zu Aachen stand, dann aber den Reichshöfen 
•zu Boppard und Cochem untergeben wurde. Das Cröf- 
f erreich , oder des Reiches Recht, bildete «ich, ausser 
dem Hanptorte Cr off, nacheinander aus den Ortschaf- 
ten Kinheim mit Kindel , Erden , Kinderbeuren (Kjrn- 
heymerburen) , Fetzhof, Bengel, Reit und Kevenich, 
die man sich mit ihren Zugehörigen zwar als kein 
fest geschlossenes Gebiet, aber doch als eine eigen- 
thümliche Genossenschaft mit besondern Rechten und 
Verpflichtungen zu denken hat. Der Erzbischöfliche 
Stuhl zu Trier, den genannten Ortschaften durchaus 
benachbart und bei ihrem Bestände vielfältig betheiligt; 
erhielt uach und nach im Wechsel der Zeit ein volles 
Drittel von allen Nutzungen und den Zehntrechten, d. 
h. ein wirkliches Eigenthum innerhalb des Cröfferrei- 
cbes. Es bildete sich hierauf zwischen ihm und an- 
dern Besitzberechtigten, insbesondere dem Gräflichen 
Hause von Sponheim eine Art 1 getheilter Herrschaft, 
mit allen Vortheilen und Gebrechen dieser sonderba- 
ren Einrichtung ; und dieser Zustand blieb unverändert^ 
so lange das Herkommen regierte und die Misverhält- 
" nisse jener Herrenlosigkeit , auf die es zuletzt doch 
hinauslief, niederzuhalten vermochte. Die Ruhe und 
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Ordnung wurde nur dadurch eine Zeitlang gestört, 
dass sich die Mitherren Eingriffe in den hergebrachten 
Zustand der Dinge erlaubten, welche der Obervogt in 
seiner Eigenschaft als Beschützer der Genossenschaft 
und Aufsichtführender abzuwehren verpflichtet war. 
Diese Umstände zusammengenommen waren durchaus 
geeignet, jenes merkwürdige Weisthum von Croff her- 
vorzurufen, welches eine so reiche Quelle für öffent- 
liches und peinliches Becht geworden ist, und dessen 
gründliche Erörterung der nächstkünftigen Zeit Vorbe- 
halten bleibt. 

Indem wir von Cröjf aus der zunehmenden Krüm- 
mung des Flusses folgen, bringt uns dieser, wenn wir 
die äusserste Spitze von jener erreicht haben, an dem 
Gückelsberge vorbei, nach dem Flecken oder Dorfe 
Wolf, einer sonst nicht unansehnlichen Ortschaft, die 
sich an dem sanften Bergabhange nach dem Ufer des 
Flusses zu aufgebaut hat. Die Gemarkung des Dorfes, 
dessen Bevölkerung über vier Hundert Köpfe stark und 
durchaus dem Evangelischen Beligionsbekenntnisse zu- 
gethan ist, umfasst vorzüglich viel Ackerland, auf des- 
sen zunehmende Cultur überwiegender Fleiss verwen- 
det wird. Der Weinbau mag dagegen immerhin etwas 
zurücktreten, obgleich er sonst mit gutem Erfolge be- 
trieben wird. Der Wein, den man hier erzielt, ist 
leicht und angenehm, obgleich weniger schwer und 
auf die Dauer nicht so haltbar, als das Erzeugniss der 
benachbarten Cröffer Gemarkung. Die vorzüglichsten 
Lagen enthält der schon genannte Gückelsberg, der 
aber nicht blos für die Weinkenner und Liebhaber ein 
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit ist. 

i/it i 1)^1 .Ä;t»' v MW' , r'Vr , y .»•** 
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Die Höhe dieses Berges, die gewissermaasen den 
Kern der Moselkrüuimuiig bildet, deren grösste Tiefe 
durch den Flecken Wolf bezeichnet wird, macht sich 
dem Wanderer schon aus der ferne auch auf der 
Flussfahrt durch einen Punkt bemerkbar, welcher nicht 
nur die umliegende Gegend vollkommen beherrscht, 
sondern auch in die Ferne einen umfassenden Blick 
verspricht, und mit den Ueberresten alter Gebäulich- 
keiten, Mauern und ThUrmen höchst malerisch verziert 
ist. Diesen Punkt aufzusuchen und näher zu betrach- 
ten, der weitumgrenzten Aussicht über die zu seinen 
Füssen ausgebreitete Flussgegend nach beiden Seiten 
des Stromes in Ruhe zu gemessen , darf kein Mosel- 
reisender unterlassen ; die Uebcrreste von Mauern und 
Thürmen aber, die seine Aufmerksamkeit nicht minder 
in Anspruch nehmen, sind die des Klosters Wolf, 
dessen Geschichte mit frühem Zuständen des Fleckens 
Wolf in vielfältiger Berührung steht. Indessen ist das 
Kloster, von dem wir sprechen, doch keine alte Stif- 
tung, vielmehr eine Schöpfung der neueren Zeit, an 
der Seite eines uralten Gotteshauses, jener Marienca- 
pelle gegründet, deren Einweihung die Sage Leo dem 
Dritten zuschreibt, nachdem der Heilige Vater dasselbe 
fromme Geschäft bei der neuen Stiftskirche zu Aachen 
verrichtet hatte. (799). Diese Capelle war ohne Zwei- 
fel zugleich die älteste Pfarrkirche des naheliegenden 
Fleckens Wolf, und scheint frühzeitig, bei der Zunah- 
me geistlicher Verrichtungen, die eine grössere Anzahl 
von Priestern erfoderte, zu einer collegialischen Ver- 
bindung den Grund gelegt zu haben. Als man aber 
später sich genöthiget sähe, das Kirchenwesen von Wolf 
■ ganz umzuwandeln, übertrug man die Verwaltung des 
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Gotteshauses und aller Übrigen Geschäfte, die sich 
darau geknüpft hatten, au jene merkwürdige Geistliche 
Genossenschaft, die. man von ihrer Kopfbedeckung, 
den hohen, runden Hütert (Kogeln ) Kogelherren , ge- 
meinhin aber die Goldenen Priester nannte. Die Ko- 
gelherren , auch Fraterherren oder Scholares , in den 
Niederlanden , ihre* eigentlichen Heimatb, bons enfans 
(boni puerij genannt , bildeten eine Gesellschaft asce- 
tischer Männer, die sieh zum Unterrichte der Jugend 
verpflichteten, und diesen damals so sehr vernachläs- 
sigten Gegenstand zur Hauptaufgabe ihres Lebens mach- 
ten. Sic waren von Utrecht ansgegangen, wo der vor- 
treffliche Gerhard Groot Cst. 1384) ihr Lehrmeister 
wurde, und verbreiteten sich von da über alle Provin- 
zen des Niederlandes, das benachbarte Rheinland und 
Westphalen nicht ausgenommen, wo zu Münster, Coln , ^ 
und Wesel Fraterhäuser entstanden : die kirchliche Be- 
stätigung als einer besonderen Congregatiön (ad Kon- 
tern Salientem) erfolgte durch Fugen den Fierten (1439). 

Von Cöln aus verbreitete sich die nunmehr anerkannte 
Gesellschaft der Fraterherren bald nach andern Orteu * 

und Städten , nach Butzbach , Königstein und Marien- 
thal bei Geisenheim (1463) ; von Geisenheim aus wur- 
den die ersten Brüder nachdem Kloster Wolf berufen, 
unter grossen Feierlichkeiten daselbst cingefiihrt und 
als erster Präpositus der Prior Philipp Sartoris aus 
Weissenau durch die Aebte von Sponheim und Raven- 
giersburg bestellt ( 1448 ). Die Anstalt konnte sieh 
aber , bei aller Verdienstlichkeit ihres Wirkens, nur 
mit Mühe und unter grossen Aufopferungen behaupten, 
und hat ihren Bestand kaum bis zur Mitte des nächst- 
folgenden Jahrhunderts, wo sie ohnehin durch den Je- , 
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tuiur- Orden überflüssig gemacht wurde, auszudehuen 
vermocht. 

Die heutige Pfarrkirche des Evangelischen Fleckens 
Wolf z rweiterte sich, nach dem Verfalle des Klosters 
auf dem Gückclsberge , aus der Capelle zu St. Serva- 
tius , zu welcher der Trierische Weihbischof Johann 
von Eytidhoven am 12. Julius 1401 den Grund gelegt 
hatte. Der Flecken Wolf ist endlich auch der Ort, 
wo zwei in der Diplomatik und Genealogie höchst ver- 
diente Männer, Nicolaus und Johann Caspar Zillesius 
zur Well geboren wurden. Der ältere von beiden , 
Nicolaus , verliess frühzeitig seine Ileimath , tpurde 
Katholisch und trat als Oberamtmaun in die Dienste 
der Reichsfürstlichen Abtei St. Maximin bei Trier, der 
er durch seine berühmte Vertheidigungsschrift (JDefen- 
sio Abbaliae Imperialis S. Maximini u. s. w. Trier 
1638, und Cöln 1648. Fol.) wesentlichen Nutzen ver- 
schaffte. Johann Caspar Zillesius , ein naher Verwand- 
ter des Vorgenannten, studierte die Rechte, und fungir- 
te als Pfalzgräflich- Birkcnfeldischer Rath bei der Re- 
gierung zu Trarbach. Seine Sponheirnische Genea- 
logie (Genealogia Sponhemica u. s. w. 1664), zum 
ersten Male abgedruckt in dem Archiv für Rheinische 
Geschichte CCoblenz 1835) Th. 2. S. 161 ff-, gibt Zeug- 
niss von gründlichen Studien in derjenigen Wissen- 
schaft, wozu ihm seine amtliche Stellung Veranlassung 
gab und die erfoderlichen Hülfsmiltel gewährte. 

Von Wolf geleitet den Wanderer, wenn er den, 
Landweg der Wasserstrasse vorzieht, anfangs ein ziem- 
lich gemächlicher Fusspfad weiter in der Richtung nach 
Trarbach, links von jener Höhe begleitet, die sonst 
den Montroyal trug. Ehe er jedoch dieser Ortschaft 
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ganz nahe gekommen, erscheint auf dem entgegenge- 
setzten Ufer das kleine Dörfchen Riesbach, das im J. 
1817 nnr zwei und zwanzig Seelen zählte, in Milte ei- 
nes reichen Obstgeländes, welches sich in die Trabener 
Gemarkung verläuft, gar freundlich aufgebaut. Mit 
dieser Anrnuth bildet die Wildheit des rechten Ufers 
einen auffallenden Gegensatz , je weiter wir in die zu- 
nehmende Krümmung des Stromes hineingerathen, de- 
ren grösste Tiefe hier durch die Lage von Trarbach 
bezeichnet wird. Ein hohes Schiefergebirg wirft seine 
dunkle Schatten über den Fluss; Felsen mit Busch und 
Strauchwerk bekleidet erheben sich und verengen den 
Pfad, der sich zuletzt ganz zu verlieren droht. Fast 
senkrecht über dem Flusse , zwischen Riesbach und 
Trarbach, dem Langgarten ungefähr gegenüber, er- 
hebt sich über dem wüsten Gestein eine Höhle, der so- 
genannte Jermes/els., ohne Zweifel nicht ganz ein Werk 
der Natur, und in alten Zeiten, wie die Sage berichtet, 
von einem Eremiten Namens Jeremias bewohnt, von des- 
sen häuslicli-diirftiger Einrichtung noch der Heerd vor- 
handen ist. 

Endlich gelangen wir an die Mündung der Kau- 
tenbach oder vielmehr an den Hauptarm derselben, 
der sich hier in die Mosel ergiesst; denn ein Seitenarm , 
der Mühlbach, geht durch Trarbach und treibt da- 
selbst einige Mühlen und was sonst von Gewerken die 
Kraft des Wassers in Anspruch nimmt. Zwischen die- 
sen beiden Bächen ist das Städtchen Trarbach C Gast- 
höfe bei: Bertout, und bei Butz'), die vormalige Haupt- 
stadt der hinteren Grafschaft Sponheim, über deren 
hohes Alterthum Vieles gefabelt wird, in einer höchst 
romantischen Lage dergestalt aufgebaut, dass der grös- 
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scre Theil der Ortschaft zwischen die Berge und Fel- 
sen hineingedrängt wird , die schöne Stadtkirche aber 
die höchste Stelle einnimmt, von welcher sie das Ganze 
überschaut und beherrscht. Die Häuser am Flusse, wo 
sich das Thal erweitert, geniessen eines heitern Blickes 
über den schönen Strom und jenes herrlich geformte, 
für den Anbau so überaus günstige Weingebirge, an 
dessen sanftem Abhange das uralte Traben gelagert isf. 
Das Innere von Trarbach bietet dagegen wenig Rei- 
zendes; in den engen und krummen Strassen fehlt es 
nicht an einer guten Zahl von übergebauten Häu- 
sern, die kaum zur Mittagszeit dem Sonnenlichte freien 
Zugang und ungehinderte Wirkung verstauen. Eine 
Mauer, von verschiedenen Thürmen beschützt, zieht 
sich um den Ort; und die Stadlthore, die Mosel-, 
Weiher- und Schottenpforte , sämmliich überwölbt und 
hoch aufgebaut, sind grösstentheils noch in ihren alten 
Würden belassen. Aber der Stolz von Trarbach , der 
Punkt, welcher den Anbau des Städtchens veranlasste 
und ihm eine gewisse historische Bedeutung gegeben 
hat, die Gräfenburg, „des gantzen umligenden Lan- 
„des Schutzwehr, Freystatt und Erhalterinn ,“ ist iu 
Staub zerfallen , und lebt nur noch iu der Erinnerung 
weiter fort. Das Gerolle zersprengter Mauern und Fels- 
wände bedeckt den Abhang des Berges bis zur Mosel 
hinab; diese unscheinbaren Trümmer sind die Ueber- 
reste jenes Bauwerkes, wozu die berühmte Gräfinn 
Lametta von Sponheim den Grund legte und worauf 
sic eine so ansehnliche Summe Geldes verwendete. 

Die Gräjenburg bildet seitdem den Mittelpunkt al- 
ler kriegerischen Ereignisse, die sich in dieser Gegend 
während der letzten Jahrhunderte zugetragen haben. 
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Gleich im Anfänge des dreissigjährlgeu Krieges, am 
5. November 1620, kam Trarbach mit seinem festen 
Bergsclilosse unter Ambrosius Spinola in die Gewalt 
der zum Schutz der Trierischen Lande heranrückenden 
Spanischen Armada; und diese behauptete sich hier 
„unter fortwürigen Kriegssteuern und Einquartirungen“ 
zwölf Jahre lang, bis es dem Rheingrafen Otto Lud- 
wig nach einem höchst beschwerlichen Feldzuge ge- 
lungen war, eine Schwedische Heeresablheilung in das 
Moselthal zu werfen, und der zum Lutherischen Lehr- 
begriffe neigenden Bevölkerung das Uebergewicht zu 
verschaffen. Die Schweden bemächtigten sich des Fle- 
ckens und der Burg mittelst eines Handstreichs , konn- 
ten aber doch nicht hindern, dass bei dem zunehmenden 
Verfalle ihrer Angelegenheiten im Inneren von Deutsch- 
land, besonders nach der Schlacht bei NünHingen, auch 
auf diesem Punkte gar bald ein neuer Wechsel der Dinge 
sich vorbereitete. Endlich, zu einiger Milderung der 
allgemeinen, lang erduldeten Noth, erreichte jener un- 
selige Kampf auf Deutschem Boden sein Eude; am 21. 
Mai 1652 beging die Bürgerschaft von Trarbach und 
Traben das vielfach ersehnte Friedensfest. 

Die Ruhe, der man hierauf zu geniessen hoffte, ge- 
wann jedoch keinen festen Bestand ; die Zeit der Fran- 
zösischen Reunionen führte bald neues Ungemach her- 
bei, Gräfenburg und Trarbach wurden von den Kriegs- 
völkern des Allerchristlichsten Königs besetzt, und 
durch Anlegung neuer Werke theils auf dem Kesteler 
Berge theils über der Gräfenburg weiter befestigt, ja 
die ganze Gegend umher in ein drohendes Kriegslager 
umgewandelt. Glücklicher Weise ging diese Gefahr 
schnell genug vorüber ; der Friedensschluss zu Ryswyk 
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(30. Oclober 1697) gebot ausdrücklich, Stadt und Schloss 
iu den vorigen Stand zu setzen, und ,,mit allen Zube- 
hörungen“ den früheren Besitzern „vollkommlicb“ zu 
restituiren. 

Zur Zeit des Spanischen Successionskrieges wa r 
Stadt und Burgfeste von Kur- und Oberrheinischen 
Kreisvölkern unter den Befehlen eines Kurplalzischen 
Hauptmauues besetzt. Am 31. Oclober 1702 begann 
die Belagerung durch Französische Truppen unter Tal - 
lard, und endigte nach wenigen Tagen damit, dass 
sich die Besatzung auf anständige Bedingungen ergab. 
Den wiederkehrenden Drangsalen und Plackereien setz- 
te der Uirechtcr Friede (13. April 1713) Grenze und 
Ziel. Noch einmal , aber auch zum letzten Male be- 
reitete die Gräfenburg den Trarbachern, zu deren Schutz 
sie errichtet war, Schrecken, Notli und Gefahr. Der 
Kurfürst Franz Georg, erbittert durch die in Folge 
neuer Irrungen von den Truppen des Königs in sei- 
nem neutralen Gebiete verübten Feindseligkeiten, er- 
klärte iu seinem Namen, ohne einen Reichsbeschluss 

9 

abzuwarten, an Frankreich den Krieg, und führte da- 
durch ein Strafgericht herbei, welches zwar an dem 
fürstlichen Haupte, dem es zunächst zugedacht war, 
durch einen glücklicheu Zufall vorübergiug, dagegen 
die Unterlhanen um so sicheret treffen musste. Eine 
bedeutende Heeresmachl zog sich aus dem benachbar- 
ten Lothringen in die Gegend von Trier; unerwartet 
erschien sie vor Trarbach und bemächtigte sich der 
Stadt. Aber die Absicht des Feiudes, sich gleichzeitig 
der Bergfeste zu bemeistern, mislang, und der Marquis 
de Belle- 1 sie , welcher den Baubzug leitete, sah sich 
genöthigt, zu einer förmlichen Belagerung zu schreiten. 
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Am 4. Mai 1734 ergab sich, noch vor erfolgtem Haupt- 
sturme, die Festung auf freien Abzug, mit allen im 
Kriege üblichen Ehrenbezeugungen , die einer so tap- 
feren Vertheidigung (unter Wilhelm Ludwig Freiherrn 
von Hohenfeld ; st. zu Coblenz den 20. Mai 1763) ge- 
bührte. 

Unmittelbar nach der Einnahme Hess der Marquis 
die Gräfenburg schleifen und das Schloss von Grund 
aus sprengen. Von dieser Zeit an hob sich in Trar- 
bach Handel und Gewerbe, die lange genug darnieder 
gelegen hatten. Den Garten- und Obstbau hatten die 
Franzosen während ihres langen Aufenthaltes durch 
Einführung der feineren Gemüse und besonders der 
vortrefflichsten Obstsorten, an denen ihr schönes Vater- 
land so reich ist, in Aufnahme gebracht; dieser neue 
Zweig der landwirtschaftlichen Cultur, so angenehm 
als gewinnreich, verbreitete sich jetzt allgemein und 
diente bald der Nachbarschaft zum Muster. Besonders 
aber wurde der Weinbau von jetzt an der Gegenstand 
einer überaus sorgfältigen Behandlung, die hier um so 
nötiger war , als die nicht gar vorteilhafte Lage des 
Gebirges von Seiten des Winzers grössere Anstrengun- 
gen erfoderte. Gegenwärtig trägt der Ungsberg, der 
Aalfang , der Münchenroth , der Müldrecherberg , der 
Landfuhrberg , Lagen die schon der Antiquarius nach 
Verdienst zu rühmen wusste, Weine von der vorzüg- 
lichsten Qualität. Und wie die Production, so wurde 
auch die Behandlung des Weines in Trarbach früher 

«r 

als auf andern Punkten der Mosel ein Gegenstand um- 
fassender und mehrentheils sehr glücklicher Speculation, 
und Wohlstand neben alter guter Zucht und Sitte durch 
alle Classen der Bewohner mehr als anderwärts verbreitet. 
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Die Aufhebung (1er durch mehrere Jahrhunderte 
(seit 1672) bestandenen Gemeinschaft in dem Besitze 
der hinteren Grafschaft Sponheim , die im J. 1776 
zwischen den Häusern Pfalz-Zweibrücken und Baden- 
Durlach erfolgte, war für Trarbach , wo sich bis da- 
hin die ganze Verwaltung befunden halte, ein sehr 
wichtiges und tief empfundenes Ereigniss. Trarbach , 
nunmehr ausschliesslich Zweibrückisch , wurde der Sitz 
des gleichnamigen Oberamtes mit den untergebenen 
Aemtern Castellaun und Allenbach , der Vogtei Sen- 
heim und dem CrÖfferreiche (die Vogtei Winningen 
kam an das Fürstliche Haus Baden ). Ungleich folgen- 
reicher war die Französische Invasion und Occupalion 
am Ende des vorigen und zu Anfänge des gegenwär- 
tigen Jahrhunderts. Damals blieb Trarbach , bei allen 
Verlusten, mit denen jede Regierungsveränderung noth- 
wendig verbunden ist, doch immer noch die Hauptstadt 
eines gewissen Bezirks: aber für die neuen Einbussen, 
zu denen man sich jetzt verstehen musste, war eine 
Märie und ein Friedensgericht der einzige , jedenfalls 
sehr dürftige Ersatz. Dagegen hat sich die Bevölkerung 
des verödeten Städtchens, seit dem J. 1817 nach wie- 
derhergestelltem Frieden, bedeutend gehoben; sie zählt 
jetzt an vierzehn Hundert Köpfe. Der Handel mit 
Vieh, Fleisch, Leder, Wolle, mit Leien, früher fast 
vernichtet, ist bedeutend und wird durch vier Kram- 
nnd Viehmärkte noch mehr befördert. 

Die Lutherische Lehre wurde hier bald nach er- 
folgtem Religionsfrieden vom J. 1555 eingeführt; die 
Reformation, wie man es nannte, begann auf Verord- 
nung und Befehl der Gemeinherren, des Pfalzgrafen 
Friedrich von Simmern und des Markgrafen Philiberi 
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von Raden mit dem J. 1557. Bei dem Ausbruche des 
dreissigjährigen Krieges war die ganze Grafschaft, mit 
Ausnahme des Cröjj’erreiches, dem protestantischen Lehr- 
begriffe zugethan. Der Westphälische Frieden ordnete 
und bestätigte dieses Verhältnisse das Eigenlhum der 
Kirche verblieb den Evangelischen, und selbst der Rys- 
wyker Friedenstractat fügte keine andere Bestimmung 
hinzu, als dass dem Katholischen Theile der Bürger- 
schaft ein Simultan bewilliget werden sollte. Darnach 
wird die Kirche an Sonn- und Festtagen Evangelischer- 
seits von Morgens 7 — lö und Nachmittags von 12 — 3 
Uhr, von der Katholischen Bevölkerung (117 im .1. 1817) 
Morgens von 10 — 12 und Nachmittags von 3 Uhr an 
benützt. 

Die Lateinische Schule oder das Gymnasium ent- 
stand im J. 1573, indem man die Einkünfte und Ge- 
fälle des vormaligen Klosters Wolf und der Clause 
von Enkirch dazu verwendete. Im J. 1649 hatte sie 
zwei Klassen, unter einem Rector und Conrector, zu 
denen im J. 1753 noch ein Collaborator kam. Auch 
dieser Anstalt, damals der einzigen ihres Bekenntnisses 
zwischen dem Rhein , der Nahe uud der Mosel , fügte 
die Revolution den grössten Schaden zu durch Aufheb- 
ung der Zehnten, worinn die ergiebigste Einnahme der 
Klosterverwaltung bestand. Unter der gegenwärtigen 
Regierung war man jedoch gleich Anfangs sehr ernst- 
lich auf die Wiederherstellung der Schule bedacht; die 
Eröffnung derselben erfolgte wirklich am 7. December 
1818, uud zwar nicht in dem Alten Bau, worinn sie 
sich früher befunden hatte, sondern in dem von des 
Hochseligen Königs Majestät Huldreichst dazu ange- 
wiesenen stattlichen Oberamtsbause. 
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Die Umgebungen von Trarbach landeinwärts bie- 
ten mehrere Punkte dar, die eine nähere Betrachtung 
verdienen. Dahin gehört zuvörderst der Kampfstein 
unweit des Schaafshofes , woselbst vordem auf Kupfer 
gearbeitet wurde, zwei grosse Wackensteine von ganz 
gleicher Höhe und Dicke, acht Werkschuhe lang, zu 
beiden Seiten des Weges einander entgegengestellt. Die- 
sem räthselhaften Denkmale nicht unähnlich , aber hei 
Weitem grossartiger, ist der TVellstein (Wildslein) 
auf der Höhe des Gebirges, wohin man durch das 
Kautenbacher Thal gelangt. „Aus diesem Thale stie- 
„gen wir, sagt Stork in seinen Darstellungen (Th. 2. 
S. 282 if. ) , ein wenig aufwärts , bis wir beinahe eine 
„Stunde von Trarbach entfernt waren, wandten uns 
„von der Fahrstrasse, die nach der Nahe führt, einige 
„Schritte ab und kamen an eine Höhe, die sich isolirt 
„auf dem Gebirge erhebt. Auf dieser Höhe, gleichsam 
„dem sichtbarsten Punkte des amphitheatralisch rings- 
,, um sich ziehenden höhern Thcils des Gebirges , wo 
„sich die Aussicht durch’s Thal hinab bis an die Mo- 
„sel eröffnet, erhebt sich das seltsame, schwer zu er- 
„klärende Monument, das der TVellstein heisst. Die 
„gewaltigen Steinmassen, die hierin Trümmern um- 
„ herliegen, beweisen, dass hier Alles noch ganz an- 
„ders war, als man es jetzt sieht. Was noch aufei- 
nander stand, war aus mehreni gewaltigen Granit- 
„ blocken ohne Mörtel zusammengesetzt, doch in den 
„Fugen mit kleinen Steinen ausgeflillt. Der unterste 
„Stein, der sich an den Hügel lehnt und in denselben 
„hineingeht, aller Wahrscheinlichkeit nach eben so 
„tief als er sichtbar ist, misst im Freien zwölf Fuss 
9 ,in der Länge, sieben in der Dicke. Auf diesem er- 
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„heben sich andere minder grosse Steinmassen, so 
„dass das Ganze, so wie es noch steht, achtzehn Fuss 
„hoch sein mag, in seiner ursprünglichen Gestalt aber 
„gewiss viel höher gewesen ist, wie das kräftige Fun- 
dament und das ringsum zerstreute Gestein vermuthen 
„lässt.“ Nichts hindert, den Wellstein, den Storck 
für ein Todtendenkmal aus der Germanischen Zeit, zu 
hallen geneigt ist, mit mehr Wahrscheinlichkeit für ein 
Celtisches Monument aus der Gallischen Zeit zu erklä- 
ren , das irgend ein Gallischer Volksstamm zu Ehren 
seines Anführers errichtete. Darauf leitet auch die Be- 
nennung, die man ebenfalls aus dem Celtischen, von 
Walen (Wallisen, Wallonen) herleiten muss. 

Der Wellstein hat übrigens für uns noch eine an- 
dere Bedeutung; er ist der Mittelpunkt des allen Trar- 
bacher Bergbaues , dessen Revier sich bis Cleinich über 
eine grosse Anzahl von Gruben verbreitete. Unter die- 
sen war die Kautenbach , früher auch St. Dorotheen- 
berg genannt, die bedeutendste und schon im sechs- 
zehnten Jahrhundert ein Gegenstand bergmännischer 
Betriebsamkeit. Die verschiedenen Associationen haben 
aber bis jetzt keinen erheblichen Fortgang gehabt, ob- 
gleich an der Ergiebigkeit der Werke selbst gar nicht 
zu zweifeln ist. Unter dem Erbstollen des Dorolheenber- 
ges hatte man schon früher eine warme Quelle ent- 
deckt, mit deren Reinigung und Aufnahme man sich 
jetzt beschäftiget. Bei ihrem Ausflusse zeigt sie noch 
24 Grad Reaumür. 

Um die Geschichte von Trarbach hat sieh Johann 
Hof mann, Rector der ^dortigen Lateinischen Schule, 
obgleich kein geborner Trarbaeher (er kam von Gies- 
sen dahin), durch seine „ Trorbachischc Ehrensäul u. 



* 
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s. w.“ (gedruckt zu Stuttgart bei Johann Wynricli 
Rösslin 1669. 12.), ein eben so merkwürdiges als sel- 
tenes Buch, grosse Verdienste erworben. 

Das alte Wappen der Stadt Trarbach führt in dem 
Schachbrette der hinteren Grafschaft einen silbernen 
Thurm, zur Rechten desselben ein Schlüssel, zur Lin- 
ken eine Hand mit einem Stocke; in dem neuen Wap- 
pen erscheint derselbe Thurm allein , ohne jene Umge- 
bungen , im rolhen Felde. 

Trarbach gegenüber, an dem schöngeformten Mo- 
selrande, liegt das freundliche Traben, in den Zeilen 
der Herrlichkeit von Montroyal mit jenem durch eine 
stehende, später durch eine (liegende Brücke verbunden. 
Wohlbestelllc Weinberge, besonders schöne Obstgär- 
ten , Alles in der günstigsten Lage , umgeben die mit 
stattlichen Häusern prangende Ortschaft, die sich in 
aumulhigen Gruppen die sanfte Höhe hinaufzieht, bis 
zu der Stelle, wo die Kirche, das Pfarr- und KUstcr- 
haus das Ganze nicht minder gefällig abschliesst, mul 
ein Bild darbietel, dessen heiterer Characler zu dem 
finstern Ernste des rechten Ufers einen scharfen Gegen- 
satz bildet. Inzwischen ist Traben gleichwohl ein sehr 
alter Ort, und vielleicht eine der ältesten Niederlas- 
sungen in dieser Gegend, wie aucli der Gallische Name 
( Travenj auzudculcu scheint. Die ansehnliche Kirche , 
im fünfzehnten Jahrhundert erbaut, ruht, wie schon 
bemerkt, auf einem einzigen Pfeiler. Der Flecken zählt 
an neun Hundert Einwohner, wovon der kleinste Theil 
dem alten Lehrbegrifl' und Kirchenthumc treu geblieben 
ist. Sie nähreu sich vom Weinbau, den sie eben so 
üeissig als verständig betreiben. Der hiesige Wein . 
von dem iu vollen Jahren an acht Hundert Fuder ge- 
Die Mosel von Me)z bis Coblenz. 10 
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wonnen werden, zeichnet sich durch einen reinen Ge- 
schmack aus, und wird als die Krone aller Mittelweine 
an «kr Mosel betrachtet. 

Traben ist auch der Geburtsort Nicolaus Elffen's, 
der, ron Lutherischen Ellern hieselbst (1626) geboren, 
frühzeitig nach Trier kam und als Mitglied der Gesell- 
schaft Jesu , die sein Talent schätzte , zu Ruhm und 
Ehren gelangte. Von Trier kam er nach Cölln und 
zeichnete sich hier als Canzelredner so vorteilhaft 
aus, dass man ihn gemeinhin „den Deutschen Cicero “ 
nannte. Der Kurfürst Maximilian Heinrich berief ihn 
nach Bonn, und machte ihn zu seinem Beichtvater und 
zum Hofprediger. Nach dem Tode seines Gönners 
kehrte er in das Collegium nach Cölln zurück, und 
vollendete hier am 4. December 1706. Er ist auch 
als ascetischer Schriftsteller in beiden Sprachen, der 
Lateinischen und Deutschen, nicht unrühmlich bekannt 
y Der Trabener Berg, auf den von dem Flecken 
atfs ein wo{ilgehal teuer Weg führt, nimmt nun zunächst 
unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch und verdient 
es wohl, dass er genau betrachtet werde. Die weitver- 
breitete Hecke, welche sonst die Hochfläche desselben 
bedeckte , weicht mehr und mehr dem Pfluge, währtyid 
die Seiten und Abhänge mit einem reichgeschtnijekttn 
Gürtel von Rebenpflanzungen umgeben sind, was den 
sonst verdienstlichen Verfasser der „Trorbachischen 
Ehrensäul“ verführt hat, den ganzen Berg als eine 
Abbildung des dickbäuchigen Bacchus anzusehqm Auf 
der Fläche dieses schöngeformten Berges erheben sich, 
mitten in dem zunehmenden Fruchtbau, einzelne Mau- # . 
ertrümmer, hin und wieder mit unbedeckten Gewölben 
^wechselnd : es sind die letzten Ueberreste der Festung 
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Montroyal , die stummen Zeugen des unerhörtesten 
Uebermuthes , mit welchem der Königliche Nachbar 
das unglückliche, in seinen Interessen jammervoll ge- 
teilte Deutschland behandelte; es sind die Trümmer ei- 
nes Bollwerkes, errichtet, um zunächst das ganze Mosel- 
thal in Abhängigkeit und Schrecken zu erhalten. Die 
Reunionskammer zu Metz, für die drei Lothringischen, 
sonst zum Reiche gehörigen Bisthümer bestellt, um die 
ehemaligen Besitzungen, Lehenschaftcn und Dependenzen 
auszumittelu , die man den wirklichen Bestandteilen 
jener Bisthümer beizufiigen gedachte, hatte die Fran- 
zösischen Ansprüche auch auf die hintere Grafschaft 
Sponheim ausgedehnt, und die Gemeinherren als Fran- 
zösische Standesherren, die Reichsunmittelbaren als 
Mediatisirte , als Untertanen des grossen Königs in 
Anspruch genommen. Man kannte die Wichtigkeit des 
Moselstromes als der kürzesten und bequemsten Stras- 
se nach Deutschland (den Oberrhein hatte man bereits 
in seiner Gewalt), und beschloss nunmehr, sich auch 
dieses Flusses durch einen Festungsbau zu versichern. 
Der Trabener Berg , in seiner getrennten Lage und 
natürlichen Festigkeit, schien den Französischen Kriegs- 
baumeisteru der geeigneteste Punkt, um die Zwecke 
ihres Königs zu befördern: von hier aus konnte mau 
die kühnsten Streifzüge nach dem Rhein und den west- 
lichen Theilen von Deutschland unternehmen, ohne be- 
achtet oder gehindert zu sein. Fauban selbst entwarf 
die Pläne zu dem neuen Bau, dessen Ausführung dem 
General Grafen von Bissy übertragen wurde C1687). 
Eine Heeresabtheilung von acht Tausend Mann war zur 
Deckung des gewaltthätigen Unternehmens zur Hand , 
obgleich man Deutscherseits auf ‘keinen Widerstand 
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bedacht war, wozu es wie an Muth so auch an Kraft 
gebrach. Ein .uralter, wohlbestandener Tannenwald, die 
Zierde der Gegend, war bald gefällt; eine Masse von 
Arbeitern förderte das Werk und beschleunigte seine 
Vollendung, obgleich es niemals die ursprüngliche Aus- 
dehnung erhielt. Die neue Anlage, sagt der Anti- 
quarius (S. 576), „war mit Wällen, Abschnitten und 
„einem starken Hornwerk wohl verwahret. Der Berg 
„und Felsen wurde über hundert Klaftern tief durch- 
„graben, und das Wasser also ringsumher um die 
„ganze Festung geführet. Am kleinen Eck oder vom 
„festen Land her hatte sie eine doppelte Schanze nebst 
„verschiedenen Bedeckungen an dem Moselstrom her- 
„um, wie auch zwei Communicationslinien , von der 
„Seite gegen Enkirchen und Risbach über. Ueber- 
„haupt war sie mit dreifachen Werkern umgeben, 
„davon die Franzosen das erste Rockes , das zweite 
,, Chiens und das dritte Lanterne genennet, insgemein 
„aber Alles zusammen die neue Königliche Realfestung 
„ Montroyal nannte. Der innere Hauptplatz war weit- 
läufig, und hinter demselben am Eck stunde die Ca- 
„ pelle, der Springbrunnen und der Bürger Häuser. 
„Es war auch eine zahlreiche Besatzung darinn, und 
„mit grobem Geschütz und allen Kriegsnothwendig- 
„ keilen überflüssig versehen.“ 

Die Wichtigkeit dieses Bollwerkes bewährte sich 
zunächst in dem wegen der Cöllnischen Kur und der 
Pfälzischen Erbschaft (1688) entstandenen Kriege. 
Durch Raub und Brand wurde die Realfestung eine 
wahre Geissei für das westliche Deutschland, und von 
Maynz bis Cölln war kaum ein Ort, der nicht von den 
verwegenen Streifereien der Besatzung zu leiden hatte. 
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Endlich ermannten sich die Reichsfürsten , besonders 
auf Antrieb des Markgrafen von Brandenburg , der zu 
einem kühnen Angriff auf das Raubnest Mittel und 
Wege vorzuschlagen wagte. Glücklicherweise machte der 
Friedenstractat zu Ryswyk C30. October 1697) dieser 
Sorge so wie jenen Greueln damit ein Ende, dass nicht 
nur die angefochtenen Sponheimischen Lande restituirl 
wurden, sondern auch im nächsten Frühjahr zur De- 
molition der sämmtlichen ' Festungswerke geschritten 
werden musste. Wälle und Gräben wurden hiernach 
geschleift, Mauern, Thürme und Thore gesprengt, die 
Häuser abgebrochen; von allen Herrlichkeiten, die so 
viele Millionen gekostet halten, blieb nichts übrig, als 
eine mit Schutt und Grund bedeckte Fläche, wie sie 
der Antiquarius mit seinen Nachfahrern sah, und wir 
sie zum Theil noch sehen können. Die im Revolutions- 
kriege von 1793 durch Preussische Ingenieurs neu ab- 
gesleckteu Werke kamen, zu grosser Beruhigung der 
Umwohner, nicht zur Ausführung. Der Festungsplatz, 
besonders die Stelle an dem kleinen Eck , gewährt eine 
der schönsten und grossartigsten, zugleich aber auch 
eine der mannigfaltigsten Aussichten, welche die Mosel 
aufzuweisen hat. 

Von Trarbach und Traben , mit deren Betrach- 
tung wir uns bis jetzt beschäftiget haben, führt uns 
die Wasserstrasse, in entgegengesetzter Richtung um 
den Trabener Berg herum, zunächst an dem Mönchs- 
hofe vorbei nach dem uralten iSchaten Ann. Paderborn, 
ad a. 873), aber kleinen Dorfe Litzig (JLizzicha), wel- 
ches gegenwärtig einen Bestandtheil der Gemeinde 
Traben bildet, wohin es auch seit alten Zeiten cinge- 
pfarrt war. Zwischen Trarbach und der Starkenburg, 
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der sogenannten Post- oder Portswiese gegenüber ge- 
legen, wo sonst sehr stark besuchte, nunmehr nach 
Traben übertragene Märkte gehalten wurden, konnte 
sich, bei gleichzeitig verändertem Strassenzuge , die 
Ortschaft über den geringen Umfang ihres dermaligen 
Bestandes nicht wohl erheben. 

Die schon in alten Zeiten zwischen Litzig und dem 
rechten Moselufer bestandene Fähre bringt den Fuss- 
wanderer, der den Landweg am Montroyal vorziehen 
wollte, nach der vorgenannten Portswiese , dem Saum 
eines anmuthigen, zum Theil mit Buschwerk reich be- 
setzten Vorlandes, über welches sich ein steiler Schie- 
ferfelsen erhebt, mit dem zugleich, wie immer in sol- 
chen Fällen, jene unergründliche Stromtiefe , das soge- 
nannte Wog , correspondirt. An diesem Vorlande an- 
gelangt befinden vir uns gewissermassen am Fusse der 
Starkenburg, die in geringer Entfernung vom Lan- 
dungspunkte Uber der steilen Felsenhöhe aufgebaut war, 
und wovon sich einige kaum sichtbare Trümmer erhal- 
len haben. An dem mehrerwähnten Vorlande war iu 
alten Zeiten der Fluss mit einer starkeu, eisernen Kette 
geschlossen, die von einem Ufer zum andern reichte. 
Der Kurfürst Balduin hochverdienten Andenkens, mit 
Lauretta , Wittwe des Grafen Heinrich von Sponheim, 
in einem langwierigen Streite begriffen, zu dessen Bei- 
legung ein Waffenstillstand verabredet worden, machte 
im September des J. 1327 eine Geschäftsreise nach der 
Hauptstadt seiner niederstiftischen Lande. Die Gräfinn, 
welche auf den Erfolg der eingeleiteten Verhandlungen 
kein grosses Vertrauen setzen mochte, nahm zar List 
ihre Zuflucht: sie beschloss mit ihren Rathgebern und 

" 

Betrauten, was so leicht Niemand gewagt haben würde. 
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deo arglosen Kirchenfürsten auf seiner Wasserfahrt nie- 
derwerfen zu lassen. Als das Fahrzeug sich der Kette 
näherte, brachen aus der Bucht mehrere Nachen mit 
Bewaffneten hervor, bemächtigten sich des Prälaten, der 
fast ohne Begleitung und zu keinem Widerstande ge- 
rüstet war, und führteu ihn auf die Starkenburg zu 
gefänglicher Haft. So grosses Aufsehen die an dem 
Bruder des regierenden Kaisers verübte frevelhafte Thal 
allenthalben verursachte, so geneigt die Trierische Kit- 
terschaft auch sein mochte, für ihren Lehnsherren das 
Schwert zu ziehen: so musste sich der Kirchenfürst 
doch zu einem Vergleiche verstehen, der einen Sühn- 
brief vom 7. Julius 1328 zur Folge hatte, wornach alle 
früheren Misverständnisse beigelegt seyn , und der 
Bruch der Sühne mit 30000 Pfund Heller gebüsst wer- 
den sollte, ln einer zweiten Urkunde vom 8. Julius 
1328 verpflichtete sich der Gefangene zu einem Löse- 
geld von 11000 Pfund Heller; seine Freilassung erfolgte 
sofort, und der Kurfürst erfüllte redlich, was er ver- 
sprochen hatte. 

Die Gründung der Starkenburg reicht, wenn man 
der Sage folgen wollte, weit über die Zeit des Austra- 
sischen Königs Dagobert hinaus; gewiss ist, dass die- 
se Veste nebst andern zugehörigen Schlössern und Hö- 
fen bereits im zwölften Jahrhundert den Trierischen 
Erzbischöfen zu Lehen aufgetragen war. Herkommen 
und Umstände der ältesten Besitzer der Starkenburg t 
der Grafen von Sponheim, ursprünglich, wie es scheint, 
Gau -Grafen des Nahe- und Moselgaues, verliert sich 
ebenfalls in dem grauen Alterthume ; das Geschlecht 
derselben tbeilte sich frühzeitig in verschiedene Zweige, 
vNrVori einige selbst in fernen Gegenden zu reichem 
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Besitz und grossem Ruhme gelangten. Es verdient be- 
merkt zu werden, dass die irdischen Ueberreste der 
sämmtlichen Grafen von Sponheim aus dein Hause 
Starkenburg in der berühmten Cistcrcienser- Abtei zu 
Himmerode an der Salm zu ihrer Ruhe niedergelegt 
sind, im alten Bedegau , d. h. in der ursprünglichen 
Heimath dieses berühmten Geschlechtes. 

Mit dem Verblühen der alten Herrscherfamilie kam 
auch der Glanz der Starkenburg in Abnahme. Als eiu 
Aussenwerk von Trarbach und der Gräfenburg ver- 
lor sie nach und nach ihre Bedeutung, und wurde zu- 
letzt ganz verlassen, als die Zeit des ewigen Landfrie- 
dens Bollwerke und Zufluchtsstätten dieser Art über- 
flüssig^ machte. Das Dorf Starkenburg, auf schwin- 
delnder Höhe an dem Gebirgsrücken hinaufgebaut, mag 
sich grösstentheils auf ihre Kosten und aus den Trüm- 
mern ihres Baumaterials erweitert haben. Für den Wein- 
bau aber ist die Lage der Starkenburg noch immer so 
vortheilhaft wie sonst; das Gewächs dieser Gegend 
wird au Güte den bessten aus der Nachbarschaft nicht 
nachgesetzt. 

Unterhalb der Starkenburg , zunächst dem linken 
Ufer, erhebt sich aus dem Flusse ein ziemlich bedeu- 
tendes Werth, seit dem vierzehnten Jahrhundert unter 
dem Namen St. Peterswerth bekannt. An dem oberen 
Ende dieses Eilandes, oder genauer der Starkenburg selbst 
gegenüber, liegt das Hofgut Curvey oder Corvey, in den 
ältesten Zeilen als ein Theil von Litzig betrachtet. Die- 
sen Hof widmete Ludwig der Deutsche in einer Ur- 
kunde vom 16. Junius 873 nebst Litzig dem Stifte zu 
Corvey in Westphalen; so kam es, das sich das Hof- 
gut gar bald in eine Art von Kloster verwandelte, wo- 
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rinn einige Mönche aus Corvey unter der Aufsicht ei- 
nes Frohstes lebten und zur Cultur der utnliegendeu 
Gegend das Ihrige beitrugen. Von den alten Besitzern 
ist aber bis auf den Namen , der an die Abtei Corbie 
bei Amiens erinnert, nichts übrig geblieben. 

Weiter hinab , an dem nämlichen Ufer , an den 
hohen Bergrücken gelehnt, erscheint das Dörfchen Ke- 
venich , durch jene Richenza bereits im J. 1056 der 
Abtei zu Brauweiler gewidmet, später eine Zugehö- 
rung des Cröfferreiches. Die wenigen Häuser, aus de- 
nen die Ortschaft gegenwärtig besteht, haben insofern 
eine Merkwürdigkeit, als sie grösslentheils aus den 
Trümmern der Festung Montroyal erbaut sind. 

Kevenich gegenüber, auf dem rechten Ufer, an 
der Mündung des Grossbaches , der sich durch ein ziem- 
lich breites Thal in die Mosel ergiesst, am Ausgang 
einer fruchtbaren, wohlbebauten F.bene, die sich ton 
hier bis gegen Burg erstreckt, liegt der Marktflecken 
Enkirch (Gasthöfe : bei Imnich, und bei Sauer) , unter 
den vielen Bäumen, die ihn umgeben, nur durch seine 
terrassenförmig aufslcigeuden blauen Dächer bemerk- 
bar, welche der hohe Kirchlhurm weit überragt, mit 
einer Bevölkerung von fast zwei Tausend Köpfen. Hier 
beginnt die Nieder-Mosel. Die Gemarkung liefert einen 
vortrefflichen Wein, wovon in guten Jahren an fünf- 
zehnhundert Fuder gewonnen werden. Zu den vorzüg- 
lichsten Lagen gehört der Stephansberg. In einer Ur- 
kunde vom 1. April 690 widmet Adela, die Tochter 
Königs Dagobert, ihren Hof zu Enkirch ( Enchiariaci ) 
dem Frauenstifte zu Pfalzel. Die Deformation wurde 
auch hier, wie in Trarbach und Traben , durch die 
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Gemeinheiten eingeführt (1557), und JTenricus Gallus 
als erster Lutherischer Prediger bestellt. 

Eine Viertelstunde von dem Marktflecken, landein- 
wärts, am Fusse des vorgenannten Stephansberges, lag 
die Clause oder Probstei Enkerichhausen. Aus den 
Renten und Gefällen dieser Probstei, des Spitals zu 
Enkirch und der Clause zu Trarbach beschlossen die 
Gemeinherren der hinteren Grafschaft „aus christlicher 
„Lieb und angeborner fürstlicher Miltigkeit“ ein Hos- 
pital zu errichten für solche, die „durch Unvermög- 
„lichkeit ires Leibs, Alters, oder sonst ihrer Gelegen- 
„heit nach sich nicht eruehren könnten.“ Diesem 
Hospital wurde die Enkircher Ciause eingeräumt, auch 
für die Pfründner eine eigene Ordnung gegeben. Als 
aber die hintere Grafschaft von der Reunionskammer 
zu Metz für den König in Anspruch genommen worden, 
kamen mit den Französischen Trappen einige Francis- 
caner als Feldcapeltäne heran, welche sich der verlas- 
senen Ciause bemächtigten , die verfallene Kirche wie- 
der herstellten , und zum gemeinschaftlichen Leben an 
der Strasse ein armseliges Wohngebäude fConvcntus 
Fratrum Minorum Recollectorum in clusa B. V. Ma- 
riae Dolorosae) errichteten, bis ihnen der König (1685) 
mittelst einer eigenen Stiftungsurkunde die Besorgung 
der neuerrichteten Katholischen Pfarreien zu Enkirch, 
Trarbach und Traben übergab und einen jährlichen 
Zuschuss von 690 Livres bewilligte. Der Ryswyker 
Friedens tractat hatte zwar die Existenz der frommen 
Väter gesichert, konnte jedoch wiederholte Reclamatio- 
nen von Seiten des Evangelischen Theils der Bevölke- 
rung nicht hindern. Die Revolution brachte auch die- 
ser Geistlichen Genossenschaft den völligen Untergang, 
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den die Zcitverhältnisse bereits eingeleitet batten. Die 
Klosterkirche wird gegenwärtig von der Katholischen Ge* 
meinde (fünfzig Seelen) als Pfarrkirche benützt; aus den 
Gefällen der Probstei oder Clause, in deren Besitz die 
Sponbeimische Landesherrschaft verblieben war, erhal- 
ten die Evangelischen Kirchen- und Schuldiener, wie 
von Alters her, ihre Besoldung. 

Eine Merkwürdigkeit von Enkirch, die nicht blos 
in Augenschein geuommen, sondern auch näher unter- 
sucht werdeu sollte, ist der sogenannte Heidentempel , 
der mit dein Heidengute in Verbindung zu stehen 
scheint. Am Ufer des Flusses sieht man dicke Säulen- 
schäfte aus Odenwälder Syenit, zum Theii mit Erde 
bedeckt, iu einer leichten Vertiefung des Bodens um- 
hergeworfen, aus dessen kesselförmiger Gestaltung man 
sich zu dem Schluss könnte verleiten lassen, dass in 
uralten Zeiten an dieser Stelle ein Gebäude gestanden 
habe, zu dessen Verzierung jenes Säulenwerk gedient. 
Anderer Meinung ist Tross in den Abhandlungen zur 
Mosella S. 234 IT. -4» 

Die Ebene, welche sich von der Mündong des 
Grossbaches , wie schon gesagt, bis Burg, den näch- 
sten Moselflecken, erstreckt, bildet durch ihre maunig- 
faitige Cultur einen auffallenden Gegensatz zu dem 
schroffen Felsengebilde des linken Ufers. Das Dörf- 
chen Burg, dicht an den Berg gelehnt, leuchtet mit 
seiner neuen Kirche weit in die Gegend hinein. Diese 
Kirche gehörte sonst als Filial zur Rcilerkirche , mit 
einem eigenen Frühmesser. Der Hauptnahrungszweig 
der kleinen Einwohnerschaft ist die Weincultur, die 
ihre reichlichen Früchte trägt. Der Wein galt sonst 
für das edelste Gewächs im ganzen Amte Zell, and 
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behauptet auch jetzt noch seinen guten Ruf. In vollen 
Jahren werden einige Hundert Fuder eingethan. Die 
vielen Höfe und Besitzungen geistlicher und weltlicher 
Herren, zum Theil aus der ältesten Zeit auf die neu- 
ere vererbt, sind endlich, nach erfolgtem gänzlichen 
Umschwung der Dinge, an die bürgerlichen Eigenthü- 
mer übergegangeu , und haben den Grund zu ihrem 
wachsenden Wohlstände gelegt. 

In geringer Entfernung von Burg begrüssen wir, 
mitten in ländlichstiller Umgebung, die Reilerhirche 
(Reilkirche) nud gegenüber, auf dem linken Ufer des 
Flusses, wo nunmehr die bis dahin steilen Berge sich 
allmählich abdachen, das Dorf Reil. Die Reilerkirche , 
wohin das genannte Dorf eingepfarrt ist, gleicht in ih- 
rer Construction den schönen Kirchen zu Trarbach 
und Zeliingen , so wie der Hospitalkirche zu Cues, und 
ruhet gleich dieser auf einem einzigen Mittelpfeiler, 
obgleich sie an Eleganz weder der Hospitalkirche noch 
vielweniger der Kirche zu Rockeskyll gleichzusetzen. 
Das Dorf Reil, wo die Abtei zu Springiersbach (seit 
1144) einige gefreite Höfe besass, und Richensa, de- 
ren königliche Freigebigkeit wir schon so oft gerühmt, 
eine Anzahl von Grundstücken (1056) an das Stift zu 
Brauweiler vergabte, war sonst eine Zugehörung des 
CröfTerreiches und zugleich das Stammhaus eines ade- 
lichen Geschlechtes ('von Ryle 1308^ , das nur durch 
sein im J. 1587 erfolgtes Erlöschen einige Berühmt- 
heit erlangt hat. 

Von Reil aus darf kein Moselfahrender unterlassen, 
das schon erwähnte, in einer reizenden Waldeinsamkeit 
höchst romantisch gelegene Springiersbach zu besucheu, 
dessen Entfernung vom äussersten Moselrande kaum 
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eine Stunde Weges beträgt. Man überschreitet die vor- 
liegende Höhe, den früher so berüchtigten Retter Hals , 
erst in der Richtung nach Alf, dann aber, in der Nähe 
der sogenannten Springermiihle, wendet man sich land- 
einwärts und steigt in den entgegengesetzten Thaigrund 
des Alfbaches hinunter. Hier , an einer der wildesten 
Stellen des Condeiwaldes, in einer Gegend desselben, 
die man Thermont nannte, stiftete vor Jahrhunderten 
Benigna, eine edle Wittwe aus dem Geschlechte der 
beständigen Vögte des Cröfferreiches, Derer von Daun, 
nach dem Ableben ihres Eheherren Rukerus, eine Celle 
und besetzte sie mit Clerikern von der Regel des Hei- 
ligen Augustinus (1107). Zum ersten Vorstande der 
neuerrichteten klösterlichen Genossenschaft wurde der 
frommen Stiflerinn eigener Sohn Richard bestellt, 
jener berühmte Abt Richard, um dessen Freundschaft 
Könige buhlten, den die Fürsten der Kirche hochschäz- 
ten, den der Bürger wie der Bauersmann als seinen 
Vater liebte und verehrte. Bald wetteiferte das Chor- 
herrenstift zu Springiersbach mit den berühmtesten Ab- 
teien der Provinz, und führte zugleich die Aufsicht über 
vier der angesehensten Frauenconvente, St. Thomas bei 
Andernach, Stuben, die Marienburg und das Marten- 
thal. Die Einweihung der ältesten Stiftskirche (ad S. 
Mariam Virginem) datirt vom J. 1136. Richard vol- 
lendete hochbetagt und reich an Verdiensten am 22. Oc- 
tober 1158. Die Einführung der heilsamen, aber strengen 
Satzungen der JVindeshtimer Congregation, welche der 
Kurfürst Johann von Baden beabsichügte (1462), scheint 
mislungen zu seyn. Nach Aufhebung des Frauencon- 
vents im Martenthal (26. November 1523) erhielt die 
Abtei auch diese Güter, mit der einzigen Verpflichtung, 
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wöchentlich vier Messen in der Kirche vom Marten- 
thal lesen zu lassen. Indessen gerieth klösterliche 
Zucht und Ordnung immer mehr in Abnahme, so dass 
sich der Kurfürst Franz Georg genöthiget sähe, dem 
neuerwählten Abte Johann Heinrich von Wassenberg 
den damaligen Prior als Co-Administrator an die Seite 
zu setzen (28. Februar 1746). Da aber die eingewur- 
zelten Uebel doch nicht ausgerotlet, die allen Schäden 
nicht geheilt werden konnten , so beschloss der letzte 
Kurfürst Clemens Wenzeslaus, den Tod des damaligen 
Abtes Caspar von Holtrop (1783) dazu zu benützen, 
um einer so alten und bedeutenden Stiftung eine ver- 
änderte Richtung zu geben. Mit Zustimmung des Her- 
zogs von Zweibrücken wurde die Abtei in ein adeliches 
Rilterstift unter einem Dechant nebst sechs Capilularen 
und ebensoviel Vicarien umgeschaflen , und Wilhelm 
Adolf von Dunkel als erster Vorstand eingeführt (11. 
März 1791). Der erste Dechant des neuen Ritterstifles 
war aber auch zugleich der letzte; denn die mit Ge- 
walt hereinbrechende Revolution machte der neuen Ord- 
nung ein Ende, ehe sie sich noch recht entwickeln 
und festen Fuss fassen konnte. Auf der ehemaligen 
Stiflsflur, grüsstentheils Neuland dem Condelwalde ab- 
gewonnen, hat sich seitdem ein kleines Dorf gebildet, 
welches gemeinschaftlich mit dem benachbarten Bengel 
die ehemalige Chorherren -Stiftskirche als Pfarrkirche 
benützt Diese ist ein Werk neuerer Baukunst, im 
Stil der Stiftskirche zu St. Paulin bei Trier aufgeführt. 
Von den alten Stiflsgebäuden hat sich nichts erhalten, 
als ein kleiner Tlieil des zugehörigen Kreuzgauges. Als 
man die alte Stiftskirche abbrecheu musste, um Raum 
für den gegenwärtigen Bau zu gewinueu, dachte der 
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Kurfürst auf eine Versetzung des Instituts nach seiner 
neuerweiterten Haupt- und Residenzstadt Coblenz. Die 
Curieu der Stiftsherren und Vicarien sollten einen Theil 
der Schlossstrasse ausfüllen, die neue Stiftskirche zu- 
gleich Pfarrkirche für die anwachsende Clemeusstadt 
werden : aber auch diesen Plan, wie so manchen andern, 
vernichtete die feindliche Invasion 0794) auf immer. 

Etwas unterhalb Reil sieht man vom Flusse aus 
an der linkcu Bergwand einen durch das Rebengelände 
steil aufsteigenden Bergpfad, von der Farbe des Bodens 
der rothe Pfad genannt. Dieser Pfad geleitet den 
Wanderer in einer halben Stunde nach Marienburg , 
dessen Ueberreste, Kloster und Kirche, als ein bedeu- 
tender Punkt weit in die Gegend hinaus sichtbar sind, 
und von da in eben so kurzer Zeit nach dem Pfarr- 
dorfe oder Flecken Alf , während die Wasserfahrt um 
das Marienburger Vorland herum, an Zell vorüber, 
wenigstens drei Stunden erfodert. Eben so führt, längs 
den Krümmungen des Flusses zwischen Enkirch und 
Zell , von jenem Flecken ein Pfad über das Gebirge, 
weite Strecken rechts und links beherrschend, etwa in 
anderthalb Stunden nach Zell, wozu man bei der Thal- 
fabrt auf dem Strome drei und mehr Stunden nöthig hat. 

Indem wir der Wasserstrasse folgen, erscheint, 
da, wo der Fluss sich wendet, am rechten Ufer, an 
dem äussersten Vorsprunge einer fruchtbaren, von 
Hochwald begrenzten Ebene aufgebaut, das Pfarrdorf 
Pünderich (Gasthof: bei Wittwe Schneider ), nicht 
viel über hundert Häuser umfassend, aber die Pflanz- 
stätte eines vorzüglichen Weines, der nächst jenem von 
Burg sonst für den bessten im ganzen Amte Zell ge- 
halten wurde. Die Gemarkung enthält Alles, was zum 
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landwirtschaftlichen Betriebe erfodert wird, Weinberge, 
Ackergeländ, Wiesen, Hecken. Die Pfarrei zu Pünde- 
rich (Pondreka 1144) wurde von dem Kurfürsten, Na- 
mens des Klosters Marienburg, dein sie angehörte, ver- 
geben. Unterhalb des Ortes belästigt ein hohes Fel- 
senufer, und an demselben der sogenannte Pündericher 
Stein von Zeit zu Zeit die Schifffahrt. Altes Mauer- 
werk, an dem Abhänge des Marienburger Vorlandes 
sichtbar, erregt vielleicht die Aufmerksamkeit des Mo- 
selfalircnden; es sind aber nur die Ueberreste der letz- 
ten Kurfürstlichen Kellnerei , an die weiter keine hi- 
storische Erinnerung geknüpft ist. 

Weiterhin , ebenfalls auf dem rechten Ufer des 
Flusses, erblicken wir, nur in 'geringer Entfernung 
von Pünderich, am Rande der vorgedachten Ebene auf- 
gebaut, so dass die höher gelegene Kirche den Ort 
überragt und beherrscht, das Dorf Briedel, im Mittel- 
alter Breithal oder Bredal genannt. Schon im J. 1144 
bcsass die Abtei zu Springiersbach hier Weinberge 
und Güter, in deren Besitz sie der Kaiser Conrad der 
Dritte bestätigte. Den Grund zur Menschen Herr- 
schaft legte Balduin, indem er es zu veranlassen w uss- 
te, dass ihm der Graf Heinrich zu Salm seine in 
Briedel gelegenen Höfe mit der anklebenden Vogtei, 
hoher und niederer Gerichtsbarkeit, Lehens- und eige- 
nen Leuten, Wiesen, Wäldern und Weinbergen über- 
gab, um solche künftig als Lehen von der Trierischen 
Kirche zu besitzen. Und so erscheint Briedel in der 
für die sämmllichen Trierischen Zugehörungen von Carl 
dem Vierten erlassenen Urkunde (31. Mai 1376) als 
wirkliches Eigenthum der Trierischen Kirche. Der 
Wein wird dem Pündericher ungefähr gleichgeschälzl. 
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Ausser dem Weinbaue beruht die Nahrung der Ein- 
wohnerschaft vorzüglich auf ihren ausgedehnten Hecken, 
die sie, durchaus Gemeindeeigenthum, gegenwärtig vor- 
nehmlich als Lohschläge benützen. Die Eichen bleiben 
zwölf bis dreizehn Jahre stehen und werden dann ab- 
gehauen und geschält, indem die Rinde von solchen 
Stämmen die beste Lohe gibt. Nach der Abholzung 
werden Rasen und Wurzelwerk verbrannt, hierauf im 
ersten Jahre Korn, im zweiten Kohl gesäet, im dritten 
das Land von Neuem mit Eichen bestockt. Die Kirche 
des Ortes liegt, w ie vorgemeldet, über demselben ; dann 
wird das Gebirge felsig, wild und mit Hecken bedeckt, 
doch so, dass inan dazwischen immer noch einzelne 
kleine Frachtstücke gewahr wird. 

Der Moselfluss strömt nunmehr eine halbe Stunde 
und weiter, um die tiefste Krümmung des Marienbur- 
ger Vorlandes herum, ganz einsam dahin, bis zur Mün- 
dung des Noicnauer Daches, der sich aus einem engen 
und waldigen Gebirgsthale hervorwindet, einige Müh- 
len treibt und dem zunehmenden Anbau die Wege 
bahnt, ln geringer Entfernung erblicken wir das al- 
terthümliche Zdl mit seinen Umgebungen, dessen Be- 
schreibung den folgenden Abschnitt eröffnen soll. 
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Kaum sind wir Uber die Mündung des vorgenannlen 
Baches hinausgekommen , so erheitert sich der ein- 
sam-trübe Character der Landschaft; wir- erblicken auf 
beiden Ufern des Flusses gleich anmuthige und erfreu- 
liche Bilder, rechts die alte, vormals Kurtrierische Amts- 
stadt Zell, links auf einem geräumigen Uferlande, wel- 
ches sich zu Vorhügeln, diese zu der waldbedeckten 
Höhe des Marienburger Vorlandes erheben, den alten 
Pfalzhof und Weiler Kaimbt, jetzt eine freundliche 
Mosel-Ortschaft, zwischen Gärten und Obstpflanzungen 
versteckt, die in dem ergiebigen Boden überflüssige Nah- 
rung finden. 

Die jetzige Kreisstadt Zell (Gasthöfe: bei Koch, 
und Premms Erben), auch Zell im Hamm genannt, 
sonst der Sitz eines Landcapitels zum Archidiaconat von 
Carden gehörig, mit mehr als sechszig von Traben bis 
Kern hinab oder landeinwärts gelegenen Pfarreien, hat 
zwar ein sehr bedeutendes Allerthum, erscheint aber 
doch noch um das J. 1225 als ein blosses Dorf, von 
Rittern und Landleuten bew’ohnt, die gerade nicht zu 
den Wohlhabendsten gerechnet werden durften. Die 
bequeme Lage des Ortes an einem schiffbaren Flusse, 
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der zunehmende Verkehr mit entfernteren Gemeinden, 
besonders des Hunsrückens , endlich der höchst ergie- 
bige Weinbau machten Zell von Tag zu Tage blühen- 
der; cs wurde gänzlich ummauert und stark befestigt, 
und viele angesehene Familien nahmen hier ihren blei- 
benden Aufenthalt. Das Amt Zell umfasste dreiund- 
zwanzig Trierische Ortschaften. Als gegenwärtige Kreis- 
stadt ist Zell der Sitz des Landrathes. einer Bürger- 
meisterei und eines Friedensgerichtes. Wechsel poli- 
tischer und religiöser Verhältnisse seit den Zeiten der 
Kirchentrennung, die einen Thcil des angrenzenden 
Hunsrückens den Anhängern des alten Kirchenthumes 
im Moselthale nach und nach entzog und entfremdete, 
schadete auch dem Flore von Zell; und die spätem 
Ereignisse, wodurch die Trennung von Kaiser und Reich 
herbeigeführl wurde, waren nicht geeignet, für die frü- 
heren Verluste und Einbussen irgend eine Art von Er- 
satz zu bewirken. Die vorzüglichsten Nahrungsquellen 
der Einwohner sind jetzt Wein- und Ackerbau, Hand- 
werke und Handel; der letztere wird besonders mit 
Wein, Lohe, Holz und Haselnüssen getrieben, die hier 
in grosser Menge wachsen. 

Das bereits erwähnte , Zell gegenüber gelegene 
Pfarrdorf Kaimbt könnte als ein zugehöriger Theil von 
jenem betrachtet werden; ein anmuthiger Weg durch 
die reiche Gemarkung dieser Ortschaft führt nach der 
Marienburger Hohe, erst nach dem Hofgule, welches 
von dem ehemaligen Kloster seinen Namen behalten 
hat, sodann zu den Ruinen der Kirche und des Klo- 
sters, nach welchem diese interessante Halbinsel be- 
nannt ist, deren Durchschnitt von einer Seite des Mo- 
selflusses zur andern auf diesem Punkte nicht über 
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eine Viertelstunde betragen würde. Hier stand schon 
in sehr alten Zeiten ein festes Schloss (castrumj , bei 
welchem unter Erzbischof Hillin (1127) das Frauen- 
kloster Marienburg fsentc MergenburgJ errichtet und 
der Abtei zu Springiersbach zu fortdauernder Aufsicht 
übergeben wurde. Lange standen die Geistlichen Schwe- 
stern, welche der Regel des Heiligen Augustinus folg- 
ten, in dem Rufe einer vorzüglichen Frömmigkeit, der 
sich jedoch schon während der Regierung ßalduin's 
(1350) verlor, Inzwischen führte die fast unangreif- 
bare Lage des Klosters mitten im Trierischen Lande 
bei jedem Anlass irgend eine Kriegsschaar herbei , die 
sich des Ortes entweder zur Vertheidigung bediente , 
oder im Besitze desselben durch den angreifenden Theil 
beunruhiget wurde; dieser Umstand machte, neben dem 
Verfalle der Klosterzuchf, die Dauer des Convents auf 
einem so gefährlichen Punkte immer bedenklicher. End- 
l(Ch ermächtigte (1515) Leo der Zehnte den Kurfürsten 
Richard von Greifenklau, das Kloster, dessen Meiste- 
rinn damals Ottilia von Kesselstatt, aufzuheben, und 
die Versetzung desselben nach Stuben zu bewirken. Die 
zugleich beabsichtigte, regelmässige Befestigung des Klo- 
sters, zu weichet* man den Plan bereits entworfen hatte, 
kam nicht zu Stande; eben so wenig gelangte ein spä- 
terer Entwurf, der von den Franzosen herrührte, die 
sich zuletzt für Montroyal entschieden, zur Ausfüh- 
rung. Von dem vormaligen Kloster ist noch ein an- 
sehnlicher Rest des Mauerwerkes vorhanden , der sich 
zu einem neuen Bauwerke entweder für die umfassen- 
dere Bewirthscliaflung der umliegenden Klostergüter, 
die als Staatseigenthum an die bürgerlichen Besitzer 
versteigert wurden, oder auch für das Vergnügen künf- 
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tiger Moselfahrenden bentitzeu Hesse, die einen länge- 
ren Aufenthalt in dieser schönen Gegend , vielleicht 
der schönsteu auf der ganzen Mosel , zu nehmen ver- 
anlasst werden könnten. Einige Thürme oder thurm- 
artige Anlagen nebst Mauern erinnern an die feste 
Lage des Ortes und den Gebrauch, den man davon für 
die Vertheidigung des Landes zu machen gedachte. 
Die schöne Kirche ist grösstentheils zerstört; eine Ka- 
pelle fn der rechten Seite des Chors ist bis jetzt di#* 
sein Schicksale entgangen und wird, obgleich sonst 
ganz verwahrloset, von frommen Wanderern häufig be- 
sucht. In dem neu erbauten Gartensaale, so beschränkt 
er ist, wodurch aber die Ansicht der schönen Kloster- 
ruine nach der Laudseite zu völlig verdeckt und in das 
Ganze ein fremder Ton gebracht wird, geniesst man 
nifflt ohne Behagen eine der schönsten und zugleich 
mannigfaltigsten Aussichten, welche die Mosel in ihrem 
weiten Laufe darbietet. Ein mehrfacher Gesichtskreis, 
rechts unt^ links, hinauf und hinab, über die heitere 
Gebirgslandschaft, Höhen und Tiefen, Weinberge, 
Wälder, Wiesen, Ackerland weithin verbreitet, in de- 
ren Mitte der Moselstrom bald verschwiudet, bald wie- 
der sichtbar wird, um nochmals zu verschwinden und 
auf einer andern Stelle wieder zu erscheinen, fliesst in 
ein höchst gefälliges Bild zusammen, zu dessen Be- 
trachtung man immer wiederkebrt und wobei man doch 
niemals lange genug verweilen kann. 

Bei dem Dörfchen Curey (Currei, Corei), welches 
zwischen Obstbäumen, Rebenanlagen und Buschwerk 
höchst aumuthig aufgebaut ist, und gewissennassen als 
eine Vorstadt von Zell betrachtet werden kann, sieht 
man di« Trümmer einer niedergerissenen Kirche, wei- 
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ler hinab aber im Flusse zwei Inseln mit Weidicht und 
Gras bewachsen, wie sie häufig in der Mosel Vorkom- 
men. Das Oerlchen Curey ist uralt , und- erscheint 
schon um das J. 1140 als eine kleine Niederlassung 
von Leuten, die theils an Sponheim, theils an Veldenz 
hörig waren. Die Kirche, mit denen zu Merl, Zell 
und Kaimbt ursprünglich Filiale jener Hauptpfarrei auf 
dem Petersberge, war der Abtei zu Springiersbach 
übergeben (1142). Im .1. 1450 wandel te fast die gan- 
ze Gemeinde aus, und zog „dem Boehmerlande gen 
Prag“ zu. 

In geringer Entfernung erscheint auf dem nämli- 
chen Ufer das grosse und volkreiche Dorf Merl (Gast- 
höfe: bei Hans, bei Fellenz und bei Scheit ), in einer 
üppigen Baumgruppe fast nur mit den Dachspitzen ^i- 
ncr Häuser sichtbar. Für das Alter des Ortes zemfl, 
dass auch Richenza hiesige Leute und Felder an die, 
Abtei zu Brauweiler vergabt. Die älteren Gebäude 
oder doch gewiss Theile davon reichen ebenfalls in 
diese Zeit, während stattliche Wohnhäuser neuerer Bau- 
art auf die Wohlhabenheit der jetzigen Einwohnerschaft 
gedeutet werden müssen. Eine angenehme Lage hatte 
das vormalige Minoritenkloster, dessen Kirche jetzt als 
Pfarrkirche gebraucht wird; eine zweite erhebt sich 
malerisch am Ende des Ortes. Die hiesigen Minorilen 
waren gleich den Capucinern in Beilstein während des 
dreissigjährigen Krieges unermüdet, auch auf dem Lan- 
de den Kircheudienst nach alter Weise zu versehen 
und die Rechte ihrer Glaubensgenossen gegen die zu- 
nehmenden Eingriffe der Neuerer zu behaupten. Das 
Gymnasium oder die Lateinische Schule erhielt sich 
durch die genannten Ordensmänner bis zur Zeit der 
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Invasion, die den Grund zu seiner Auflösung legte. 
Unter den vielen zu Merl begüterten altcu adelichen 
Geschlechtern zeichuete sich eiu daselbst heimisches, 
jenes der Zante (Zhant) , durch Macht und Reichthum 
als zeitige Lehensträger tlieils der Trierischen Kirche, 
theils der Grafen von Sponheim , und durch seine Ver- 
bindung mit den edelsten Familien des Landes aus. Ein 
Hugo von Merl war Mitglied des Tempclhauses zu 
Breisig; mit Aufträgen des Ordens nach St. Jean d' Acre 
geschiokt (1258) langte er hier in dem Augenblicke an, 
als die Tempelherren und Johauuiler, au Statt gegen 
die Saracenen zu fechten, in einem blutigen Streite ein- 
ander selbst aufrieben. 

Nochmals führt uns die Wasserstrasse an zwei mit 
Weideplätzen und Gebüsch reich geschmückten Inseln 
vorbei. Auf dem rechten Ufer, der schroffen Seite 
der Marienburger Halbinsel gegenüber, wetteifert die 
Ueppigkeit des Bodens mit dem regen Fleisse der Be- 
wohner. Dem fortscheitenden Anbau setzen die kup- 
penförmig aufgebauten Waldhöheu ein Ziel, die kein 
rüstiger Moselwanderer versäumen darf, an der Seile 
eines kundigen Führers zu besteigen. Am Fusse dieser 
Höhen, da wo die Mosel, der Mündung des Alfbaclies 
gegenüber, eine neue Wendung macht, liegt, in Baum- 
gruppen halb verhüllt, etwas vom Moselrande entfernt, 
das stille und bescheidene Dörfchen Bulley , sonst be- 
rühmt durch seine Kirchweihc, zu welcher alle Nach- 
barn sich einfanden. Rückwärts mündet, weit hinein 
mit Reben bepflanzt und von einem kleinen Bache be- 
wässert, ein reizender Thalgrund, dessen schöne Ge- 
staltung dem Naturfreunde vielfachen Genuss darbietet. 
Ein ziemlich abgerundeter Bergkopf, der sich jenem 
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Thalgrund zur Seite gelagert hat, (iberragt das Ganze. 
Bullcy infra Celle wird schon 1150 genannt; damals 
gehörten mehrere Weinberge, Felder und Hecken zur 
jenseitigen Burg Arras. 

Gegenüber, unter einer hohen, malerischgestelllen 
Brücke weg, rauscht die floss- und fischreiche Alf (Al- 
ve), durch den Uesbach (Isbach) ansehnlich verstärkt, 
der Mosel zu. A,n demselben verbreitet sich der wohl- 
habende und betriebsame Flecken Alf, dessen ansehn- 
liche Häuser mit ihrer freundlichen Vorderseite nach 
dem Wasser gekehrt sind. Die Kirche ist ein Bau- 
werk neuerer Zeit, lind hat architektonisch betrachtet 
( nichts Anziehendes, obgleich sich der schlank zuge- 
spitze Thurm in der reichgeschmücklen Landschaft gut 
ausnimmt. Seitwärts steigt eine mit Rebenpflanzungen 
bedeckte Bergkuppe hoch empor; eine kleine Capelle 
am Abhange derselben aufgebaut wird schon aus wei- 
ter Ferne bemerkbar. Sorgfältig gepflegte Weinberge 
ziehen sich von da weit in das geräumige Thal hinein; 
die linke Seite bildet dazu mit ihren mannigfaltig ge- 
formten, theils mit Wald theils mit Gebüsch reich be- 
deckten Abhängen einen auffallenden, aber für das 
Auge des Wanderers nicht minder erfreulichen Contrast. 

Die herrlichen Umgebungen der Alfmündung, die 
Nähe der Marienburg und der so eben erst beschrie- 
benen Ortschaften, das Prinzenköpfchen am äussersten 
Ende der Marienburger Höhe, da, wo sie mit dem Rei- 
ler Halse in Verbindung steht, die Burg Arras mit 
dem zu ihren Füssen ausgebreiteten Höllenihale, der 
Alfgrund in seiner ganzen Ausdehnung bis gegen Ben- 
gel und Springiersbach, das Uesbachthal bis zu dem 
naheliegenden Badeorte Bertrich, Alles zusammenge- 
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nominen macht den Flecken Alf zu einem Hanpt-Ruhe- 
punkt für den Moselfalirenden ganz besonders geeignet. 
Wohleingerichtete Gasthüfe (hei Theissen in der Post, 
bei Mentges und bei Maas ) tragen dazu bei, den Auf- 
enthalt in einer so interessanten Gegend noch ange- 
nehmer zu machen. Für jede andere Bequemlichkeit 
des Wanderers ist ebenfalls reichlich gesorgt, und die 
Zukunft lässt bei der zunehmenden Lebhaftigkeit des 
Verkehrs nocli mehr erwarten. Die Eiljacht berührt 
Alf bei der Bergfahrt Montags und Donnerstags um 
neun Uhr Vormittags , bei der Thalfahrt dagegen Mon- 
tags und Freitags um acht Uhr. Für einen Einspänner 
nach Bertrich berechnet Herr Theissen 1 Thlr; nach Lüt- 
zerath oder Trarbach l 3 /,Thlr; für einen Zweispänner 
nach Bertrich l 3 /, Thaler, nach Lützerath oder Trar- 
bach 2’/, Thaler. 

Das hohe Alterthum des Fleckens lässt sich kaum 
bezweifeln; am Eingang eines so wichtigen Thaies, wo 
sich die sonst viel benützte Strasse über den Reiler 
Gebirgshals nach dem Moselgrunde senkt, war Alf, 
militärisch und merkanlilisch betrachtet, ein viel zu 
bedeutender Punkt , als dass man ihn zu einer Zeit 
hätte, unbeachtet lassen sollen, wo man bereits die Ber- 
tricher Quellen kannte und benützte. Gegenwärtig un- 
terhält die thätige und gewerbsäme Einwohnerschaft 
einen lebhaften Verkehr mit Wein, Holz, Lohe und 
anderen Erzeugnissen der Umgegend; die benachbarte 
Eisenschmclze befördert und erhöht diese Geschäftig- 
keit, und legt zugleich Zeugniss ab von dem unterir- 
dischen Keichthum der Gegend. Das heftige Erdbeben 
im J. 13y5 erschütterte nicht blos die Umgegend von 
Laach, Uelmen und Bertrich, sondern erstreckte sich 
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auch Oie Uesbach herab bis Alf In den umliegenden 
Thalgründen spalteten sich Felsen, rissen sich Stein- 
blöcke los, versiegten reichliche Quellbehältnisse 5 da- 
gegen kam etwa eine halbe Stunde vom Flecken eine 
heisse Quelle zum Vorschein. Bei einer Ueberschwem- 
mung im .1. 1445 brachte die Gewalt des Wassers drei 
grosse Eiephantenzähne zu Tage, die bis'dahin unter 
Gestein und im Schlamm verborgen gewesen waren. 

Die anliegenden Tliaigründe der Alf und des Ues- 
baches bilden, wie schon gesagt, *eine höchst roman- 
tische Partie , mit deren Betrachtung sich der Wande- 
rer, wenn er für Naturschönheiten empfänglich ist, 
Tagelang beschäftigen kann. Schön geformte Berge, 
sanft gerundete Hügel und Vorhügel, angenehme Wie- 
sengründe, kühn gethürmte Felsen, senkrecht stehende 
Klippen, übereinander gehäuftes Steingerölle , eines 
reihet sich an das andere, und bei jeder Wendung des 
Thaies ändert sich die Aussicht, und wird das Auge 
durch neue Schönheiten überrascht. Gleich beim Ein- 
gänge, in geringer Entfernung vom Flecken Alf , er- 
scheint ein einzelner Bergkopf, zum Theil mit Gebüsch 
und Strauchwerk bedeckt, und auf demselben der spär- 
liche Ueberrest der vormaligen Burg Arras, die hoch 
und ernst auf den zu ihren Füssen mit der Alf vor 
dem Höllenthale zusamraenfliessenden Uesbach nieder- 
schaut. In einer Urkunde CarCs des Vierten für die 
Trierische Kirche (1376) ist neben „sente Mergenburg“ 
auch „Arraiz“* namentlich aufgeführt; das Alter d£r 
Burg reicht aber viel höher hinauf, wie denn die Sage 
geradezu behauptet, es sei dieselbe bei Gelegenheit ei- 
nes Ueberfalles der Ungarn (Avaren) im J. 938 zum 
Schutz wider diese Räuberbanden aufgerichlet worden. 
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Zahlreiche Münzen , Waffenstücke, Särge , zu verschie- 
denen Zeiteu aus dem Boden zu Tage gefördert, deu- 
ten auf eine Römische Niederlassung. Werner und 
Johann von Nantersburg nahmen im J. 1138 Arras 
durch • Ueberfall. Als der aus Italien heimkehrende , 
mächtige Erzbischof Albcro diesen Friedensbruch er- 
fuhr, schwor er, sich nicht eher den Bart scheren zu 
lassen, bis er das Schloss wieder in seine Gewalt be- 
kommen hätte. Er lösele sein Wort, konute aber doch 
nicht hindern, dass dieser wichtige Platz der Trieri- 
schen Kirche nicht nochmals verloren ging. Der Erz- 
bischof Arnold eroberte die Veste von Neuem, uud 
trug sehr viel zu ihrer Vergrösserung bei. 

Am Fusse des Berges, den die Burg Arras schmükt, 
liegt das Aljer Hüttenwerk , wohin von dorther durch 
das Höllenthal ein sehr anmuthiger, Stellenweise künst- 
lich aufgebäuter und mit Sorgfalt unterhaltener Fuss- 
weg führt.. Das ungewöhnliche Gefälle der hier zu- 
sammentreffenden Gebirgswässer veranlassten die Ge- 
schäftskundigen Gebrüder Rcmy von Bendorf , wo sie 
ebenfalls reich begütert sind , zur Gründung dieses 
Werkes zu schreiten, dessen Umbau vor einigen* Jahren 
(1826) begonnen wurde, und wodurch vielen Familien in 
der Umgegend Nahrung und Unterhalt gesichert ist. Die 
Anlage dieses grossen Eisen-Schmelz- Frisch- und Streck- 
werkes ist von der Art, wie sie in neuester Zeit von 
England aus unter dem Namen der Puttling-Workes 
bekannt geworden sind. Das nöthige Roheisen, welches 
hierzu Stab-, Band- oder Nägeleisen von vorzüglicher 
Güte gewalzt wird, beziehen die Eigenthümer aus ihren 
Hochöfen bei Bendorf , und geben dadurch der Mosel- 
sebifffahrt vom Rheine her einen mächtigen Anstoss, den 
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die Beschaffung des erfoderlichen Kohlenbedarfs aus 
den Königlichen Gruben bei Saarbrücken von Trier 
herab bedeutend verstärkt. Der Staat gewinnt bei die- 
ser mit eben so viel Eiusicht als Thätigkeit geleiteten 
Fabrikunternehmung drei bis vier Tausend Thaler. Die 
Masse und die Kraft des zum Maschinen-Betriebe erfo- 
derlichen Wassers wird mittelst geschickt angebrachter 
Schleussenartiger Vorrichtungen und ein grosses Was- 
serbehältniss, welches mau auf einer bedeutenden Höhe 
in dem Umfange eines Teiches aufgerichtet lpjt, so 
sehr verstärkt, dass nunmehr die grössten Räder für 
die Hämmer und die Streckwalzen dadurch in Bewe- 
gung gesetzt werden können. Die bekannte Gefällig- 
keit der Eigenthümer bietet gern zur Besichtigung die- 
ser technischen Anlage die Haud. 

Von dem Flecken Jlf führt nach dem vorgenann- 
ten Eisenwerke, und an demselben vorbei, den Win- 
dungen des Uesbaches folgend, eine wohlynterhaltene 
Fahrstrasse nach dem kaum zwei Stunden entfernten 
Badeorte Bertrich (.Gasthöfe : bei Dem. JVerling, bei 
Wittwe Klery, bei Poich , und bei Thomes'), Das Thal 
ist grösstentheils sehr enge und zu beiden Seiten von 
hohen, schön- und dichtbewaldelen Kuppenförmig auf- 
gelagerten Bergen eingeschlossen, in welche sich hie 
und da reizende Nebentbäler eröffnen. 

Das Dörfchen Bertrich , ziemlich in der Mitte zwi- 
schen den Städten Coblenz und Trier , von jeder etwa sie- 
ben Meilen oder dreizehn bis vierzehn Stunden entfernt, 
anderthalb Stunden südlich von der grossen Strasse, die 
von Coblenz nach Trier führt, liegt in einem tiefen, rings 
umwaldeten , heimlich stillen, wildromantischen Thal- 
grunde, wohin man etwa in einer Stunde von Lützerath, 
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der nächsten Poststation auf der grossen Trierischen 
Strasse, auf einem woblgehaltenen Nebenwege gelangt. 
Zunächst geleitet uns dieser Nebenweg nach dem Dorfe 
Kenfus (nach Umpfenbach 1056 Fuss über dem Rheiu- 
spiegel bei Coblenz ), welches auf dem oberen Rande 
jenes Gebirgsgrundes aufgebaut, und mit Bertrich durch 
eine schöne Kunststrasse verbunden ist, deren Anlage 
man dem letzten, um diese Landestheile so vielfach 
verdienten Französische^ Präfecten Lezay-Marnesia 
verdankt. 

Das Thal von Bertrich , nach den Messungen Fran- 
zösischer Ingenieurs 433 Fuss über der Meeresfläche, 
nach Umpfenbach, 293 Fuss über dem Rheinspiegel 
bei Coblenz , bildet einen grösstentheils ebeuen, nur 
nach Westen etwas ansteigenden, hügeligen Kessel von 
ovaler Form , hält in seiner Länge bis sieben Hundert, 
in seiner Breite vier bis fünf Hundert Fuss, und wird 
von dem Ucsbache durchströmt, einem im Sommer 
und bei trockenem Wetter sehr kleinen und seichten, 
doch rasch fliessenden, klaren und fischreichen Wald- 
bach, der jedoch im Frühjahr, wenn der Bergschnee 
schmilzt, und bei anhaltenden Regengüssen zu einem 
starken Strome anschwillt, wild daherbrausejt, Alles 
unter Wasser setzt und oft furchtbar yerwüstet. Die 
Bergwände, welche diesen stillen Thalgrund umgeben, 
sind grösstentheils mit schönem Laubholz bewachsen ; 
doch ragen an mehreren Stellen gewaltige Basalt- und 
Schieferfelsen hervor, und geben dem Ganzen ein ern- 
stes und erhabenes Ansehen. Um die Kur- und Wirt- 
schaftsgebäude sind gut unterhaltene Alleen zu Spa- 
ziergängen angelegt und mit kleinen Gartenanlagen, 
wie sie der beschränkte Raum des Thalgrundes erlaubte, 
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verbunden. Das Dorf zählt zwanzig und einige Häu- 
ser, in deren Mitte das seit dem J. 1827 erbaute Ar- 
menhaus steht. An dem Westende des Thaies ist ein 
felsiger Hügel von massiger Höhe zu einem kleinen 
Belvedere eingerichtet und mit Gebüsch bepflanzt. Auf 
diesem anmuthigen Ruhepunkle, wo es auch an einem 
artigen Blumengarten nicht fehlt, überschauet man das 
Dörfchen, die Mühle und die Kurgebäude mit ihren 
Alleen und den Krümmungen j|es Baches, über welchen 
liier eine schöne hölzerne Brücke führt , Alles zusam- 
men in ein kleines , höchst gefälliges Rundgemälde 
vereiniget. 

Unter den nächstgelegenen llöhcu zeichnet sich 
nördlich die Falkcnley , südlich die Facherhöhe aus, 
zwei mächtige Basalt- und Schlackenkegel von der un- 
verkennbarsten vulkanischen Bildung, redende Zeugen 
jener ungeheuren Erschütterungen, Umstürze und Ver- 
änderungen, die sich in dem Umfange der vulkanischen 
Eifel und des angrenzenden Maifeldes früher oder spä- 
ter zugetragen haben. Die Facherhöhe sagt Harless , 
dem wir eine ausführliche Beschreibung des Bades zu 
Bertrich ( Coblenz , 1827. XU und 412 Seiten kl. 8. ) 
verdanken, ,,die Facherhöhe lässt auf ihrem höchsten 
„Punkt, näher dem Dorfe Kenfuss zu, wirklich und 
„ganz unverkennbar eine ruudliche* Vertiefung von 
„ziemlichem Umfang, au ihren Rändern und weit ein- 
„wärts mit Rasen und Gestrüpp bekleidet, in ihrer 
„Tiefe aber mit Basaltlaven und schwarzer Schlacke 
„ausgefüllt, und daher schwarz und verbrannt ausse- 
„hend, als einen ehemaligen ziemlich grossen, aber 
„flachen Krater wahrnehmen. Die Falkcnley stellt 
„sich dagegen, von ihrem Grund aus betrachtet, als 
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„einen gänzlich geborstenen und zur Hälfte abgeris- 
senen und in das Thal hinab gestürzten Basaltkegel 
„dar, welcher alle Spuren einer ehemaligen vulkani- 
schen Eruption, höchst wahrscheinlich mit einem da- 
„mals, vor der Berstung des Felsens gebildet gewese- 
nen Krater, an sich trägt, und für dessen vulkani- 
sche Metamorphose auch die aus ihm zu jener Zeit 
„ergossene und in das Thal gedrungene Lava zeugt. 
„Der Anblick der innern Wandungen dieses nur noch 
„mit seiner einen Seile in die Höhe ragenden, ganz 
„bis auf seinen Grund geborstenen vulkanischen Schlun- 
„des ist wirklich überraschend; und die schwarzen 
„nissigen Wände mit ihren nach oben wie ausgefranz- 
„len Rändern, noch so frisch aussehend, als wenn erst 
m „vor wenig Jahren dieser Vulkan geborsten und aus- 
gebrannt wäre, bieten eines der imposantesten und 
„sehenswürdigsten Schauspiele . 44 

„ Eine andere merkwürdige Fclsenpartie von ba- 
saltischer Formation bildet nordwestlich von dem Kur- 
,, hause und von der nach Kenfus hinaufführ?nden 
„Chaussde die sogenannte Käsegroiie oder der Käse- 
)} keller, dicht an dem rechten Ufer des Isbaches, da 
„wo er von dem Gebirg herabströmend sich in einen 
„hochgelegenen, etwas sumpfigen Wiesenthalgrund , 
„die Mulch oder Hochwiese genannt, ausgebreitet 
„hatte, und npn von Neuem über einen sehr steilen 
„Bergesabhang von Grauwackenschiefer herabstürzt. 
„Diese Grotte bildet ein zwölf bis fünfzehn Fuss ho- 
„hes und zwölf bis vierzehn Schritte langes Gevyilbe, 
„das in einem gedehnten Bogen läuft und nur fünf 
„bis sechs Fuss breit ist, ähnlich den gemauerten 
„Durchgängen alter schmaler Thorthürme. Die Grotte 
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„wird durch eine Reihe von fest aneinander gefügten , 
„gleichsam verkitteten ßasaltsäulen gebildet, welche aus 
„rundlichen, oben und unten abgeplatteten, mehr glal- 
„ten als rauhen Basallstücken bestehen, welche in die- 
„ser höchst seltenen, vielleicht einzigen Form von 
„Sphäroiden aufeinandergeschichtet den runden Hollän- 
„der-Käsen ähnlich sehen: daher der Name der Kä- 
„ segrotte . Auf diesen Basaltsäulen ruhet das Gewölbe, 
„nicht von Basalt selbst, sondern von Grauwacken - 
j , Schiefer gebildet.“ 

Vor dieser Grotte stürzt sich ein kleiner Seiten- 
bach, die Erwis genannt, über einen Basaltfelsen von 
dreissig bis vierzig Fuss Höhe in den schäumenden 
Uesbach hinab und bildet einen kleinen Wasserfall , 
der sicli in dieser .Umgebung sehr reizend ausnimmt.^ 
Steigt man anf dem wohlgehaltenen Pfade noch einige 
Schritte vorwärts, so gelangt man auf die vor wenigen 
Jahren quer über den Schlund des Uesbaches in zier- 
licher Form, obgleich nur von Holz gezimmerte Wil- 
helm' s- oder Prinzenbrücke , von der herab man jenen 
Wasserfall sammt dem in der Tiefe vorbeirauschenden 
Bache überschauen und mit Behaglichkeit betrachten 
kann. Verfolgt man über diese Brücke weg den Pfad 
zur rechten Seite des Baches aufwärts, s.0 geleitet uns 
derselbe in weniger als einer Viertelstunde durch das 
schönste Laubgebüsch auf eine ziemlich hoch gelegene 
runde Fläche, auf der ein geräumiger Pavillon von 
Holz mit einem leichten Dache in Form eines Pilzes 
errietet ist. Hier geniesst man einer zwar sehr be- 
schränkten, aber nichtsdestoweniger sehr angenehmen 
Aussicht in das kleine Thal von Bertrich , und mag 
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sich diesen Punkt zu verschiedenen Stunden des Tages 
gern zum Ziel einer kürzeren Wanderung erwählen. 

Ein anderer, eben so angenehmer und sorgfältig 
angelegter Bergpfad führt auf der entgegengesetzten 
Seite, da wo der Uesbach sich an der Bergwand hin- 
zielil, in aufsteigenden Windungen zu der sogenannten 
Sirohhiitte j einem Pavillon von Baumstämmen zusam- 
mengefügt, mit Moos ausgelegt und einem Strohdache 
versehen. Auch von liier aus geniesst man einer sehr 
reizenden Aussicht in den Thalgrund von Bertrich. 
Weiter hinauf gelangt man auf das Plateau der Höhe 
von Huniheim, einem grossen und wohlhabenden Dorfe, 
wohin aus dem Bertricher Thal ein fahrbarer, wegen 
seines kühlen Schattens bei trockener Witterung auch 
zum Gehen sehr angenehmer Weg führt. 

Am häufigsten wird zu Spaziergängen die schöne 
und mit grossen Kosten angelegte Kunststrasse benützt, 
die von Bertrich nach Kennfus gerichtet ist. Für die 
Bequemlichkeit dieses Weges hat man in neuerer und 
besonders in der neuesten Zeit Alles gethan, was irgend 
gefodert werden kann. An der Brücke scheidet sich die 
Strasse nach Huniheim von dem Kunstwege, der nach 
Kennfus und Lützerath führt. Letzterer geleitet weiter- 
hin den Wanderer an einigen Stellen vorbei, wo grosse 
Basaltblöcke theils im Bache aufstehen Iheils aus dem 
Sandmergel hervorschauen. Bald aber werden wir einen 
Fusspfad gewahr, der uns über den Lavahaltigen Boden 
nach jenen Wänden und Hölungen der Falkenley bringt, 
liier angelangt steht es dem Beschauenden.frei, entweder 
die erwähnten Naturwunder näher zu betrachten, oder 
sich links zu wenden, um dem bequemeren Pfad nach 
der Spitze der Falkeuley zu folgen. 
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Wie die Kunststrasse nach der Falkenley, so führt 
den Wanderer, wenn er die alte Capelle zu St. Ber- 
tericus näher betrachtet hat, die auf einer Felswand 
von geringer Höhe an der westlichen Seite des Thal- 
grundes auferbaut ist, ein ziemlich steiler Fusspfad in 
mannigfaltigen Windungen durch die Waldung und das 
Gestrüpp des Berges hoch hinauf bis auf das Plateau 
der Facherhöhe. Dieser Fusspfad, obgleich der nähere, 
ist indessen als der beschwerlichere nur für rüstige 
Fussgänger geeignet; wer dieser Anstrengung nicht ge- 
wachsen ist, zieht den Gebrauch der Landstrasse vor, 
die ihn erst nach Kennfuss bringt, von woher man auf 
bequemen Feldwegen nach dem mehrerwähnten Plateau 
gelangt. 

Andere Spalziergänge in der Nähe bieten die den 
Thalgrund von Bertrich umgebenden Anhöhen dar, in- 
dem man nichts versäumt hat, um die verschiedenen 
Punkte durch wohlgeebnete und durchaus schattige Wege 
zugänglich zu machen. Diese Anlagen datiren theils 
aus der Zeit des letzten Kurfürsten Clemens TVenzes- 
laus , theils müssen sie den Bemühungen mehrerer 
Präfecten des Französischen Rhein- und Mosel- Depar- 
tements zugeschrieben werden. Die jetzige Regierung 
hat auf Veraulassung des Geheimen Medicinal- und Re- 
gierungs -Rathes Prof. Dr. fYegeler zu Coblenz und 
durch die besonderen Bemühungen des gegenwärtigen 
Badeverwalters das Allermeiste wiederhergestellt und 
durch neue Anlagen beträchtlich erweitert. 

Die Heilquelle, deren interessanteste Umgebungen 
wir kurz beschrieben haben, entspringt an einer offe- 
nen Stelle des Thalgrundes, auf dessen südwestlicher 
Seite, an der Felswand, welche den Fpss der mehrge- 
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meldeten Facherhöhe bildet, aus zwei Adern oder 
Sprüngen, die -etwa dreissig und einige Schrille von 
einander liegen , auf beiden Seiten des in der Mitte 
zwischen sie erbauten Kurhauses. Es ist kaum zu be- 
zweifeln, dass schon die Römer, Freuude und Kenner 
solcher Genüsse und Bequemlichkeiten, von diesem 
warmen Wasser Gebrauch gemacht haben; Münzen, 
Urnen , Opferaltäre , Gerätschaften aller Art, zu ver- 
schiedenen Zeiten im Thalgrunde oder auf den umlie- 
genden Höhen zu Tage gefördert, legen davon das ge- 
nügendste Zeugniss ab. Der Name mag immerhin der 
ersten Zeit des Mittelalters angehören; jedenfalls steht 
derselbe mit der Capelle zu St. Bertericus in sehr na- 
her Verbindung. Unter den Trierischeti Landesherren 
scheint zuers* der Erzbischof Werner bei Erwerbung 
der Bäder zu Bertrich (1392) die Absicht gehabt zu 
haben , sie wiederherslellen zu lassen und allgemeiner 
Benützung zu widmen. Sein Nachfolger Johann (von 
Baden ) soll zu diesem Zweck die für jene Zeit sehr 
ansehnliche Summe von 16,000 fl. verwendet haben 
(Gesta Trevir. ad. a. 1471); er mag zugleich als der 
Wiederbegründer dieser Heilanstalt betrachtet werden. 
Die bedeutendste Vergrösserimg und seine gegenwär- 
tige Gestaltung erhielt Bertrich durch Clemens Wen- 
zeslaits, der vom J. 1770 an die noch bestehenden 
Bauten unternahm und glücklich zu Ende brachte. Was 
hierauf die feindliche Invasion zerstört und die Vor- 
sorge einiger Französischen Präfecten nicht völlig hatte 
erreichen können , blieb der jetzigen Regierung Vorbe- 
halten, welche Mittel zur Anwendung bringen wird, 
um den Vorgesetzten Zweok in seinem ganzeu Umfange 
zu erreichen. n 

*r 
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Die umständlichste Beschreibung des Bades zu Ber- 
trich lieferte Prof. Dr. Harless in der oben angeführ- 
ten Schrift, wodurch aber den früheren Verdiensten 
des Herrn v. Masson, zuletzt Unter-Präfecten des Fran- 
zösischen Rhein- und Mosel - Departements , in dessen 
Memoire stadstique du Departement de Rhin et Mo- 
sclle (Paris, J. 12. 196 Seiten in Fol.) S. 16 ff. nichts 
entzogen werden kann. 

Hat man die vorbeschriebenen Herrlichkeiten zu 
Berg und Thal in Augenschein genommen und genau be- 
trachtet, jene Zeit sich vergegenwärtiget, wo nacheinan- 
der die gewaltsamsten Naturereignisse Statt fanden, durch 
welche der jetzige Zustand der Dinge vermittelt worden 
ist, Wirkungen der unterirdischen Luft, des Feuers 
und des Wassers : so kehrt man gern in die freundliche 
Region des Mosclthales zurück, wohin uns der Uesbach 
und, wenn wir Arras erreicht haben, die mit dem Ues- 
bach verbundene Alf geleitet. Bevor uns jedoch die 
Wasserstrasse den Fluss hinab weiter bringt, dürfen 
wir nicht versäumen, des Anblicks des mannigfaltigsten 
landschaftlichen Bildes nochmals von der Höhe des 
Prinzenköpfchens herab zu gemessen. Das Moselthal 
hat keinen andern Punkt aufzuweisen, der eine so rei- 
che und zugleich bedeutende Aussicht gewährte; einen 
Punkt, der es wohl verdient, dass begüterte Eigentü- 
mer des Fleckens oder der Umgegend einen mässigen 
Aufwand nicht scheuten, um für die Wanderer und den 
Naturfreund einige Bequemlichkeiten herzustelien , an 
denen es bis jetzt gefehlt hat, und die man gerade hier, 
an einer so interessanten Stelle, nur ungern vermisst. 

Von der Mündung des Alfbaches und dem Flecken 
Alf gelangen wir abwärts, dem Laufe des Flusses fol- 



Digitized by Google 




ST. ALDEGOND. 



181 



gend, der hier, was selten der Fall, auf eine weite 
Strecke in der geradesten Richtung fortgeht, nach St. 
Aldegond (Aldegund), dessen weit und bequem ausge- 
breitete Lage am linken Ufer der Mosel man schon von 
der Marienburger Höhe und dem Prinzenköpfchen herab 
deutlich überschauen konnte. Vor Allem fällt uns aber 
jetzt die hohe, gar stattliche Kirche mit ihrem stolzen 
Thurm ins Auge, ein Bauwerk uralter Stiftung und 
eben desshalb von Aussen wie von Innen der sorgfäl- 
tigsten Betrachtung werth. Sie war in alter Zeit als 
Filial zu Alf ('St. Remigius ) gehörig, und wurde mit 
dieser Pfarrei durch Sixtus den Vierten (1473) dem 
Collegiatstifle zu Pfalzel übergeben. Reinliche Stras- 
sen durchschneiden die wohlhabende Ortschaft; ein an- 
sehnliches Gasthaus (bei Andries') ladet Fusswandernde 
zur Einkehr. Gegenüber, das rechte Ufer halb ver- 
deckend , erstreckt sich ein ausgedehntes Graswerth , 
und erfreut durch sein lebhaftes Grün das Auge des 
Wanderers. 

In geringer Entfernung folgt auf dem rechten Ufer 
des Flusses, in einen Wald von Bäumen gehüllt, das 
anmuthige Pfarrdorf Neef (Neve, Nevim), wo schou 
zur Zeit der Carolinger das Stift zu St. Arnulf in Metz 
ein Hofgut besass, welches späterhin der Abt Bertram 
(1138) an die Abtei zu Laach veräusserte. Das Schloss 
zu Neef war zu Ende des zwölften Jahrhunderts Eigen- 
thum der Herren von Heinsberg, von denen es (1248) * 
an die Grafen von Sponheim-Crcuznach , und später 
(1325) als übertragenes Lehen an die Trierische Kir- 
che gelangte. 

Auf der vorliegenden Stubener Landzunge, welche 
den Moselfluss abermals seine Richtung zu veräuderu 
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nötiget, erblicken wir, das Waldgebüsch der Höhe 
weit überragend, die altertümliche Peierscapdle, die, 
weil sie ziemlich im Durchschnitt jener Landzunge 
liegt, nicht nur den Fluss zu beiden Seilen überschaut, 
sondern auch die Hochfläche jenseits des Flusses ge- 
wissermassen beherrscht und einen ungehinderten Ueber- 
blick weitverbreiteter Landstrecken gestattet. Von hier 
aus führt ein näherer Weg, die bedeutende Krümmung 
der Wasserslrasse vermeidend , an einer Reihe von 
Slationsbildern vorbei, nach der andern Seite der Mo- 
sel, und, wenn man diese überschritten hat, nach der 
Mündung des Ellcrbaches und dem Pfarrdorfe Eller , 
die man schon von der Höhe herab als zwei bedeuten- 
de Punkte auf dem jenseitigen Ufer zu bemerken Ge- 
legenheit hatte. 

Gelaugen wir etwas tiefer in die Moselkrümmung 
hinein, zur Linken ein geräumiger Gelände, zum Frucht- 
und Obstbau mit Sorgfalt benützt, rechts die schon ge- 
nannte Stubener Landzunge, die sich hier in ein weit- 
verbreitetes Vorland verläuft: so tritt uns das Pfarr- 
dorf Brentm (Gasthöfe : bei Gielzen und bei Hennerici ) 
entgegen, das sich am Fuss^. des Gebirges aufgebaut 
hät, dessen ganze, hochemporragende Masse den Strom 
zu hemmen scheint und ihm das Ansehen eines rings- 
um von Höhen umgrenzten Seees gibt. Die uralte Kir- 
che des Ortes, auf einer bedeutenden Erhöhung an den 
Felsen gedrängt, leuchtet weithin durch das Flussthal; 
ein sehenswertes Bauwerk, an dem die Länge der 
Zeit und die Verheerungen des Krieges fast spurlos 
vorübergegangen sind. Das zierliche Gewölbe des Schif- 
fes ruht auf einer stattlichen Mittelsäule; die Empor- 
kirche , mit einem durchbrochenen Geländer in Stein 
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wohlverwahrt , erhebt sich über einer in mehreren Bo- 
gen geöffneten Arcadc. Eben so ist alles Uebrige gleich 
dauerhaft in Steiu gearbeitet, besonders der Hauptal- 
tar mit den beiden Nebenalläreu , die zugleich als ein 
Beispiel sehr merkwürdiger Bilduerci betrachtet werden 
können, obgleich man sie durch den spätem farbigen An- 
strich bis zum Wunderlichen entstellt hat. Ein Thurm- 
brand, durch einen Blitzstrahl veranlasst, hat glücklicher- 
weise die Kirche im Innern nicht beschädiget; vielleicht 
gelingt es , bei der nölhig gewordenen Reparatur nun- 
mehr das schöne Bauwerk in seiner ursprünglichen 
Reinheit herzustellen. 

Auf dem gegenüberliegenden Wiesengrunde, an 
dem äussersteu Rande des Stubener Vorlandes, mitten 
in der reizendsten Landschaft, stand sonst das in den 
Jahrbüchern des Alt-Trierischen Landes so berühmt 
gewordene adelige Frauenstift Stuben (Stuppa) Augus- 
tiner-Ordens, von dessen Pracht und Herrlichkeit sich 
nichts weiter erhalten hat, als die wenigen Reste des 
vormaligen Wohngebäudes mit dem dachlosen Gemäuer 
der Kirche. Ein reicher Mann aus dem Herrenstande 
„ cliris tseliger Gedächtniss“ , Namens Egelolf, der hier 
ein schönes Hofgut besass, stiftete (um 1136) zu Eh- 
ren des Heiligen Nicolaus dieses Kloster, von dem 
W'erlhe, auf dem es damals lag, de Jnsula (die Insel 
St. Nicolai ) benannt. Die erste Vorsteherinn war Gise- 
la , des edlen Stifters fromme Tochter; der Abt von 
Springiersbach (zuerst jener berühmte Richard ) führte 
die Aufsicht. Ansehnliche Besitzungen, reiche Renten 
und Gefälle, die nach und nach der ursprünglichen 
Stiftung hinzugefügt wurden, boten hinlängliche Mit- 
tel, um den Unterhalt für mehr als hundert Conven- 
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tualinnen fSorores de lnsula B. Nicolai in Siuppa ) 
zu bestreiten. Der tapfere Heinrich von Ulmen, ei- 
ner von jenen vielen Kreuzfahrern, die unter dem Gra- 
fen von Montferat zur Erstürmung von Constantino- 
pel (1204) mitgewirkt, verehrte”ausser vielen andern 
Gaben und Widmungen dem Convent der frommen 
Schwestern jenes berühmte Sanctuarinm des Heiligen 
Kreuzes , welches der Griechische Kaiser Cdnstantin 
der Achte zum Dank für einen erkämpften Sieg in 
der Sophienkirche hatte anfstellen lassen. Gold, Perlen 
von seltener Grösse, Edelsteine, Gemmen von kunst- 
voller Arbeit schmückten die herrlichen Gemälde , mit 
denen das Weihgeschenk verzieret war. Die Ilaupt- 
capsel umschloss ein Stück des Heiligen Kreuzes; in 
den Nebencapseln waren andere Reliquien und Gegen- 
stände frommer Verehrung aufbewahrt. Diese präch- 
tige Trophäe gelangte später in die Kurfürstliche Schatz- 
kammer; von da kam sie zur Zeit der Invasion und 
Occupation dieser Lande in den Besitz des Herzogs 
von Nassau, von woher sie, ursprünglicher Bestimmung 
gemäss, an die neuaufgerichtete Bischöfliche Kirche zu 
Limburg übergeben worden ist. 

In dem Kloster zu Stuben pflegten die Töchter der 
ersten Familien des Landes den Schleier zu nehmen ; 
der Erzbischof Balduin verfehlte niemals bei seinen 
Moselfahrten hier einzukehren, und selbst Maximilian 
der Erste, glorreichster Gedächtnis, verschmähte es 
nicht, auf seiner berühmten Moselfahrl nach Trier, im 
Convent zu Stuben einige Stunden zu verweilen. Nach 
und nach verfiel jedoch die klösterliche Zucht, und die 
öffentliche Meinung sprach sich laut gegen eine An- 
stalt aus, die ihre. Bestimmung so schlecht erfüllte. 
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Dieser Umstand veranlasste den edelgesinnten Kurfür- 
sten Clemens T-Venzcslaus , als die Zahl der Schwe- 
stern bereits auf sechs gesunken war, das Kloster völ- 
lig zu reformiren, und iu ein freies Stift adelicher und 
bürgerlicher Jungfrauen, meistens Töchter verdienst- 
voller Beamten, zu verwandeln (1790). Diese Einrich- 
tung bestand aber nur wenige Jahre, und konnte sich 
in den Stürmen der Umwälzungsperiode nicht behaup- 
ten; sie ging fast spurlos vorüber, und nur bei dem 
Liquidalionsgeschäfte zu Paris (1816) war von Fode- 
rungen die Rede, die an einige Conventualinnen der 
neuen Ordnung uachgczahlt werden sollten. 

Indem wir , um das beschriebene , sonst so be- 
rühmte, nunmehr verödete Vorland herum , der verän- 
derten Richtung des Stromes Folge leisten , wobei uns 
links jene imposante, finster drohende Felsmasse be- 
gleitet, die sich von Bremm in einem Halbkreise bis 
gegen die Mündung des Ellerbaches zieht, gelangen 
wir an einem kleinen Eilande vorbei an den genannten 
Bach, der sich von den Höhen herab aus einem brei- 
ten Thalgrunde in die Mosel ergiesst. Nahe der Mün- 
dung wölbt sich über denselben eine niedrige, auf meh- 
reren Bogen ruhende steinerne Brücke, an welcher, wie 
zum Schutz für diesen Pass, ein uraltes Bethaus, die Ca- 
pelle zu St. Hubert und Arnulf, sonst die Jagdgrenze , 
„wo man uf die Musein schieseu kann,“ auferbaut ist. 
Von der Mündung des Ellerbaches führt ein höchst ro- 
mantischer Gebirgspfad, den man aber doch nur bei tro- 
ckenem Wetter betreten darf, durch eine enge, steil 
hinauklimmende Thalschlucht an den herrlichsten Wie- 
senplätzen vorbei, durch einen wohlbeslandenen Wald 
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nach dem Coclietner Berge, wo er sich mit der beque- 
meren Falirslrasse von Ediger verbindet. 

Unfern der Mündung des Eilerbaches liegt das Dorf 
Eller (Gasthöfe: bei Gie.tzen, und bei Mainzer') mit 
seinen vormaligen Burghäusern und Lehuhöfen, die 
sich ziemlich unverändert zwischen den neueren Wohn- 
gebäuden erhalten haben, während ihre Erbauer und 
früheren Besitzer der gegenwärtigen Ordnung der Dinge 
weichen mussten. Für das Aller der Ortschaft zeugt 
aber auch die mehrerwähnte Urkunde jener Königlichen 
Richenzu, wori n Eller (Eire) neben Bremm und Merl 
genannt wird. Die Vogtei, ein Lehen der Trierischen 
Kirche, besassen schon vor dem J. 1170 die Ritter von 
Arras. Die Pfarrkirche, mit einem alten Thurme ver- 
ziert, ist ein Bauwerk der neueren Zeit; die bei wei- 
tem ältere Rochuscapelle , ein schönes Denkmal be- 
drängter Zeiten und des damaligen Nothslandes , hätte 
wohl verdient, von der Nachkommenschaft, die keine 
solche Gefahr kennt oder fürchtet, mehr geschätzt und 
erhalten zu werden. 

Eine Viertelstunde von Eller gelangt man , unter 
schattigen Bäumen an wohlgehaltenen Weinbergen vor- 
bei , nach dem Flecken Ediger, der sich allmählich 
vom Flusse landeinwärts erhebt und einen beträchtli- 
chen Raum einnimmt. Das Alter des Ortes, dessen 
Äeusseres und Inneres auf ferne Zeiten und grossarti- 
gere Verhältnisse deutet, als die jetzigen sind, ergibt 
sich auch daraus, dass bereits jener Austrasische Kö- 
nig, Dagobert der Erste, um das J. 635 Güter und 
kirchliche Vorrechte hier und in Eller an das Stift zu 
St, Germanus in Speier vergabt. Strassen und Gassen 
sind wohlgepflaslert, und ansehnliche neuere Gebäude 
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der bürgerlichen Einwohnerschaft zwischen den ä Ilern 
Höfen geistlicher und weltlicher Herren aufgebaut, de- 
ren Güter und Liegenschaften an jene gekommen sind. 
Die Kirche des Ortes, in ihrer erhabenen Lage schou 
von fern sichtbar, ist ein alles, sehenswertes Bauwerk. 
Zwei schlanke Säulen tragen das schöne Gewölbe so- 
wohl des Hauptschiffes als der einen Seile •, das Chor 
.öffuet sich in eiuen hohen, kühn gesprengten Spilz- 
bogeu. Die Trümmer der allen Kreuzcapelle , die in 
den Umwälzungsjaliren mutwillig und zwecklos zer- 
stört wurde, überragen höchst malerisch die zu ihren 
Füssen ausgebreilete Ortschaft. Hinter derselben führt 
durch eine anmutige Thalschlucht zwischen üppigem 
Weingclämle , mit einer herrlichen Aussicht über das 
rückwärtsliegende Flussthal und das Stubener Vorland, 
die schon erwähnte Fahrstrasse nach der Höhe von 
Cochem , wohin man, den weiten Weg zu Wasser mit 
seinen Krümmungeu beträchtlich verkürzend, in andert- 
halb Stunden gelangt. 

Weiter abwärts erblicken wir auf dem rechten 
Ufer des Flusses steil anstehend, einer dunklen Fels- 
wand nicht unähnlich, das unscheinbare Mauerwerk ei- 
ner vormaligen Einsiedelei. Ein hundertjähriger Ere- 
mit, Namens Walter, der sich von Brot und Kräutern 
nährte, milde Gaben aber, die man ihm reichte, an 
die Armen verteilte, lebte hier zur Zeit des Erzbi- 
schofs Egilbert (st. den 5. Sept. 1101), und fand 
seine endliche Ruhestätte in dem Fräuleinstifte zu Stu- 
ben. Man nennt diese Einsiedelei auch die Udo’s- 
oder Haarig' s - Clause , von zwei späteren Bewohnern 
derselben, deren auffallendes Aeussere die letztere 
Benennung rechtfertigte. 
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Das brelle Flussbette des Stromes theilen hierauf 
drei unter einander liegende Inseln oder Werthe, die 
als Wiesen- und Grasplätze für die Nachbarschaft von 
wesentlichem Nutzen sind. Der grössten gegenüber, 
an dem sanften Abhange des linken Ufers, zeigen sich 
einige Pachthöfe mit einem halbverfallenen Burgthur- 
me, der au längstvergangene Zeiten erinnert. Man 
nennt diese Höfe die Lehmener Höfe (Leimene, Lei- 
men) ; Ritter farmigerij von Leimen finden sich in den 
Urkunden um das .1. 1380. Die hier sonst befindliche 
Hauscapelle fcapella castrensisj war einem Probste 
untergeben, wurde jedoch später zusammt den etwanigeu 
Gefällen und Nutzungen der Kirche in Ediger zugetheilt. 

Weiter hinab, wo der Fluss sich wendet und eine 
entgegengesetzte Richtung nimmt, erscheint zwischen 
Gärten und Feldern das Dorf Nehren (Nöhren, Noerin), 
mit einer kleinen aber uralten Kirche, deren Stiftung 
man in die Zeiten Dagoberts setzt. Nach einer hand- 
schriftlichen Nachweisung über die Renten und Gefälle 
der Kirche zu Carden, welche den Probst Heinrich 
zum Verfasser hat (1265), soll das Dorf eine Nieder- 
lassung der Römer und nach dem Kaiser Nero benannt 
sein. Altes Mauerwerk unter der Oberfläche des Bo- 
dens verborgen , zahlreich' aufgefnndene Münzen (Hei- 
denköpfe) könnten diese Vermuthuug unterstützen, wenn 
sie auf etwas mehr als auf einer blossen Etymologie 
beruhte. Ein aller Fahrweg läuft vom Orte aus nach 
der Höhe gegen Cochem und gewährt die schönsten 
Uebersicbtspunkte , die sich der Wanderer in einer so 
anmuthigen Gegend wünschen mag. 

Auf dem nämlichen Vorlande, an der Krümmung 
des Flusses , liegt das Dorf Senhals (Sienhalz) , Filiale 
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zur Kirche von Senheim, ein ländlicher Ort von mässiger 
Grösse (Gaslhof bei Heinrichs ) , wo die Eiljacht auf 
der Bergfahrt übernachtet. Aufmerksamen Fusswan- 
derern wird es nicht entgehen , dass sich an der ge- 
dachten Moselkrümmung* bei Nehren und Senhals, das 
Land in allmählichen Abstufungen am Fluss zu jener 
Höhe erhebt, über welche ein uralter Weg Landein- 
wärts nach der Trierischen Hauptslrasse , d. h. dem 
alten Römerwege, der Bengelstrasse führt, die er 
weiterhin zwischen Büchel und Alflen in der Richtung 
auf TJ timen durchschneidet. Daher betrachtete man 
diese Stelle in Kriegszeiteu als einen bequemen Ueber- 
gangspunkt zwischen dem Hunsrück und der Eifel, und 
unterliess nicht, die beiden Ufer durch stehende Brü- 
cken miteinander zu verbinden. Die Reste der alten 
Heidenmauer und was sonst aus den Zeiten der Rö- 
mischen Ansiedelung im Umfange der Gemarkung von 
Senhals über oder unter der Oberfläche sich erhalten 
haben mag, verdienen eine genauere Untersuchung, 
als ihnen bis jetzt zu Theil geworden ist. 

Gegenüber von Setihals, etwas vom Flusse entfernt, 
wo sich das Gebirge näher zusammenschliesst, liegt 
Senheim, nach dem letzten ßrandungiück neu und schö- 
ner an dem sanflansteigenden Hügel hinaufgebaut. Die 
Kirche, in neueren Zeiten errichtet (1766), aber mit ei- 
nem alten Thurme versehen, steht auf dem höchsten 
Punkt und überschaut das Ganze. Die sonst getheilte 
Herrschaft des Ortes mit seinen Zugehörungen gab 
Jahrhunderte lang, besonders seit den Zeiten der Kir- 
chentreunung, zu uuzählichen Irrungen und Streitigkei- 
ten Anlass, bei denen Land und Leute verdarben. 
Endlich (im J. 1780) erfolgte der Umtausch und die 



Digitized by Google 




m 



MESENICH. 



völlige Trennung ; Kur-Trier erhielt nebst andern Ent- 
schädigungen Senheim, Senhals und Grendrich , der 
Herzog xvn Pfalz-Zweibrücken (wegen Sponheim") und 
die Grafen eon Metternich - T'Vunnenberg wurden mit 
den übrigen Theilen des herrschaftlichen Gesannntge- 
bietes abgefunden. 

Etwas weiter hinab erinnert „die Senheimer Lay“ , 
ein blaues Schiefergebirg , das hoch und steil weit in 
den Fluss hineintritt , an ähnliche Felsengebilde im 
Rhein, besonders die Lurley. Auf der Höhe steht ein 
Heiligen- Häuschen , und mahnt den Schiffer an dieser 
gefährlichen Stelle zu ernsten Gedanken und zum Gebete. 

Bald gelangen wir nach dem freundlichen Dorfe 
Mesenich, mit mehreren nicht unansehnlichen Gebäu- 
den. Das bedeutendste unter diesen ist die vormalige 
Kellnerei der Ablei zu Brauweiler , die hier seit dem 
J. 1059 (durch Richenza ) mit Gütern und Gefällen 
reichlich begabt war. Die Kirche, im gewöhnlichen 
Stile der Abteilichen Kirchen erbaut, ist mit Malereien 
und Vergoldung überladen; der Thurm gehört in eine 
frühere Periode, ln dem schöngewölbten Bethause vor 
dein Dorfe befindet sich ein gutes Bild der Heiligen 
Jungfrau mit dem Kiude; die anmuthigste Feldmark 
umgibt diese Stätte der Andacht, die einer sorgfältigen 
Erhaltung werth ist. 

Um die Krümmung des Flusses herum liegt Brie- 
dern, hinter Baumgruppen versteckt und nur mit ei- 
nem kleinen Theil seiner Wohngebäude dem Flusse 
zugekehrt. Vor der kleinen Kirche hängt ein halbver- 
bleichtes Bild auf Holz gemalt, mit mehreren Figuren, 
von denen die äusserste eine mit Thürmen reichver- 
zierte Kirche trägt. Die Ortschaft gehörte sonst zu 
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der vorgenannten Senheimer Dreiherrenschaft, aus der 
sie bei der Theilung den Grafen von Mellernich-Wun- 
nenberg, jedoch im Erzstiftischen Lehensverbande , zu- 
gewiesen wurde. Jetzt wohnen hier zahlreiche Schiff- 
bauer, die sich einen ausgedehnten Geschäftsbetrieb ge- 
bildet haben. Gegenüber beginnt der durch seinen Wein 
bekanute Ruberberg, an einer steilen Felswand vor- . 
bei , in einzelnen Kuppen , die durch Thalgründe und 
Schluchten geschieden sind , einen stark gekrümmten 
Bogen in der Richtung auf Senhals zu beschreibend, 
wo er an wilde, mit Buschwerk bedeckte Höhen stösst. 

Unterhalb Briedern, zunächst dem Ruberberge, 
verbreitet sich auf dem linken Ufer des Flusses, hinter 
Bäumen halb versteckt, das ansehnliche Pfarrdorf Pol- 
tersdorf (Pultirsdorp) , ein uralter Ort, sonst mit dem 
benachbarten , in geringer Entfernung davon gelegenen 
Ellenz zu einem unmittelbaren Reichsdorfe verbunden, 
später jedoch zu dem Lehen von Beilstein gefügt, wo- 
durch es in den Besitz der Wunnenberger kam. So 
friedlich jetzt der Ort, so streitlustig waren ehedem 
die Bewohner desselben, und als Ringer und gewaltige 
Keulenschläger allenthalben gefürchtet. Die Einführung 
des verbesserten Calenders (1583), obgleich von der 
Kirche veranlasst und geboten, verursachte hier und 
in der Umgegend den grössten Tumult; man erhob 
sich in Masse, und es bedurfte einer bewaffneten Da- 
zwischenkunft, um Ruhe und Ordnung wiederherzustel- 
len. Poltersdorf hat übrigens mehrere hübsche Stras- 
sen mit artigen Häusern ; Kirche und Kirchthurm sind 
alte Bauwerke, woran manches Bemerkenswerthe. 

Auf der entgegengesetzten Seite der Moselkrüm- 
mung, in deren Tiefe sich das alterthümliehe Beilstein er- 
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liebt, von Poltersdorf nur durch eine wohlbebaute, mit 
Obstbäumen reichgeschmückte Gemarkung getrennt, er- 
scheint das schon genannte Ellenz , ebenfalls ein sehr 
alter Ort, dessen Acusseres theilweise auf ganz entfernte 
Zeiten und Verhältnisse zurück deutet. An einen ehe- 
maligen Ritterhof lehnt sich eine Capelle mit schönen 
architectonischen Verzierungen; das alte Burghans aber, 
sonst der Aufenthalt der Herren von Warsberg , ist nach 
und nach völlig Ruine geworden, die indessen zur Ver- 
schönerung der reichen Landschaft nicht wenig beiträgt. 
Die Kirche gewährt von ihrem erhabenen Standpunkte 
eine gar mannigfaltige Uebersicht theils über die näch- 
ste Umgebung des Ortes, theils über den Fluss nach 
Beilstein und die anmuthige Gebirgslandschaft, an der 
es aufgebaut ist. Zu der vortrefllichen Architeclur des 
alterthümlichcn Schiffes, dessen vier kühn gesprengte 
. Kreuzgewölbe durch eine in Holzwerk halb versteckte 
schlanke Mittelsäule getragen werden, bildet das neu- 
erbaute, schmucklose Chor einen Gegensatz, der un- 
angenehm ins Auge fällt; desto schöner ist das Glo- 
ckengeläute. 

Den genannten Ortschaften gegenüber erhebt sich 
die grossartige Ruine der Burg von Beilsicin, an wel- 
che sich der gleichnamige Flecken lehnt. Von welcher 
Seite mau auch diesen Ort betrachtet, immer ist die An- 
sicht höchst malerisch, und die Trümmer des Schlosses, 
selbst in ihrem zunehmenden Verfalle nicht unbedeu- 
tend, bilden mit dem Uebrigcn ein höchst interessan- 
tes, anmulhig zusammenhängendes Ganze. Das Städt- 
chen selbst ist allerdings klein, die Strassen schmal, 
krumm und düster; doch fehlt es nicht an Häusern 
und Wohngebäuden, die ein gauz gutes Aussehen haben. 
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Kiu durch Aller geschwärztes Burghaus mit seinem 
Thurme fällt zuerst ins Auge 5 auf dem dunklen Grunde 
leuchten die rothen Fenstergesimse, und aus hellgelbem 
Gestein erhebt sich das Wappen von PVunnenberg-Beil- 
stein , zur Erinnerung an alte vorübergegangene Zeiten 
und Zustände. Es folgt das Rathhaus und die vor- 
malige herrschaftliche Kellnerei; sie umgeben den Markt- 
platz, der aus dein Felsen herausgearbeilet sein mag. 
Ein Bach fliesst durch den Ort; ein anderer mündet 
ausserhalb des Fleckens in die Mosel. Das Städtchen 
bestand ursprünglich aus zwei Theilen , die man früh- 
zeitig zu gegenseitiger Sicherheit mit einer Ringmauer 
umfasste, im Hintergründe erhebt sich ein Schiefcrfel- 
seu von massiger Höhe ; auf der geebneten Fläche des- 
selben steht die vormalige Capuciner- Kirche (1656), 
die seit der Suppression zugleich Pfarrkirche ist. Von 
dem Kloster, einer Stiftung jener berühmten Freilierr- 
liclien Familie, die von Beilstein zubenannt ist, steht 
ein kleiner Theil, den man zur Pfarrwohnung einge- 
richtet hat. Das Innere der Kirche, geräumig und hell, 
deutet auf den Rundbogenslil ; unter den reichen Pa- 
ramenten befinden sich noch mehrere mit dem Wappen- 
bilde der Grafen von Metternich verziert. Die Klo- 
sterbibliothek ist gfössleutheils zerstreut worden; ein 
Theil der Bücher, die man vom Verderben gerettet 
hatte , kam in die Gymnasialbibliothek nach Coblenz, 
( pour y £ire tlepose J und gelangte später (1822) mit 
den Resten der übrigen Kloslerbibliotheken nach Bonn. 
Hinter der Kirche, zu deren Höhe eine breite Stein- 
treppe führt, ist uoch ein Theil des ursprünglichen 
Felsgipfcls sichtbar; von dem Vorplatze aber geniesst 
Die Mosel von Metz bis Cobienz. f3 
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man einer vortrefflichen Aussicht über den Fluss und 
das gegenüber liegende bauinreiche Gestade, dessen 
grösste Ausbiegung, zwischen Ellenz und Poltersdorf , 
mit einem Bethause geziert ist. 

Das Schloss zu Deilstein , schon im zwölften Jahr- 

/ 

hundert Reichslehen, besassen zuerst die Herreu von 
Braunshorn , von denen es im Rechte der Anwartschaft 
durch Vergünstigung Carls des Vierten (1353) an die 
Trierische Kirche überging. Hierauf erscheinen Die 
von fVttnnenberg als Lehensmänner derselben , und 
behaupten sich' in diesem Verhältnisse ehrenvoller Ab- 
hängigkeit bis zum völligen Erlöschen ihres Geschlech- 
tes, wo die Belehnung (bereits im J. 1Ö38) ebenso an die 
Freiherren von Metternich übertragen wurde. Diese , 
später Grafen, jetzt Fürsten von Metternich, hatten ihre 
ursprüngliche Heimath in den Niederlanden , und zwar 
im Herzogthume Jülich, von woher sie frühzeitig in 
die erzstiftischen Lande einwanderlen und hier zu Reich- 
thum und Ehre gelangten. Die feindliche Invasion störte 
und vernichtete den althergebrachten Familienbestand , 
entschädigte jedoch die Vertriebenen und Beraubten 
mit dem reichen Länderbesitze der Schwäbischen Reichs- 
ablci Ochsenhausen , worauf diese ein neues Vaterland 
in ferner Gegend am Kaiserlichen Hoflager suchten und 
fanden. 

In dem Flecken Beilstein hat sich von alten Zei- 
ten her eine zahlreiche und wohlhabende Judengemeinde 
verbreitet, die einen starken Verkehr mit Wein, Früch- 
ten und andern landwirlhschaftlichen Erzeugnissen un- 
terhält. In der Nähe bricht man Sehieferplatlen von 
ausgezeichneter Güte. Ein Gebirgspfad durchschneidet 
von hier aus die grossen Flusskrüinmungen bis Alf 
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Er erhebt sich von Beilslein durch ein anmuthjges 
offenes Wiesenthal nach der Höhe, läuft über Senheim 
weg und steigt durch einen eben so romantischen Thal- 
grund nach Bulley hinab zur Mosel; doch bedarf der 
Wanderer, um nicht auf den Höhen irre zu gehen, 
eines wohlkundigen Führers. 

Unterhalb Beilslein liegt, durch eine kleine Insel 
halb verdeckt, etwas landeinwärts, in einem Walde von 
Obslbäumcn an einer sanften Anhöhe hiuaufgebaut das 
Dorf Fankel (Yankele), früher von grösserem Belange, 
da cs sich eines eigenen Gerichtes zu erfreuen halte. 
Das alle Rathhaus, auf starken Gewölben ruhend, mit 
einem freien Durchgänge, erinnert an diese Zeit; eine 
grosse Küche, sonst mit Koch- und Tiscligeräthen wohl 
versehen . war zum gemeinschaftlichen Gebrauche bei 
Hochzeiten und anderen Festlichkeiten bestimmt. Auch 
die Kirche mit ihrer hölzernen Decke (das Gewölbe 
derselben wurde durch das grosse Erdbeben vom J. 
1356 zertrümmert) gehört jenen Zeitläuften ärt. Eid 
zerfallenes Thor mag als der letzte Rest früherer Bö-' 
fesligung betrachtet werden. Gut gepflasterte Strassen 
und freundliche Wohnungen machen einen heiteren Ein- 
druck. Mehrere adeliche Familien, geistliche und welt- 
liche Herren, waren hier reichbegütert und im Besitze 
der einträglichsten Rechte, haben jedoch seit der Inva- 
sion bürgerlichen Eigenthümern das Feld geräumt. 

Gerade gegenüber, auf dem linken Ufer des Flus- 
ses , unmittelbar am Leinpfade, mit dessen Erweite- 
rung man vor einigen Jahren beschäftiget war, ent- 
deckte man bei dieser Gelegenheit die Ueberreste eitles 

* 

Römischen Bades, davon sich einzelne Theile ziemlieh 
gut erhalten halten. Bildwerk und einiges Geräthe kam 
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in die Sammlung Römischer Alterlhümer des Gvmnasii 
/u Coblenz (s. Programm vom J. 1835. S. 29), wo- 
selbst auch eine genaue Zeichnung des Ganzen Bau- 
werkes niedergelegt ist. Das Bad gehört ohne Zweifel 
zu einer grossem ländlichen Anlage, die mit andern 
auf der Höhe in Verbindung gestanden haben mag. 
Fernere Nachforschungen haben bis jetzt nicht Statt 
gefunden. 

Die nächste Ortschaft, wohin man zu Lande durch 
eine reiche Obst- und Gemüsepflanzung gelangt, ist 
Bruttig ( Protege), auf einem weitgedehnten Vorlande 
theils am Flusse theils Gebirgswärls aufgebaul. An- 
sehnliche Gebäude mit hohen Steingiebeln schauen aus 
einem Wald von Nussbäumen hervor und begrüssen 
den Wanderer gar freundlich.’ Man sieht es diesen 
alterlhümlich vornehmen Bauwerken an, dass sie zu ei- 
ner Zeit entstanden sind, wo hier grosser Wohlstand 
herrschte und ein lebhafter Verkehr vom Lande zum 
Fluss, vom Fluss zum Lande bestand. Ausserdem gilt 
der Ort wie für einen der wohlhabendsten, so auch 
für einen der ältesten am Moselstrome; die Sage leitet 
uns über die Carolingische Zeit hinaus, wenn auch die 
urkundlichen Nachrichten viel jünger sind. Die statt- 
liche Kirche, in der Nähe des schönen Pfarrhauses auf 
einer erhöhten Stelle erbaut, datirt ihren verschiede^ 
nen Theilen nach aus ganz verschiedenen Zeiten ; der 
Thurm ist durch seine durchbrochene Gallerie bemerk- 
lich. Kirchensatz und Zehnten gehörte Denen von 
Wünnenberg als Lehen vom Stifte zu St. Castor in 
Carden; die Grundherrschaft und hohe Gerichtsbarkeit 
war der Trierischen Kirche zuständig, die Obervogtei 
an die Grafen von Sponheim vergeben. Bruttig ist der 
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Geburtsort des berühmten Grammatikers Petrus Mosel- 
Innus (Schade) , der als Lehrer der Griechischen Spra- 
che auf der Universität zu Leipzig im hohen Ansehen 
stand , aber der Wissenschaft und seinem Lehramte zu 
früh entrissen wurde (1524). 

Au der Kreuzcapelle hinauf, die als eiu erhabener 
Punkt weit in die Gegend hinein leuchtet, durch eine 
der fruchtbarsten Gemarkungen, geleitet den Wanderer 
ein sehe angenehmer Weg vou etwa einer Stunde nach 
dem vormaligen Früuleiustifle Eugelport (Porta Angeli- 
ca), Prämoustratenser Ordens, dessen einsame Lage in 
dem auiuuthigen Thalgrunde der Flaumbach (zwei Stun- 
den oberhalb Treis') nicht wenig überrascht. Aber von der 
alten Herrlichkeit ist nichts übrig geblieben, als eine un- 
geheure Masse von zerstörtem und zerstreutem Mauer- 
werk, theils der schöneu Kirche augehörig, theils den 
weitläufigen Stiftsgebäuden , deren Erhaltung ungleich 
zweckmässiger gewesen wäre. Auf der andern Seite 
bringt uns eine wohlunlerlialtene Fahrstrasse durch ei- 
nen schattigen Thalgrund nach der waldigen Höhe, und 
über diese etwa in anderthalb Stunden nach dem Fle- 
cken Treis , während die Wasserfahrt vier bis füuf 
Stunden erfodert. Auf der Höhe, wenn man über den 
Wald hinaus gekommen ist, geniesst man eines weiten 
Ueberblickes entfernter Gegenden, rechts, über den 
Wieseugrund der Flaumbach hinaus , der man sich 
immer mehr nähert, nach den Höhen des Hunsrückens, 
vor uns die ganze Fläche des Maifeldes , über dessen 
einzelue Erhebungen der Blick noch weiter Vordringen 
möchte. Zuletzt, im Herabsteigeu nach der Mündung 
der Flaumbach, an der Treiser Burgruine, eröffnet sich 
die ganze Tiefe des Moseitiials, und wir überschauen 
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jenes Interessante Rnndgemälde, worinn die beiden Fle- 
cken Treis und Carden, bald hinter bald nebeneinan- 
der geschoben, die bedeutendsten Punkte sind. 

Niederwärts von Bruttig, nach einer neuen Krüm- 
mung des Flusses, der sich nunmehr Sceartig verbrei- 
tet, erblicken wir zu unsrer Linken auf einem frucht- 
baren Vorlande zwischen Obst- und Weinpflanzungen 
nacheinander, durch einen kleinen Zwischenraum ge- 
trennt, die beiden Ortschaften Ober- und Nieder-Ernst , 
vormals nebst Valwig als Filiale der Mutierkirche zu 
Bruttig beigegeben, jetzt zu einer besondern Pfarrge- 
meinde vereinigt. Den Grund zu dieser Trennung, 
welche die Lage der Ortschaften zu Winterszeit und * 
bei hohem Wasserstande nülhig machte, legte bereits 
Cttno von Folkcnstein, indem er (1378) die neuerrich- 
tete Pfarrei auf die Stolgebühren und einige Naturallie- 
ferungen anwies, der Mutterkirche aber den Zehnten, 
die Gulden und andere Renten unverkürzt zu behalten 

m 

verordnete. Auch in Absicht des Weltlichen fehlte es 
seit dem vierzehnten Jahrhunderte nicht an heftig durch- 
geführten Streitigkeiten zwischen den Herren von Pyr- 
mont, die mit dem Hofgerichtc und der Vogtei der 
Ortsohaften belehnt waren (1341), und der Trierischen 
Kirche, die ihr Eigenlhurasrecht unbedingt festzuhalten 
wünschte. 

Vom rechten Ufer sieht, unterhalb Nieder-Ernst-, 
das Kirchdorf Valwig herüber, unter Obstbäumen und 
Gartenpflanzuugen in ländlicher Ruhe gelagert. Die 
schöne neue Kirche, ein ansehnlicher Rau, auf einer 
kleinen Anhöhe errichtet, beherrscht die fruchtreiche 
Gemarkung , den ansehnlich verbreiteten Strom und 
was jenseits ihr gegenüber liegt. Oben auf einer Fels- 
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kuppe erglänzt die alte Mariencapelle , durch Johann 
von Baden (1463) zu einer geistlichen l'fründe erho- 
ben , mit eigenen Gütern ausgestattet und unter die 
Aufsicht eines Clcrikers gestellt, der sich Rector nannte. 
Nach vorn taucht eine kleine Insel aus dein Flusse, des- 
sen breites Bette sic zu verengen scheint. 

Bald erblicken wir auf dem Huken Gier das schöuo 
Ehe mach, ein ehemaliges Priorat der Abtei zu Laach, 
die hier und zu Valwig von alten Zeiten her reich- 
begütert war. Das Gebäude ist in dem gewöhnlichen 
Stile abteilicher Kellnereien aufgeführt; von der statt- 
lichen Kirche ist nur noch einiges Mauerwerk gerettet, 
um von der Vergangenheit Zeuguiss abzulegen. Ein 
breiter Weg, mit den gewöhnlichen Stationsbildern ver- 
ziert, geleitet den Wanderer vom Flusse her in den 
ansehnlichen Herrenhof. Die Erzbischöfe verfehlten 
nicht, auf ihren Moselfahrten von Trier nach Coblem 
in diesem anmulhigen Aufenthaltsorte zu verweilen. 

An die vormals Abteiliehen Besitzungen, die jelzt 
an weltliche Eigenthümer v erlheilt sind, grenzt zunächst 
das Dörfchen Sehl (Sele) mit seiner allen Kirche, in 
einem fruchtreichen Gelände aufgebaut und von fleissi- 
geu, obgleich nicht gar wohlhabenden Ackerbauern be- 
wohnt. Der Ort war in den frühesten Zeilen (noch im 
zwölften Jahrhundert) der Cöilnischen Kirche zugehö- 
rig , kam jedoch später durch Tausch oder auf andere 
Art an das Hochstift zu Trier, und Iheiltc seitdem das 
Schicksal der Trierischen Lande , besonders das jener 
uralten und berühmten Reichsburg Cochem, deren Nahe 
demselben mehr als einmal zum Verderben gereichte. 
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Wer die Wasserstrasse dem Landwege verzieht, findet 
sich, so wie er, an den vorbeschriebenen Ortschaften 
vorbei, über die Krümmung des Flusses niederwärts 
Sehl hinausgekommen ist, durch den Anblick einer der 
reichsten Mosellandschaften und ihren zauberhaften 
Wiederschein in dem herrlichen Wasserspiegel auf das 
angenehmste überrascht. Auf einer schroffen Felsen- 
kuppe erhebt sich drohend jener gewaltige Schlossthunn 
der a|tep Reichsburg Cochem, an die so viele Erinne- 
rungen geknüpft sind. Die Seite gegen den Fluss, mit 
Baumpilanzungen , Gebüsch und Strauchwerk malerisch 
Überdeckt, senkt sich steil herab, uud lässt am Ufer 
kaum so viel Baum, als für die schmale Fahrstrasse 
Itöthig ist. Zwischen diesen Berg uud den Fluss ge- 
drängt läuft die Stadt in einer laugen Reihe alter und 
neuer Gebäude am Ufer hin und begrenzt einen an- 
sehnlichen Hafenplatz, der mit Schiffsgefässen aller Art 
angefüllt ist und für die Thätigkeit der Bewohner ein 
rühmliches Zeugniss gibt. Hafen und Stadt überragt 
und beherrscht das vormalige Capucinerkloster , ein 
Bauwerk, weniger durch seine Masse, obgleich auch 
diese nicht unbedeutend ist, als durch seine Gründung 
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auf einer so vorthellhaflen Stelle ausgezeichnet. Zu- 
letzt olfuet sich das weile Thal der Enderlbetch; iu des- 
sen entferntem Hintergründe auf einer hohen Bergkuppc 
sich die Trümmer des Schlosses Wünnenberg erheben. 

Gleich beim Eintritte zeigt sich Cochem (oppidum 
Cucheme cul Andridam) als eine alte Stadt mit engen 
Strassen auf einem beschränkten Baume auf- und nie- 
dersteigend, durch die hohen steinernen Vorderseiten und 
Giebel der vielslöckigen Häuser noch mehr verdunkelt. 
Der Ort wird bereits im J. 1050 als Stadt genannt, 
und war damals der Silz der Altgrafen der Mosel, 
die sich nach dem Erlöschen der Carolinger der hier 
befindlichen Königlichen Pfalzgüter angemasst haben 
mochten. Aelter, oder gewiss eben so all als das Schloss, 
scheint derselbe ursprünglich um den Kloslerhiigel ver- 
breitet gewesen zu sein, der noch jetzt die Mitte des 
Ganzen bildet. Uraltes Mauerwerk deutet iu seiner ei- 
geuthümlichen Constructiou auf eine feste Röinerslel- 
lung, für welche sich auch die Localität ganz beson- 
ders qualificirle. Um die vorgenannte Zeit erscheint 
die in den Mosellandcn so viel berühmte Königliche 
Richenza als Eigcnlhümeriun reicher Güter und weiter 
Landstrecken , die sfe durch Erbschaft überkommen 
hatte und jetzt nebst Cochem au einen ihrer Vellern, 
den Sohn jenes berühmten Stifters der Abtei zu Laach 
( Tlczelin) verschenkte. Späterhin, nach dem Ableben 
des kinderlosen Pfalzgrafen Wilhelm (1140) zog Con- 
rad der Dritte Schloss und Stadt als erledigte Reichs- 
lehen ein, und zwang die widerspenstige Besatzung sich 
seinem Befehle zu fügen (1150). Mit Clolten und Temp- 
lon (der unteren Burg zu Cochem?) kam es durch eine 
Verpfändung unter dem Kaiser Adolf ( 1294) an die Trie- 
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rische Kirche, die es zuletzt , als inan die festgesetzte 
Pfandsumme wegen ihrer Grösse zu hinterlegen Anstand 
nahm, seit Conrad (1298) als ein unwiderrufliches Erble- 
hen behielt, welches Kaiser Carl der Vierte (1346) zu 
Gunsten derselben in volles Eigeuthum verwandelte. Seit 
dieser Zeit blieb das Erzstift in ungestörtem Besitze so- 
wohl der Stadt als des Schlosses zu Cochem, als dessen 
erbliche Burggrafen die Erzbischöfe bereits durch den 
Kaiser Wibrecht anerkannt worden waren. Die Invasion 
vom J. 1794 zerstörte auch diesen mehr als hundertjähri- 
gen Bestand der Dinge, und errichtete auf den Trümmern 
der alten halbreichsstädlischen Verfassung die neue bür- 
gerliche Ordnung, deren vollständigere Entwickelung 
der gegenwärtigen Regierung Vorbehalten war. 

Die Stadt Cochem dient als Niederlage für sehr 
beträchtliche Waarenvorräthe , die theils von der Mo- 
sel landeinwärts verfahren, theils aus der umliegenden 
Gegend nach dem Flussthale gebracht werden. Nach 
Frankfurt a. M. schickte sie zu Reichszeiten auf die 
Messen ein freies Marktschitf, welches dort seinen be- 
sonderen Platz und einen eigenen Ring hatte. Ein sol- 
ches Marktschiff geht uoch jede Woche schwerbeladen 
nach Coblenz und der untern Gegend des Flusses. 
Ucberhaupt ist der Verkehr sehr bedeutend, und sind 
die hier stattfindenden Jahrmärkte, schon uuter Jacob 
von Elz der Stadt als ein besonderes Vorrecht zuge- 
bi lüget, stark besucht; daher aber auch eine Menge 
von Gast- und Wirthshäusern, deren Embleme aus al- 
len Reichen der Natur und dem Menschenleben genom- 
men sind. Unter diesen erinnert der Cöllnische Hof 
mit seineu uralten Steinbildern lebhaft an die wahr- 
haft goldene Zeit der Deutschen. Hansa, die auch über 
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die Moselgegend ihren Segen verbreitet hatte. Der 
Römische König aber empfiehlt sich durch seine vor- 
Iheilhaftc Lage am Ufer des Flusses, von woher mau 
den ganzen weiten Gebirgsbogeii , das lebhaft erregte , 
in fortwährender Thätigkeit begriffene Gestade, und 
das gegenüberliegende anuiuthige Pfarrdorf Cond mit 
einem Blicke Ubersehen kann. Von dem alten reichs- 
städlischen Ton hat sich vielleicht Manches dadurch 
erhalten, und gereicht der Einwohnerschaft gewiss nicht 
zum Vorwurfe, dass hier der Sitz verschiedener Behör- 
den ist, au welche sich der höhere Handelsstand als 
der gebildetere Tlieil mit einer gewissen Vorliebe an- 
zusehliessen nicht abgeneigt sein mag. Die Cocliemer 
Kirchweihe um Pfingsten wird immer noch als ein aus- 
gezeichnetes Volksfest begangen, dessen Eigenthünilich- 
keit nicht leicht an andern Orten wiedergefunden wird. 
Vormals zogen geharnischte Bürger nach Beilstein, dem 
TVunnenberge und nach Eltz, um die dortigen Burg- 
herren zu einem festlichen Mahle zu laden , welches 
man auf dem Rathhause zu veranstalten pflegte. 

Während der Dauer des dreissigjährigen Krieges, 
der seine Schrecken und Gräuel aus dem Iunern von 
Deutschland über den Rheinstrom auch in diese Gegend 
verbreitete, war das Schloss und die Stadt bald von 
Kaiserlichen, Erzstiftishen und Spanischen Truppen, 
bald von Franzosen und Schweden besetzt. Das Uebel 
vcrgrösserle und vervielfältigte sich, nachdem man die 
Realfestung auf dem Trabener Berge errichtet und mit- 
ten im Frieden , in einem wehrlosen Lande, jenes Sy- 
stem der Plünderung und Mordbrennerei aufgesteill 
hatte, welches man später durch den beispiellosen Un- 
fug der Reunionskammern zu überbieten gedachte. Der 
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Französische Marschall de Boufßers drang von dorther 
mit einer ansehnlichen Streitmacht, begleitet von seinen 
Unterfeldherreu , dem berüchtigten Melac und Bre- 
tt che , ganz uuvermuthet gegen die Unter-Mosel vor 
und wollte sich des festen Schlosses von Cochem durch 
einen Handstreich bemächtigen, fand aber hier den tap- 
fersten Widerstand. Erst nach wiederholten Angriffen 
gelang es der Uebermacht über die mit Todten und 
Verwundeten angefüllten Gräben in die Stadt vorzu- 
dringen. Die ganze Besatzung, Kaiserliche, Erzstifti- 
sclie aus Trier und Mainz, Brandenburger, weit über 
Tausend Mann, wurden erschlagen oder gefangeu ge- 
nommen, die Einwohner, weil sie die Waffen geführt 
hatten, grösstentheUs ermordet oder mishaudeil, die 
Häuser sammt dem Schlosse niedergebrannt und in ei- 
nen Schutthaufen verwandelt. Auch der Feind, eines 
solchen Gegners kaum werth, hatte über zwei Tausend 
Mann, darunter viele Officiere verloren; der junge Graf 
von Grignan, ein Enkel der berühmten Frau von Se- 
vigntij focht mit unter den Stürmenden. Diese Schre- 
cken und Gräuel fanden Statt am Ludwigsfeste (25. Au- 
gust j, zu welchem Tage Boufßers seinem Herrn und 
Gebieter die eroberte Feste zu Füssen zu legen gedachte; 
ein denkwürdiges Angebinde für den Allerchristlichsten 
König ! 

Nach wiedergekehrter Ruhe wurde auch das naeh 
Ehrenbreitstein geflüchtete, aus massivem Silber schwer 
gearbeitete Bild des Heiligen Martinus , für die Ein- 
wohnerschaft ein Gegenstand der höchsten Verehrung, 
zurückgebracht und in der Pfarrkirche , wo es sich 
noch jetzt befindet, uuter grossen Feierlichkeiten auf- 
gestellt. Diese Kirche, in der Tiefe unter dem Kloster- 
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berge, zunächst am Flusse gelegen, ist ein antiker schö- 
ner Bau , von Innen geräumig und hell , und in jeder 
Hinsicht werth näher betrachtet zu werden. Das Schiff 
ist ohne Säulen von drei Kreuzgewölben gedeckt. Diese 
Kirche mit ihren Pfarrgefällen verlieh Thcoderich be- 
reits Im J. 1217 an das Chorherrenstift zu Pfalzel , 
,, damit durch Vermehrung der Einkünfte sich auch die 
Andacht der Brüder ('religioj vermehre.“ Neben die- 
ser Pfarrkirche lag vordem eine Clause, deren um die- 
selbe Zeit und später in den Urkunden Erwähnung ge- 
schieht; auch diese kam nachher 0463) an die vorge- 
nannte geistliche Genossenschaft, welche die Güter zu 
den übrigen Ländereien fügte , der Häuslichkeiten aber 
sich entäusserte. Die Capelle unter dem Schlossberge, 
die noch vorhanden ist, soll zur Pestzeit, als Dank für 
glücklich abgewendete Noth, errichtet worden seyn. 

Ueber der Stadt erhebt sich, wie vorgemeldet, auf 
dem Klosterberge, einer ansehnlichen Felserhöhung, die 
man auf steinernen Stufen zu ersteigen hat, das vormali- 
ge Capucinerkloster , um das J. 1625 gegründet und weit 
berühmt durch den Aufenthalt jenes P. Marlin von 
Cochem (sein Geburtsname war Linius ), eines durch- 
aus frommen, eifrigen, wohlthätigen, gegen Andere 
nicht minder als gegen sich selbst strengen Mannes 
(st. 1712), dessen viele ascetische Schriften, besonders 
sein „Leben der Heilige»“ noch immer nicht ihren 
Werth verloren haben. Ein viereckiger starker Thurm 
dient dem einen Flügel als Stütze; eine schwarze Ring- 
mauer umschiiessl das Ganze und gibt ihm ein finsteres 
Ansehen. Eine Baumpflanzung aber, die sich in den 
Zwischenräumen nach der Tiefe zieht, mildert den vor- 
herrschenden Ernst und bringt in das landschaftliche 
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Bild einen cigenthüralichen Reiz. Die Aussicht von der 
Höhe, aus Zimmern und Sälen, ist über die Massen 
anmuthig, und verdient es wohl, dass man, um sie zu 
gemessen, den beschwerlichen Weg nicht scheue. Seit 
Auflösung des Klosters, dessen Bibliothek ebenfalls nach 
Co^lenz wanderle , dient das weitläufige Gebäude zur 
Aufnahme der städtischen Schulen und ihrer Lehrer; 
die Höhere Stadtschule oder das Progymnasium hat 
sich, was gewiss zu bedauern ist, in dieser Form nicht 
behaupten« können. 

Unterhalb der Stadt öffnet sich der Thalgrund des 
Endertbaches (AndrUla) , das schöne Wunnenberger 
Thal , in dessen fernem Hintergründe sich auf einer 
hohen, einsam emporragenden Felskuppe die Ruine des 
Schlosses Wannenberg, gemeinhin die Winneburg ge- 
nannt, erhebt. Sie ist in diesen Landen das älteste 
Stammschloss des nunmehr Fürstlichen Geschlechtes 
von Metternich, dessen Wappen vor eiuigeu Jahren 
wieder über dem Thore des Haupleinganges befestiget 
worden. Der Winneburg geschieht zuerst Erwähnung 
in einer Urkunde vom J. 1280, imd zwar demnächst 
als eines Mannes- und Frauenlehens der Trierischen 
Kirche, obgleich das Erzstift zu Cölln ältere Rechte 
in Anspruch nehmen zu dürfen glaubte. Nach dem 
Abgänge der früheren Lehnsbesitzer erhielt zuerst der 
Domprobst Freiherr Emmerich von Metternich im J. 
1638 während der Gefangenschaft des Kurfürsten Phi- 
lipp Christoph von Söiercn, zum Dank und in Aner- 
kenntniss der namhaften Dienste, welche seine Brüder 
den Erzstiftischcn Landen geleistet hatten, von dem re- 
gierenden Capilel die Zusage, dass jenes alte, nunmehr 
erledigte Lehen künftig an seine Familie übertragen 
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werden sollte: jedoch widersprach der Kurfürst, als ei- 
serne Freiheit wieder erhalten halte, und die Sache zog 
sich iu die Länge. Erst im J. 1652 erfolgte die wirk- 
liche Belehnung durch den Kurfürsten Johann Caspar 
von der Leyen , indem nunmehr die sämmtlichen Wun- 
nel/erg-Bcilsteinischen Lehen an die Freiherren von Met- 
ternich übergingen , in deren Besitz sich diese bis zur 
Invasion und Occupation der Erzstiftischen Lande (1794) 
behaupteten. 

Der Thalgrund der Endertbach, die sich in dem 
weiten, ausgeschwemmten, theilweise oft vertrockneten 
Belle als ein mit Heftigkeit und zerstörender Gewalt 
niederstürzendes Gebirgswasser kund gibt, macht auf 
den Wanderer, der sich diesen Genuss zu verschaffen 
ja nicht verfehlen darf, zwischen diesen hohen Gebirgs- 
massen und schroff abfallenden Klippenwänden einen 
ernsten und höchst ergreifenden Eindruck; besonders 
überraschend aber ist-der Anblick des Waldkegels selbst, 
auf dessen höchster Fläche die ansehnlichen Trümmer 
der fVinneburg verbreitet sind. Diese still abgeschlos- 
sene Gegend, diese zerrissenen Thäler, diese gewalti- 
gen Abgründe, in deren Tiefe nur selten eine Spur 
von menschlicher Thätigkeit erscheint, erinnern uns, 
wie gering auch die Entfernung vom Flussbette der 
Mosel ist, an die unmittelbare Nähe jenes rauhen Ge- 
birges, dessen weitgedehnte Höhenzüge und einzeln 
emporrageude Kuppen wir gewahr werden. 

Moselfahrende können diese historisch und topo- 
graphisch interessante Gegend nicht verlassen , ohne 
die reichhaltige Sammlung von Alterthümern näher zu 
betrachten, welche der Königliche Kreisphysicus Hr. Dr. 
Comes in seiner Behausung aufgcstellt hat. Die Zeit 
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der Umwälzung, die so vieles muthwillig zerstörte oder 
leichtsinnig zerstreute und auseinander warf, gab die- 
sem kenntnissreichen , auch ausser seinem Geschäfts- 
kreise unermiidet thätigen Manne Veranlassung, Manches 
zu sammeln und zu erhalten, was ohne seine und ei- 
niger gleichgesinnten Freunde Mitwirkung für die Ge- 
schichte und die Kenntniss der früheren Zustände die- 
ses Landes, für Kunst und Wissenschalt verloren ge- 
gangen wäre. Sein früherer Aufenthalt zu Cardi n gab 
ihm zuerst die Richtung auf das Römische Aherihum , 
von dem sich in jener Gegend zu beiden Seiten des 
Stromes so interessante, leider nicht hinlänglich er- 
gründete Ueherreste erhalten haben: dann erweiterte 
sich der Kreis seiner Forschungen, nichts entging sei- 
ner Aufmerksamkeit, und die Sammlung gewann mit 
jedem Jahr wie an Umfang so an Bedeutung. Gegen- 
wärtig enthält dieses seltene Cabinet eine Menge von 
Gegenständen aus der Celtisch-Germanischeu und Rö- 
mischen Zeit in Erd- und Mclallarbeiten , Gelassen, 
Münzen und Medaillen; Ueberreste der Altdeutschen 
Kunst, worunter jener so oft besprochene Giftbecher 
des berühmten Cöllnischen Dominicaner-Mönchs Alber- 
tus Magnus (Albert v. Döllstädt, st. 1280), den man 
lange für verloren hielt; an gebrannten Gläsern der 
ersten Deutschen Meister aus den früheren und spä- 
teren Zeiten der Kunst das Interessanteste, worauf der 
Besitzer manche wichtige Entdeckung gegründet; schö- 
ne Handschriften , Bibeln und Missalien (worunter an- 
geblich Mehreres aus de,r Verlasscnschaft des Heiligen 
Bcrnardus ), seltene lncunabelu und Druckwerke ver- 
schiedener Art, fremde und vaterländische Chrouiken, di- 
plomatische und genealogische Schriftwerke , Urkundea , 
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Siegel, mathematisch -physicalische uud astronomische 
Instrumente, aus den Werkstätten berühmter Künstler 
hervorgegangen. Nichts ist wünschenswerther, als dass 
die Sammlung in ihrem bisherigen Bestände auch künf- 
tig erhalten, für diese Gegend, mit deren Geschichte 
sie in genauer Verbindung steht, erhalten werden möge ; 
die Vorgesetzten Landesbehürdeu würden geeignete An- 
träge hierüber gewiss nicht zurückweisen, und die Mit- 
tel zur Ausführung in dem crfodcrlicheu Umlänge ge- 
währen. 

Oberhalb der Stadt windet sich, einer engen, ziem- 
lich tiefen Thalschlucht zur Seite, eine gut unterhal- 
tene Fahrstrasse nach der Höhe des Gebirges (dem 
Coehemer Berge), wo sie den AVeg berührt, der, wie 
gemeldet, aus dem Klusslhale von Senheim und AieA- 
ren über jene Höhe in der Richtung auf Biiclul land- 
einwärts an die Bengelstrasse oder den alten Trieri- 
schen Heerweg geleitet. Rückwärts erfreut ein heiterer 
Anblick des gegenüberliegenden Flussufers, besonders 
aber jener Hochfläche , die sich zwischen Bruttig und 
Treis, dem Moselslrome und der Flaumbach verbreitet. 

An dem Wege, der ton Senhals heransteigt, trennt sich 
die Strasse; ein Theil derselben folgt links der Richtung 
auf Eiliger, den weitgekrümmten Moselbogen in andert- 
halb Stunden (lurchschneidend ; rechts fällt ziemlich steil 
das Bmchemer Thal ab, durch welches ein Gebirgspfad 
dem Ellerbach zur Seite nieder zur Mosel steigt, die er 
an der Mündung dieses Baches bei St. Hubertus berührt. • 

Cochem gegenüber zieht sich das anmuthige Pfarr- 
dorf Cond CChunde, Chundado) längs dem Ufer des 
Flusses hin, von dem es nur durch eine schmale Wein- 

Die Mosel von Metz bis Cobisnz. 14 
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Pflanzung und die Gärten getrennt ist. Von hier aus 
nimmt sich die Stadt in ihrer vorbeschriebenen Lage 
besonders vorteilhaft aus; der obere Theil derselben, 
der sich an den Schlossfelsen lehnt, wo Haus an Haus 
gedrängt ist, scheint senkrecht aus dem hellen Wasser- 
spiegel aufzusteigen. Die Ortschaft Cond ist uralt, 
und schon in dem mehrerwähnten Schenkungsbriefe 
unserer Königlichen Richniza (vom J. 1056) als solche 
genannt. Im Uebrigen teilte sie das Schicksal der 
benachbarten Stadt im Guten wie im Bösen, doch so, 
dass sie feindlichen Ueberfällen mehr noch als diese 
ausgesetzt war. Oberhalb Cond lagerte im J. 1512 
das glänzende Gefolge des Kaisers Maximilian, als er 
auf seiner Fahrt nach Trier zu dem dortigen Reichs- 
tage in Cochem verweilte, um dem Heiligen Martinas 
seine Ehrfurcht zu bezeigen. 

Unterhalb Cochem verengt sich das Flusstal, und 
nimmt jeuen Character stiller Einsamkeit an, der die 
Moselgegend im Ganzen bezeichnet. Das linke Ufer in 
eine sanfte Krümmung auslaufend kränzt, durch spär- 
lichen Anbau unterbrochen,, eine wilde hoch empor- 
ragende Felsmasse, an deren Fuss sich ein trefflich 
unterhaltener, zum Theil ganz neu aufgerichteter Stein- 
damm hinzieht; auf der rechten Seite erhebt sich das 
breite Vorland allmählich gegen die waldbedeckten Hö- 
hen. Bald gelangen wir nach Clotten (Gasthöfe : bei 
Schunk, und bei Kulimann) , das sich amphitheatralisch 
* emporgebaut hat, zur Seite die spärlichen Trümmer 
der einst so berühmten Burg, von deren Höhe die 
halbzerfallene Warte niederschaut. Der Ort, der eine 
. höchst malerische Ansicht gewährt, zieht sich theils 
längs der Mosel, theils an dem Bache hin, der unter- 
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halb in die Mosel fliesst. Die Strassen sind enge, an 
uralten Häusern mit hohen Steingiebeln auch kein Man- 
gel , davon mehrere Gothisch verziert, Reste alter Pracht 
und Zeugen einer glänzenden Vergangenheit. Die Haupt- 
strasse führt um den Berg; die Kirche, ein ansehn- 
licher Bau auf der Höhe des Felsens errichtet, über- 
schaut das Ganze, den Ort mit der hcrrlischten Land- 
schaft, die ihn umgibt, und den vorgebreiteten Fluss 
in seinem gedehnten Laufe bis Treis und Carden hin- 
ab. Der Thurm hat, gleich dem zu Bruttig, ein durch- 
brochenes Geländer von rothem Gestein. Dort auf der 
Höhe des Burgfelseus, den eine Masse zerfallenen Mauer- 
werks bedeckt, in dieser ländlichen Ruhe lebte und 
wirkte , fern von dem Geräusche und der Pracht des 
Königshofes, dessen Zierde sie gewesen, jene vielge- 
priesene Richcnza, Tochter des mächtigen Pfalzgrafen 
Ehrenfried (Ezo) und Mathildens, einer Schwester Ot- 
to des Dritten, Enkelinn der berühmten Theophunia. 
Bereits in ihrem zwölften Jahre mit dem Könige von 
Polen, Mieslaw dem Zweiten, verlobt, bestieg sie au 
dessen Seite im J. 1024 den Thron, um ihn bald dar- 
auf wieder zu verlassen; denn nach dem Tode ihres 
Königlichen Gemahles sähe sie sich genöthiget, mit ih- 
rem Sohne Casimir flüchtend in ihr Vaterland zurück- 
zukehren, wo sie, reich als Fürstinn und reicher noch 
durch ansehnliche Erbschaften , die ihr von kinderlos 
verstorbenen Geschwistern zugefallen, im Stande war, 
jene bedeutenden Geschenke und Widmungen an Kirchen 
und Klöster zu machen, die n»r ein Vorrecht fürstli- 
cher Personen und gekrönter Häupter sind. Eines ih- 
rer grössten Hofgüter, das zu Clottcn fin pago Clot- 
tensi), wo sie häufig und am liebsten verweilte, und zu 
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häuslicher Andacht für ihren llauscaplan eine eigene 
Clause nebst Capelle errichten Hess, gelangte im J. 
1051 an die Abtei zu Brauweiler , die hier ein Prio- 
rat errichtete. Ihre irdischen Ueberreste (sie starb um 
das J. 1060) ruhen zu Cölln in der Marienkirche ad 
Gradus. 

Weiter hinab führt uus die Wasserslrasse an ei- 
ner einsamen Mühle vorbei, die, vor dem Eingang einer 
schroffen Felsspalte erbaut, dicht an das Gebirge ge- 
drängt ist, aber dennoch selten ausreichendes Wasser 
besitzt. Bald begrüssen wir auf dem nämlichen Ufer 
eine fruchtbare weitausgedehnte Gemarkung, durch wel- 
che den Fusswanderer ein angenehmer Baumweg nach 
dem freundlichen Pfarrorte Pommern (Pumere) geleitet, 
wo schon im zwölften Jahrhundert die Trierische Kir- 
che eiuen Burghof besass. Die Kirche, ein alter Bau 
neben einem neuen Schilfe, leuchtet weit in die Gegend 
hinein; Pfarrei und Gefälle waren seit Jahrhunderten 
an die Abtei zu Himmerode vergeben, die hier einen 
Yicarius zu bestellen halte. Vor der Kirche steht die 
alterthümliche Kellnerei Derer von Leyen , mit einem 
Thurm zur Seite, der ihr ein bedeutendes Ansehen gibt. 
Die vielen andern Höfe geistlicher und weltlicher Herren 
haben auch hier nur dazu gedient, die bürgerlichen 
Eigenlhümer zu bereichern und ihre Lage zu verbes- 
sern. Der Ort wird von einem raschen Gebirgswasser 
durchflossen, der Pommererbach , die einen weiten Weg 
aus der Gegend von Kaisersesch durch bedeutende 
Krümmungen zurückzuleg$n hat. In dem anmuthigen 
Thalgrunde derselben, in ziemlicher Entfernung von 
Pommern, liegen die zerstreuten Trümmer des vorma- 
ligen Fräuleinstiftes Rosenthal (Vallis Rosarum 117Q), 
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Cistercienser-Ordens, der Abtei zu Himmerode unter- 
geben, in der einsamen Waldgegend ein trauriger Ueber- 
rest alter Herrlichkeit. 

An dem Rande der Pommererbach, einer schroffen 
Felswand gegenüber, führt ein. wohlgehaltener Fahrweg, 
au dem Maripor, einer Brunnenähnlichen Vertiefung, 
die auf hohes Alterthum deutet, vorbei, nach dem Pom - 
mcrer Berge , auf dessen Höhe sich in der Richtung 
des Moselflusses ein langgestrecktes und nach allen Sei- 
ten steil abgegrenztes Plateau von beträchtlichem Um- 
fange verbreitet, von alten Zeiten her auf der Mart 
( Mons Marlis , Brower p. 50j genannt. Ungefähr ln 
der Mitte dieses Plateau’s, zwischen Pommern und Car - 
den, wohin man über die genannte Höhe nur durch 
ein schmales Defilö f die Casti liehen j , an dem jähen 
Rande der Brohler Bach hinabsteigend, gelangt, befin- 
det sich auf einer wüsten, mit Gestrüpp verdeckten 
Stelle eine Masse uralten Mauerwerks , auch unterir- 
dische Gewölbe, wie man behauptet, und Gänge, di« 
jetzt mit Erdreich verschüttet sind. Die Felder, welche 
diesen Platz f Heidenmauer oder HeidenstiibelJ umge- 
ben , der glücklicherweise Gemeindeeigenthum und da- 
durch gegen völlige Zerstörung einigermassen gesichert 
ist, gewähren, wenn sie frisch aufgearbeitet sind, einen 
ganz cigenthümlichen Aublick. Der Boden scheint näm- 
lich überall fast nichts anders zu enthalten als eine 
Unzahl von Scherben, unter denen sich die grösseren Stü- 
cke sogleich als Theile von Gefässen verschiedener Form, 
das Meiste jedoch als zertrümmerte Ziegelsteine dar- 
stellt und seinen Römischen Ursprung durchaus nicht 
verläugnet. Von Zeit zu Zeit werden auch grössere 
wohlerhaltene Stücke bei der Bearbeitung de* Acker- 
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landes zu Tage gefördert, aber entweder sogleich zer- 
stört und mit der übrigen Masse zusammengeworfen , 
oder doch nicht weiter geachtet und nach und nach 
verschleudert. An Münzen insbesondere, oder sogenann- 
ten Heidenköpfen fehlt es auch nicht, obgleich sie jetzt 
nicht mehr in solcher Menge gefunden werden wie 
früher, wo man sie Pfundweise tlieils an die Liebhaber 
und Sammler, tlieils an die Metallarbeiter verhandelte. 
Dies ist das Terrain, wo Herr Dr. Comcs , nach Bro- 
wers Anleitung, seine ersten Forschungen veranstaltete 
und Entdeckungen machte, die ihn zu der Annahme 
führten, das hier eine bedeutende Römerstation bestan- 
den habe, von der sich auch an den Rändern des mehr-, 
gedachteu Plateau’s bis in die Tiefe des Flussbettes hin- 
unter unverkennbare Spuren erhallen haben, die einer' 
fortgesetzten Untersuchung bedürften. 

Während den Wanderer der Fussweg an der sauft- 
geründeten, mit Weinpflanzungen reichbedpckten Ab- 
dachung des Pomiuerer Berges durch geräumige Acker- 
und Gemüsefelder weiter hinab nach dem Bergkessel 
von Treis und Carden geleitet, bringt uns die Wasser- 
strasse derselben Richtung folgend erst iu die Nähe ei- 
nes einsam gelegenen , halbzerstörten Beihauses , dann 
an ein kleines Eiland, unterhalb welchem sich die Aus- 
sicht auf die beiden genannten Flecken ölfuet, die sich 
in dem wohlgeschlossenen Kessel zu beiden Seiten des 
Flusses gar anmulhig ausgebreitet haben, ln der Mitte 
von beiden erscheint auf einer jähabschüssigeu Klippe 
hochaufgebaul und weit in das Flussthal hineinleuch- 
tend die Zilscapelle , dem Heiligen Johannes dem Täu- 
fer gewidmet, mit den Trümmern einer alten Einsiede- 
lei zur Seite, wohin von Treis aus zwischen schöuge- 
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formten Hügeln durch reiche Obst- und Weinpflanzuu- 
gen ein bequemer Fahrweg geleitet. 

Zunächst der Mündung der schon genannten Flaum- 
bach, die an £ngelport vorbei vom Hunsrücken uieder- 
fliesst, zu unserer Rechten, wo das Gebirge bedeutend 
zuriicklritt und zwischen sanftabgerundeten Vorhiigeln 
einem Thalgrunde Raum macht, in welchem sich der 
ansehnüche Flecken Treis gelagert hat, erscheint, ge- 
wissermassen als Vorhut desselben, auf einer massigen 
Erhöhung das Schloss fVildburg fWildenbergk) , die 
älteste der beiden Treiser Burgen (von der andern hat 
sich auf einem anliegenden Vorhügel ein dürftiger 
Ueberrest von Matierwerk erhalten) , deren gewaltiger 
Thurm, von Erzbischof Hillin erbaut, die Gegend um- 
her so wie den Tbalgrund der Flaumbach beherrscht. 
Ueber diese führt unterhalb der Burg, näher dem Fle- 
cken, zu dessen Bequemlichkeit sie errichtet ist, eine 
stattliche hölzerne Brücke, und geleitet den Wanderer 
uach der schönen Fabrstrasse, die sich in sanften Ab- 
stufungen nach der Höhe des Treiser Berges erhebt, 
und die verschiedenen hier befindlichen Höfe und an- 
dere Landwirthschafllichen Anlagen mit dem Moselthale 
in Verbindung setzt. Diese Fahrstrasse bringt uns, 
wie schon gemeldet, über die zum Theil mit Wald be- 
deckte Höhe nach der entgegengesetzten Seite des Mo- 
selflusses in der Richtung von Bruttig und Faukel nach 
Beilstein } und verkürzt deu weitgedehuten Weg zu Was- 
ser um mehrere Stunden. Zugleich geniesst der Wan- 
derer im Hinaufsteigen, dann auf dem Plateau des Ber- 
• ges einer vortrefflichen Aussicht in den reichen Thal- 
grund von Treis und Carden, zwischen denen sich die 
stille Fläche des ansehnlichen Stromes Seeartig verbrei- 
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tel, und über diese Tiefe hinweg in die weile Ferne 
des vorliegenden Eifelgebirges. Auf der andern Seite 
der Flauiubach erblicken wir theils über den Treiseg 
Schoch, von woher die Aussicht bei der beträchtlichen 
Höbe des Berges alles Andere überbietet, theils diesem 
Höhenzug zur Seite in den verschiedenen Thalwindungeu 
mühsam aufgebaute Wege und viel betretene Pfade nach 
allen Gegenden des Huusrückens geleitet, mit welchem 
die Einwohnerschaft von Treis einen lebhaften Verkehr 
unterhält. 

Der Flecken Treis war schon in sehr früher Zeit 
ein bedeutender Ort und der Aufenthalt vieler ansehn- 
lichen, theils geistlichen theils weltlichen Grundbesitzer, 
deren Andenken sich iu ihren festgegriiudeten Hofge- 
bäuden erhalten hat. Ein altes Dyuaslengesdilechl, nach 
Treis benannt, erlosch bereits um das J. 1122. Unter 
Albero kam der Ort iu den Besitz der “TricriSchen 
Kirche, und verblieb ihr eigenthümlich bis in die Zeit 
der Umwälzung durch die Invasion der Noufräokischen' 
Heere. Traubengelände, Ackerfelder, Gemüse- Und 
Obstgärten umgeben den wohlhabenden Flecken , der 
sich in einer kleinen Entfernung vom Flusse, zuuäclis 
um die alte Kirche, die jetzt in ein Gemeindehaus fürt 
die verschiedenen Verwaltungszweige umgewandelt ist, 
gelagert hatte, sonst wohlummauert und gegen feind- 
liche Anfälle zu Land und Wasser vollkommen gesi- 
chert. Diese Kirche, ein Bauwerk des vierzehnten oder 
fünfzehnten Jahrhunderts, die man wegen ihres engen 
Raumes bei wachsender Bevölkerung und wegen zuneh- 
mender Baufäliigkeit mit einer neuen ersetzen musste', • 
hatte ein dreifaches Schilf von fast gleicher Höhe unter 
einer und derselben Bedachung : das Chor war beson- 
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ders schön, und hat bei dem Umbau keine wesentliche 
Veränderung erlitten. Die neue Kirche, eist vor we- 
nigen Jahren vollendet, mit einem schönen Spitzthurin 
von ansehnlicher Höhe geziert, ist eines der interes- 
santesten Bauwerke des Mosellhales, und gereicht dem 
Architecteu , dem im Kirchenbau vor Andern erfahre- 
nen Königlichen Bau-Iuspcctor v. Lassaufx in Coblenz, 
zu wohlverdientem Ruhme. Den weiten Vorplatz des 
neuen Kirchenbaues, den mau über den Ort, an des- 
sen oberes nach der üergseilc gekehrtes Ende; auf eine 
massige Erhöhung gestellt hat, ziert ein ansehnlicher 
Schulbau, dessen fast gleichzeitig unternommene Errich- 
tung voll der Wohlhabenheit der Einwohnerschaft ein 
uuverwerlliclfts Zeugniss ablegt. Treis ist gegenwär- 
tig der Sitz eines Friedensgerichtes, und erfreut sich 
eines lebhaften Verkehrs zu Wasser und zu Lande. 
Ausserdem mag der Fruchtbau als vorherrschend be- 
trachtet werden; der Weinbau hat nicht blos an Aus- 
dehnung, sondern auch bei sorgfältigerer Cultur am 
Wcrlhe bedeutend gewonnen. 

Gaslböfe : bei Schöltberg , und bei Haueisen. 

Treis gegenüber, auf dem linken Ufer des Flusses, 
liegt das alterthüniNche Garden (CardenaJ , mit seinem 
untern Ende an eine gewaltige lieigmasse angelehnt, 
zur Seite eines tiefen Einschnittes, aus dem ein wildes 
Gehirgs wasser, die Hrvhlbach, jiiederströuil und die 
Kralle des Moselslromes von Zeit zu Zeit ansehnlich 
vermehrt. Auf der Höhe niederwärts Garden erblickt 
man verschiedene Höfe, zu denen man theils auf steilen 
Rergpfaden zwischen den Weinbergen . theils auf einer 
bequemen , durch das Thal der Brohlbach geleiteten 
Fahrstrasse gelangt, deren Fortsetzung das Eltztbal 
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durchschneidet und nach den fruchtbaren Gebreiten des 
Mayfcldes führt. 

Carden ist seit uralter Zeit Mittelpunkt des reli- 
giös -asce tischen Lebens und kirchlicher Wirksamkeit 
in diesem Theile der Moselgegend. Hier lebte in der 
Mitte des vierten Jahrhunderts der Heilige Castor, des- 
sen Ueberreste die gleichnamige Stiftskirche zu Coblenz 
verwahrt, mit Lubentius, wie die Sage meldet, Schüler 
und Zögling des Trierischen Erzbischofs St. Maximin 
aus Aquitanien. Sein Aufenthalt war eine wilde Fels- 
höhle unterhalb des Fleckens , in welcher sich früher 
ein merkwürdiges Kreuz ' nebst andern Gegenständen 
der Verehrung oder des Andenkens befand. Hier, 
in dem Mittelpunkte seiner apostolischen Wirksamkeit, 
erhielten auch seine Gebeine ihre zeitliche Ruhestätte, 
bis sie (am 11. November 836) in die von dem Erz- 
bischof Hetti neuerbaute Stiftskirche zu Coblenz ver- 
setzt wurden. Was von Resten der alten Cardener 
Kirche in den Bau der jetzigen Stifts- und Pfarrkirche 
aufgenommen worden, (die frühere Pfarrkirche des Orts 
ist bis auf den Thurm am Gottesacker verschwunden), 
dürfte sich nicht so leicht ermitteln lassen; ein Umbau 
jener Kirche erfolgte bereits im J. 1183. Das Chor 
der jetzigen Stiftskirche, die mit ihren Thürmen diesem 
schönen Thalgrunde zu besonderer Zierde gereicht, ist 
rund und gehört mut.hmasslich in die früheste Zeit des 
Aufbauers. Die Anlage des Kreuzes gehört in eine 
mittlere Periode, und ueigt ebenso zum Rundbogen; 
zuletzt ist das Schiff errichtet, und zwar im reinen 
Spitzbogenstil, mit einer reichen Verzierung von dem 
nettesten Blälterwerke. Was von den anliegenden Stifts- 
gebäuden, der Präsenz und andern Räumlichkeiten sich 
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erhalten hat (der Kreuzgang ist grösstentheils so zweck- 
los als inuthwiliig zerstört worden) datirt aus den Zei- 
ten Byzantinischer Art und Kunst. 

Die Cardener Kirche war der Sitz eines der älte- 
sten Erzsliflischen Archidiaconatc , zu dessen Auf- 
sicht die sämmtlichen Pfarreien der drei untergebenen 
Landcapitel von Boppard, Ochtendung und Zell, mit- 
hin das ganze Mayfeld und der Hunsrücken, die Mo- 
selgegend von Trarbach abwärts bis zur Mündung, und 
die Rheinstreeke von dieser hinauf bis Ober-Wesel ge- 
hörte. Den Titel des Erzdiacons führte gewöhnlich 
ein Capilularherr der Trierischen Kirche. Ausser dem 
Collegiatstifle zu St. Castor befand sich in Corden bis 
zum J. 1412 eine Clause ( Oratorium et Reclusorium 
Sororutn B. V. M.J , die man von ihrer Lage am Mo- 
selfluss die untere nannte; die obere, späteren Ur- 
sprunges , lag in der Nähe der alten Pfarrkirche und 
gelangte im J. 1477 an das Frauen-Kloster zu Besse - 
lick, dessen Leitung dem Franciscaner- Orden zusland. 
So bildete sich das hiesige Franciscaner -Frauenkloster, 
dessen Reste in einem 'l’heil der Stifts- und Klosterge- 
bäude noch vorhanden sind. Die Kirche ist zerstört, 
doch so , dass man ihre ursprüngliche Form und Ge- 
staltung noch erkennt; alles Uebrige liegt ziemlich wüst 
durcheinander. 

Der Flecken selbst besteht aus einer ziemlich gut- 
gepflasterten , reinlich gehaltenen Haupt? hasse, an die 
sich einige kleinere Nebengassen anlehnen. An die 
Stiftskirche stösst ein kleiner unregelmässiger Platz, so 
dass man wenigstens von dieser Seite eine freie und unge- 
hinderte Ansicht des Bauwerkes geuiesst. Aelterc und 
neue Häuser steheu durcheinander; die mehresten deuten 
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auf frühere stiftische Verhältnisse zurück. Am Ufer 
erblicken wir unter den freundlichen Bürgerhäusern ei- 
ne alte Capelle, die zu weltlichen Zwecken eingerichtet 
ist und leicht hcrgeslellt werden könnte. Das alter- 
thüinliche Burghaut mit seinem schönen Thurme (15Ö2) 
und artigen Giebelspilzen, am untern Ende des Fle- 
ckens , verdiente jedenfalls hergerichtet und erhalten 
zu werden. 

Gasthöfe: bei Spiekermann, und bei Brauer. 

Dass die Gegend von Treis und Corden schon 
frühzeitig von den Römern nicht nur bewohnt, sondern 
auch militärisch befestigt gewesen, bedarf nach dem- 
jenigen, was bei Pommern bemerkt worden ist, keiner 
weiteren Ausführung. Corden erwähnt unter diesem 
Namen zuerst der Geograph non Ravenna , als einer 
Station zwischen Princastellum f Berncastel ) und Con- 
buleniia (Coblenz). Spuren Römischer Ansiedelung am 
Ufer des Flusses, wo jetzt die Stiftskirche mit den zuge- 
hörigen Gebäuden sich befindet, entdeckte man schon vor 
langen Jahren, ohne sie viel ztt beachten; später sammel- 
te der schon genannte Dr. Comes Manches, was auf jene 
Verhältnisse Bezug hat. Inschriften und Anderes, was 
Brower sah oder der Erwähnung werth fand, sind ver- 
schwunden. Die muthmasslichen Ueberreste einer ober- 
halb des Ortes über die Mosel erbauten Brücke hätten, 
als man sie zuerst entdeckte, genauer untersucht wer- 
den sollen. Jetzt ist, ansser der schon gedachten Pom- 
merer Höhe, zu der man von Carden aus auch auf 
einem Fusspfade durch den Eisenberg gelangt, der ge- 
genüberliegende Treiser Schock derjenige Punkt, der 
für kündige Entdeckungen ein weites Feld darzubielen 
scheint. Zahlreiche Münzen und allerlei Geräth in der 
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dortigen Feldmark aufgeftinden , Reste alten Mauerwer- 
kes deuten auf eine feste Niederlassung zu militärischen 
Zwecken, für welche sich das Terrain zu beiden Seiten 
des Flusses, zumal durch eine Brücke verbunden, nach 
damaliger Kriegsweise ganz besonders qualificirte. 

Unterhalb Treis uud Cjirden tritt das Gebirge zu 
beiden Seilen näher an den Fluss, und lässt besonders 
zur Linken kaum für die gewöhnliche Verbreitung des 
Leinpfades den erfoderlichen Raum. Der Felsengrolle 
des Heiligen Castor ist bereits Erwähnung geschehen; 
weiterhin tritt dem Wanderer jene gewaltige Schiefer- 
masse entgegen, die unter dem Namen der Miidener 
Ley bekannt ist, der zur Seite Zeit uud Anstrengung 
den schmalen Pfad für Fussgäuger und leichtes Fuhr- 
werk geebnet hat. Dagegen verdient die Sonnlagsmühle, 
oder welche Benennung man ihr sonst geben mag, kaum 
beachtet zu werden, obgleich sie das Alterthum nach- 
älTend , mit dem Schmuck zerstörter Klöster und Kir- 
chen prangt. Für den Betrieb des Werkes fehlt häu- 
fig der nülhige Wasserbedarf, so wie für das anlie- 
gende Bergwerk, wo man auf edles Metall zu stossen 
hoffte, der gewünschte Fortgang. 

Auf dem linken Ufer, dessen Richtung der schmal- 
gehaltene Leinpfad folgt, erscheint nonmehr das Pfarr- 
dorf Müden mit seinem kleinen allerthümlichen Kirch- 
thurm, der bekannten Mönchskappe, die wir schon von 
fern erblickten. Die Kirche ist so nah an den Fluss 
gebaut, dass eben nur noch Raum für einen schmalen 
Steindamm übrig bleibt. Die reinlichen Strassen des 
volkreichen Dorfes ziehen sich etwas landeinwärts; die 
Hauptstrasse folgt der Krümmung des Gebirges bis zu 
dem Punkte, wo ein Zweig derselben ferner in der 
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Richtung des Flusses, durch Obst- und Weinpflanzitn- 
gen, fortläuft, ein anderer gegen das Gebirge hinan- 
steigt und auf die Höhe der Feldgemarkung nach den 
Müdener Höfen fährt. Ist der Wanderer am Rande 
des tiefen Gebirgseinschnittes , durch den ein kleiner 
Wasserbach nach dem vorliegenden Dorfe gelangt, weit 
und weiter schreitend auf die Höhe der Gebirgsfläche 
gekommen, für seine Miihe im Hinaufsteigen reichlich 
belohnt durch den Anblick des herrlichen Flussthals 
und des anliegenden Gebirges , zu seinen Füssen wie 
im Mittelpunkte des Ganzen die freundliche Ortschaft: 
so geleitet ihn der nämliche Weg in einer seiner Fort- 
setzungen erst nach dem Rother-Hofgute, dann an die- 
sem vorbei rechts hinunter in die Tiefe des Eltzgrun- 
des nach dem Schlosse Eltz, bis wohin er von Müden 
aus nicht viel mehr als eine gute Stunde Zeit nöthig hat. 

Müden gegenüber öffnet sich der tiefe Einschnitt 
des Lützer Thaies , dessen Reize der Wanderer selbst 
von der Höhe des Müdener Berges mehr ahnet als 
übersieht. An mehreren Mühlen vorbei, die der star- 
ke, vom Gebirge niederfallende Lützbach treibt, ge- 
langt man, .etwa nach einer halben Stunde, zu dem 
vormals ritterschaftlichen Orte Lütz, zwischen steilen 
Bergen aufgebaut, wohlbekannt durch seine ergiebigen 
Schieferbrüche und den trefflichen Heckenwein, der mit 
den bessten Erzeugnissen wetteifern darf. An den Ab- 
hängen des ThalgrUndes finden sich Zahlreiche Abdrü- 
cke von Schallhieren und Muscheln, für die Naturfor- 
scher ein willkommener Stoff zu interessanten Be- 
trachtungen. 

So wie der Fusswandernde die reiche Müdener 
Gemarkung, Obstpflanzungen, Gemüsegärten, Felder 
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uud Wiesen dnrchschritten hat, erblickt er durch die 
offenen Hallen eines alten Bethauses den vorüberwal- 
lenden Strom, an dessen äusserstem Uferrande er sich 
weiter fortzubewegen hat. Bald gelangt er an ein klei- 
nes Eiland zunächst dem linken Ufer, auf dem er sich 
befindet. Der Fluss macht eine rasche Wendung nach 
eben dieser Seite und öffnet ihm die Aussicht auf die 
Mündung des Eltzbaches , über den jetzt eine hohe 
stattliche Brücke führt. Hier scheidet sich das vor- 
malige Ober-Erzstiftische Land von den Bezirken des 
Niederstiftes, wozu das naheliegende Kern gehört. Die 
Einbach, tief im Eifelgebirge entspringend und in man- 
nigfaltigen Krümmungen auf einem langen Wege end- 
lich zur Mosel gelangend, ist in der wärmeren Jahres- 
zeit wasserarm, wird aber desto bedeutender im Früh- 
jahr und bei anhaltenden Regengüssen, wo sie bei 
ihrem starken Gefälle oft die grössten Verwüstungen 
anrichtet. Der enge, tief eingeschnittene Thalgrund 
dieses Baches ist reich an den imposantesten Natur- 
schönlieiten , uud kein Moselfahrender darf es unter- 
lassen, sich den Genuss derselben durch eine Wande- 
rung wenigstens bis zum Schlosse Ein, wo nicht gar, 
was' Niemanden gereuen wird , bis zu der stattlichen 
Ruine von Pyrmont zu verschaffen. 

Die Wanderung beginnt an der gedachten Brücke 
vor Moselkern, die einen sehr malerischen Standpunkt 
darbietet. Der Weg, den wir betreten, geleitet uns in 
ein waldiges Gebirgsthal, dessen Character mit der offe- 
nem Moselgegend nur wenig gemein hat, und dessen 
zahllosen Windungen rechts und links wir zu folgen 
genöthigt sind. Der Bach, von dem der Thalgrund den 
Namen hat, wird in dem engen Raume bald an diesen. 
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bald an jenen Uferrand gedrängt; oft aber verbreitet er 
sieh über die ganze Fläche des Grundes. Endlich, nach 
einer Stunde Weges, erblicken wir, mitten in dem Berg- 
kessel, auf einer steilen Felsenklippe, der äussersten 
Spitze einer vom Gebirg auslaufenden Landzunge, die 
alte Veste, das in der Trierischcn Geschichte vielbe- 
rühmte Schloss Eltz, ein Bauwerk, ohne ganz Ruine zu 
sein, in seinen einzelnen Theilen dem Verfall nahe ge- 
nug, Reste eines alten Herrensitzes, dessen glanzreiche 
Tage vorübergegangen sind. Ein Fahrweg, nicht viel he- _ 
quemer als der steile Fusspfad, der sich an dem Abhang 
der Klippe hinaufwiudet, bringt uns au den finsteren Ein- 
gang und durch diesen in den engen, von hohen Ge- 
bäuden noch mehr verdüsterten Schlosshof, von woher 
uns vergönnt ist, einen Blick in den vormaligen Burg- 
haushalt zu tliun. Die innern Räumlichkeiten, so weit 
sie bewohnt und noch im Gebrauche sind, bieten man- 
ches Interessante , was immer noch der Betrachtung 
werth ist: uraltes Gerälli, Bilder, Waffen, und -was 
sonst noch in alten Burghäusern seine Stelle finden 
mag. Das Interessanteste besieht jedoch darin, dass 
diese Räumlichkeiten mit ihrer ehemaligen Ausstattung 
durch so viele Stürme der Zeiten in unsere jetzige Exi- 
stenz herübergerettet werden konnten. Der Burggar- 
ten, wenn man die kleine Terrasse, auf die man aus 
dem Schlosshofe gelangt, mit diesem Namen belegen 
will, bietei eine vortreffliche Aussicht* in den anmuthig 
stiltabgeschlossenen Thaigruud, durch welchen sich das 
Eltzflüsschen um den Burgfelsen herum seiuen Weg 
gebahnt hat. 

Oeconomiegebäude und was sonst zur Bequemlich- 
keit erfodert wird, hat ausserhalb , am Fusse des Berg- 
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kegels seinen Platz gefunden. Eine schmale Slehihrü- 
cke führt Uber den Fluss nach dem Wege, der höchst 
malerisch au der Seite des Gebirges gegen das May- 
t'eld hiaanstcigt. Oben zeigt sich, gegen deu Thal- 
gruud geneigt, eiue bedeutende Feisinasse. von deren 
Höhe man die Schlossgebäude mit ihrer nächsten Um- 
gebung, Thal und Wiesengründe, mit einem Blick 
übersieht und die entferntere Gebirgsgegend weithin be- 
herrscht. Auf diese Felskuppe, an welcher die Strasse 
nach Münster- Mayfeld vorbeizieht, stellte der Erzbi- 
schof Balduin ruhmvollen Andenkens in der bekannten 
Eltzer Fehde seine Gegenveste, die er ßaldeneltz oder 
Trutzeltz benannte, von der sich aber nichts weiter er- 
halten hat, als eine Masse gewaltigen Mauerwerks, das 
noch lange der Zeit trotzen wird. In geringer Entfer- 
nung erblicken wir die Ueberreste des Schlosses Pyr- 
mont , dessen romantische Lage, über einem schönen 
Wasserfalle und den herrlichsten Wiesengründen, die 
von Kitz fast überlriffit. 

Wer zuerst diese einsam abgeschlossene, damals 
gewiss höchst wilde Gegend zum Wohnsitz wählte, und 
zur Anlage einer Burg benützte, lässt sich geschicht- 
lich nicht ermitteln; gewiss aber war sie schon früh- 
zeitig cultivirt und auch den Hömeru, wie sich denken 
lässt, bei der Nähe ihrer gewaltigen militärischen Anstal- 
ten auf der Höhe des Mayfeldes nicht unbekannt. Die 
Ritter von Kitz erscheinen zuerst am Anfänge des zehn- 
ten Jahrhunderts, aber nur in Legendeu oder Turuier- 
büchcrn, die man nicht immer als zuverlässige Gewähr- 
leistungen zu betrachten hat. Bald aber verbreitete sich 
dieses Geschlecht über seinen fabelhaften Ursprung hta- 
Die Mosel von Metz bis Coblenz. 15 
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ans weit und- weiter , und gelangte zu Ansehen und 
Ehre. Ein Ritter von Eltz focht als Ordensritter un- 
ter Juan cl Austria in der Seeschlacht von Lepanto; 
ein anderer blieb im Kampfe gegen die Türken bei Co- 
ron. Jacob von Eltz sass auf dem Erzbischöflischen 
Stuhle zu Trier (1581); Philipp Carl war Kurfürst 
und Erzbischof zu Mainz (1743). Das zahlreiche Ge- 
schlecht theilte sich frühzeitig in mehrere Häuser und 
Familien; die Linie von Eltz-Kcmpenich wurde in den 
Grafenstand erhoben und blieb ausschliessliche Besitze- 
rinn der Stammburg und ihrer Zugehörungen. 

Unterhalb der Mündung des Ellzbaches verbreitet 
sich Moselkern (Kerne an der Musel), ein ansehnlicher 
Ort mit hübschen älteren und neueren Häusern , die 
von einem gewissen Wohlstände der Einwohnerschaft 
Zeuguiss geben. Die Kirche ist aus späterer, der Thurm 
aus älterer Zeit. Sonst war hier ein ungleich stärke- 
rer Verkehr; Moselkern war der Stapelort für mancher- 
lei Waaren und Güter, die ihren Zug nach der Höhe 
des Maifeldes hatten, und wovon der Landesherr ein 
Ziemliches Geleitsgeld erheben liess. Der dreissigjäh- 
rige Krieg, besonders aber der Wes tphälische Friede, 
in seinen Wirkungen allenthalben noch weit verderb- 
licher als selbst der Krieg, machte diesen Herrlichkei- 
ten auf lange Zeit ein Ende. 

An einem kleinen Eilande vorbei geleitet uns die 
Wasserstrasse , die sich hier in ihrer ganzen Pracht 
entfaltet, zunächst nach Burgen und Rohm , die auf dem 
rechten Ufer des Flusses zu beiden Seiten eines ansehn- 
lichen Baches verbreitet sind, der von der Höhe des 
Hunsriickens zur Mosel niederströmt und unter dem 
Namen des Renbaches bekannt ist. Der untere Theil 
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von Burgen bestand frühcrhin unter dein Namen Rohm 
(Rom.) als eine eigene Gemeinde; jetzt sind sie in eine 
Ortschaft vereiniget und bilden für die Verwaltung ein 
Ganzes. Die Kirche zieht demnächst unsere Aufmerk- 
samkeit auf sich; aber der schöne Thurm, in aller- 
Ihüinlichen Verhältnissen aufgebaut, gehört der neue- 
sten Zeit an. Uebrigens ist Burgen ein sehr aller Ort, 
da er schon im zehnten Jahrhundert (928) nebst Güls 
in besonderer Widmung an die Kirche zu Trier gelangt. 

Gegenüber, wie zum Schutz der Fähre, die hier 
seit vielen Jahrhunderten besteht, erhebt sich auf einer 
bedeutenden Felskuppe der Thurm des vormaligen Schlos- 
ses Bischofstein, e in gewaltiges Bauwerk, das weit in 
den Tbalgrund des Flusses hineinieuchtet; und zwar 
durch jenen wunderlichen Ring, einen weissen Kalk- 
anstrich, der die Mitte desselben in Gestalt eines breiten 
Bandes umgibt. Die Volkssage deutet sich das auffal- 
lende Zeichen als Merkmal einer ungeheuren Ueber- 
schwemiuuug, die in unvordenklichen Zeilen Statt ge- 
funden , und wobei die Flutheu des Moselstromes bis 
zu dieser Höhe getragen worden. Auf einem steilen 
l'fade , au zertrümmerten oder verfallenen Stationsbil- 
dern vorbei, ein schroffes Gebirgsthal zur Seite , durch 
welches ein kleiner Bach zur Mosel hinabfliesst, ge- 
langt man zu jenem Thurme, dem Bischofslcin , der 
die Mitte der Felskuppe eiouimmt und von woher man, 
zur Belohuung für den mühevollen Weg, einer vortreff- 
lichen Aussicht auf- den in der Tiefe vorüberziebenden 
Strom und die freundliche Landsclialt gegenüber die 
Renbach hinauf, Burgen und Rohm im Vordergründen, 
geniessl. Zur Seile erblicken w ir die Ueberresle ver- 
schiedener Gebäulichkeiten, auch die kleine Burgcapeile 
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in schönen architectonischen Verhältnissen, deren Ge- 
wölbe auf einer einzigen stattlichen Säule geruht zu 
haben scheint, wovon die Trümmer umher liegen. Et- 
was weiter hinab steht eine zweite Capelle, die zu kirch- 
lichem Gebrauche nothdürftig hergerichtet werden könn- 
te; jetzt dient sie dem anwohnenden Hofmanne theil- 
weise als Vorrathskammer. Das Schloss, um das J. 
1270 zum Schutz des Mayfeldes gegen die herandringenden 
Raubritter des Hunsriickens erbaut, war ein Erzbischöf- 
liches Lehen, und als solches zu immerwährenden Zei- 
ten an das Chorherrenstift zu St. Castor in Carden 
gewiesen. 

Indem wir der Richtung des Flusses Folge leisten, 
der hier, obgleich durch ein weitgestrecktes Eiland ei- 
nigermassen beschränkt, in seiner ganzen Breite er- 
scheint, erreichen wir das freundliche Pfarrdorf Hatzen- 
port, dessen alterthümliche Kirche von einem Bergvor- 
sprunge herab, hinter dem sich eine wilde Gebirgs- 
schlucht nach dem Mayfelde zu öffnet, den Fluss weit 
aufwärts überschaut. Am Ufer, wo das Gewerk der 
Schiffsherren seine ganze Thätigkeit entfaltet, verbreitet 
sich eine ansehnliche Reihe buntbemalter Häuser , de- 
ren Wiederschein uns aus dem Wasserspiegel entgegen 
glänzt. Als der gewaltige Erzbischof Heinrich von 
Finslingen (im J. 1280) das etwa eine Stunde von 
hier entfernte, auf der interessanten Hochfläche des 
Mayfeldes gelegene Städtchen Münster { vicus Ambia'' 
tinusj , dessen schöne Stiftskirche mit ihrem sonderba- 
ren Thurme allein schon eines Besuches und der auf- 
merksamsten Betrachtung werth ist, mit Mauern und 
Thürmen umgeben Hess, legte er auch eine Burgfeste 
Cfortaliciumj zur Sicherstellung des Weges an, der 
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seit uralten Zeiten aus dem Flussthal nach der Höhe 
führt. Diese lag ohne Zweifel zunächst der Pforte , 
d. h. an jener vorspringendeu , fast senkrecht abge- 
schnittenen Felsklippe, die nach Hatto fHetiiJ benannt 
ist ( Hattonis porta, Ti ' atlenportzen) , der hier dem Fluss 
durch künstliche Mittel, Sprengung der vorragenden 
Felsmasscn, den Weg bahnte oder erweiterte. Die Uebef- 
resle dieser Burg glaubt inan in der nahegelegenen 
Sternburg (Sternenberg) wiederzufinden, die man nach 
ihrer Gestalt gemeinhin die Tempelherren- Burg oder 
den Tempclhof nennt. Das Fahr war seit langen Jah- 
ren ein Pfälzisches Lehen, und als solches ein Gegen- 
stand wiederholter Vergabungen, durch die es frühzei- 
tig (seit 1592) in den Besitz Derer von Stein gelangte. 

Gasthöfe: bei Moritz, und bei Hendrichs. 

Hatzenport ziemlich gegenüber, und von hier aus 
zumeist auch von Naturfreunden, welche den bequeme- 
ren Landweg durch das Malfeld über Münster und 
Hatzenport vorziehen, besucht, öffnet sich, unfern Bro- 
denbach, zwischen zwei aneinanderliegeuden Berggipfeln 
eine wilde Thalschlucht, von einem kleineu fischreichen 
Bache bewässert, der aus einem dichten Walde von 
Erlengebüsch durch ein schmales Vorland der Mosel 
zuströmt. Nahe der Münduug dieses Baches brechen 
starke Schieferplatten von ungewöhnlicher Grösse ; bald 
aber erweitert sich die Schlucht, nach einer raschen' 
Wendung um eine steile Felsklippe, zu einem roman- 
tischen Wiesenthale , dessen Reize und Anrnulh alles 
bisher Betrachtete zu überbieten scheint. Es ist das 
Thal der Eresbach, die von dem Hunsrücken aus der 
Gegend von Halsenbach niederfliesst, an dessen rech- 
ter Seite sich ein angenehmer Pfad zwischen Buschwerk 
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und uakteu Felsblöcken sanft nach der Höhe windet, 
und unerwartet eiuen kolossalen Bergkegel schauen 
lässt, der, einzeln in den Hintergrund des weitausgc- 
dehnlen Thaies gestellt, die fernere Anssicht hemmt, 
und als der Mittelpunkt des schönen landschaftlichen 
Bildes dem Wanderer entgegentritt. Auf der Höhe 
dieses Kegels steht eines der interessantesten Schlösser 
von Deutschland , die historisch merkw iirdige Ehren- 
burg (Castrum super Ere), die schönste Ruine, die 
weil und breit gesehen werden mag. Sie ist weniger 
zerstört als vernachlässiget und dem zuuehmeuden Ver- 
falle preisgegeben 5 und zeigt in ihrer grossarligen An- 
lage mehr Eigenthümliches als irgend eine andere Rit- 
terburg. Der hochemporragende Mittelthurm, unten ge- 
rundet, oben eckig, überschaut die ganze Länge des 
ansteigenden Thaies bis zu der benachbarten Burg Schö- 
ncck und die anliegende Gegend des Hunsrückens, so 
wie nach der Flussseite das May feld und die fernen 
Höhenzüge des Eifelgebirges. Unten am Busse der 
Burg drängt sich iu dem engen Raume des Wiesenthalcs 
das Dörfchen Ehrenberg , mit einer kleinen baufälligen 
Capelle, um welche die wenigen Häuser und Hüllen 
gelagert sind. Wann das Schloss erbaut worden , und 
von Wem, lässt sich historisch nicht ermitteln; Kaiser 
Friedrich der Rothbart entschied in einem Streit über 
das Eigenthum gegen seinen Bruder für die Trierische 
Kirche (1260. Der Pfalzgraf musste den Erzbischof 
als Lehnsherrn anerkennen, und belehnte seiner Seits 
mit dem Schloss und seinen Zugehörungen die Ritter 
von Ehrenberg, ein tapferes Herrengeschlechl , dessen 
Ruhm zur Zeit der Kreuzzüge weit verbreitet war. 
Nach dem Erlöschen dieses Hauses, im fünfzehnten 
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Jahrhunderl, kamen nacheinander die verwand len Ge- 
schlechter, zuerst Die von Schönenberg und Pyrmont , 
dann die Herren auf und von Eltz, von Quad., von 
Clodtj endlich (LT.ÜfS) die Freiherren von Stein in den 
althergebrachten Lehnbesitz, aus dein sie durch die Er- 
eignisse der neuesten Zeit nicht verdrängt worden sind. 

Unterhalb der Mündung des Eresbaches, über den 
nahe dem Ausfluss eine steinerne Brücke führt, liegt das 
Dörfchen Brodenbach , bis an die Mündung eines Baches 
verbreitet, welcher der kleinen Ortschaft den Nameu 
gegeben hat, und den man halb im Ernste halb im Scherz 
zu den Goldführenden Gewässern Deutschlands rechnen 
kann. Gleich am Eingänge befindet sich die kleine 
Capelle des Ortes , der gleich Ehrenberg nach Alken 
eiugepfarrt ist. Er besteht aus einer Reihe von Häu- 
sern, deren Hauptseile nach dem Flusse gekehrt ist, 
mit einigen vorliegenden Gärten, welche die unmittel- 
bare Aussicht auf das Ufer mehr oder weniger hindern. 
Am untern Ende des Dorfes erblicken wir an dem Thor- 
weg eines Hauses ein steinernes Crucifix, dem zur Seite 
ein Ritlersmann kniect, mit dem Ehrenberg -P.vrmonter 
Wappen und der Jahreszahl 1444. 

Gasthof: bei Probst. 

Auf dem linken Ufer zeigt sich das Pfarrdorf Löf 
(Love), eine alle Niederlassung, die iu den Urkunden 
oft genannt wird. Unter Bäumen halb versteckt , auf 
einer kleinen Erhöhung des Flussufers gegründet leuch- 
tet die schöne allcrlhümliche Kirche weit in die Gegend 
hinein; sie begrenzt aber auch zugleich die Aussicht 
nach dem Gebirge und in eine sich rückwärts öffnende 
Thalschlucht, die einen kleinen Bach der Mosel zusen- 
det. Die vormalige Vogtei des Ortes war ein dem Stifte 
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bei St. Maximin vor Trier zugehöriges Lehen. Ein 
Rittergeschlecht, das sicli nach Löf benannte, wird be- 
reits im J. 1242 erwähnt. Auf dem Saum der Hoch- 
ebene, die sich gegen Münster verbreitet, erblickt - man 
deu Lochhof. 

Gasthof: bei Dain. 

Am rechten Ufer des Flusses erscheint, auf dem 
dunklen Grunde der vorspringenden Atkener Ley und 
des Bleidenberges , zuin Theil in die anliegende Thal- 
schlucht hinein und gegen die Höhe verbreitet, in ei- 
ner der anmuthigstcn Lagen die beträchtliche Ortschaft 
Alken (Alkene), und über derselben auf einem hohen 
langgestreckten Bergrücken die in den Mosellanden einst 
vielberühmte Burg Thurant oder Thuron (Duerant), 
mit zw - ei runden wohlerhaitenen Thürmen prangend 
und von einer weitauslaufenden Vertheidigungsmauer 
umschlossen, die sich die Felsklippe herunter bis an 
den Flecken erstreckte. Dieses Fleckens wird bereits 
im J. 1012 erwähnt, wo der Trierischc Erzbischof Me- 
gingaud seine in der Alkener Gemarkung belegenen 
Weingüter an die Stiftskirche zu Münster- May feld ei- 
gentümlich übergibt. Der Ort ist jedoch viel älter, 
und reicht seiner Entstehung nach gewiss noch über 
die Zeit der Römischen Ansiedelung hinaus. Die Kir- 
che, alt und unansehnlich, obgleich sic bei ihrer hohen 
Lage auf einer Felsenklippe, wohin eine schöne stei- - 
nerne Treppe führt, am Abhang des Schlossberges , in 
dem landschaftlichen Bilde von Alken als ein sehr be- 
deutender, das Ganze ungemein belebender Punkt in’s 
Auge fällt , steht mit der Bevölkerung des Fleckens 
und den eingepfarrten kleinen Gemeinden in gar kei- 
nem Verhältnisse. Sie enthält, ohne etwas anderes 
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Merk würdiges darzubieten , an einem Nebenaltar ein 
schönes in Stein gearbeitetes Denkmal von Peter Osten, 
zu Ehren Heinrichs von J-Viltberg und seiner Gattiun 
im J. 1531 errichtet. Alkeu bildete früher mit dem 
benachbarten Ober -Fell und Catenes ein besonderes 
Amt, in welchem das geistliche und peinliche Gericht 
mit dem Vorgedinge der Trierische Landesherr al- 
lein und ausschliesslich, alles Uebrige aber mit dein 
Erzslifte zu Cölln gemeinschaftlich besass (Weisthum 
v. J. 1578). 

- Die Burg Thuron ist, wie die Trierische Chronik 
berichtet, ein Werk jenes tapfern Welfen, des Pfalz- 
grafen Heinrich, Herzogs zu Brannschweig, dessen Va- 
ter Heinrich der Löwe, und muthinasslich uin das J. 
1209 erbaut, wo der genannte Pfalzgraf für seinen Kai- 
serlichen Bruder, Otto den Firnen, während des Rö- 
merzuges das Amt eines Reichsverwesers in diesen 
Landgebieten führte. Weil jedoch die Errichtung einer 
so furchtbaren Veste gerechtes Bedenken erregte , so 
entspann sich zwischen dem Pfalzgrafen und zwischen 
Cölln, dem die Vogtei und das Schutzrecht über die 
hiesigen Güter und Liegenschaften der Abtei Laach zu- 
kain (der Besitz dieser Güter datirte aus dem J. 1Ö93), 
und Trier als unmittelbarem Diöcesan-Vorgesetzten und 
Grundberechtigten ein langwieriger Streit über den Be- 
sitz derselben , der zuletzt in einen offenen Krieg aus- 
artete (1246) Erst im J. 1314 verzichtete der Pfalz- 
graf, für die Ruhe des Landes viel zu spät, auf sein 
angeinasstes Recht; Trier und Cölln blieben fortan im 
gemeinschaftlichen Besitze der so vielfältig angefochte- 
nen Lebnsgüler, die auf beiden Seiten des Flusses, von 
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Müden bis gegen Winningen hinab, über das Mayfeld 
und den Hnnsrücken verbreitet waren. 

Am Fusse der Burg, da wo der Alkener Bach aus 
dem tiefen Gebirgsgrunde zur Mosel niederfliesst, liegt 
der Burghof der Herren von Wiltberg, eines berühm- 
ten Rittcrgeschlechtes , dessen ursprüngliche Heimalh 
das Schloss PViliberg im Sohnwalde, von woher sie zu 
Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts in diese Gegend 
des Moselstromes einwanderten , und späterhin (seit 
1584) durch Vergünstigung des Erzbischofs Johann 
von Schönburg zu Lehensträgern der beträchtlichen Erz- 
stiflischen Güter in der Alkener. Gemarkung ausersehen 
wurden. Dazu gehörte namentlich das Haus mit den 
damit verbundenen Liegenschaften unter Thuron , die 
jenem Geschlechte bis jetzt verblieben sind. Im Innern 
des Burghofes, auf welchen die anstossende Kirche von 
ihrer erhabeuen Lage gerade niederschaut, zieht das 
alterthümliche, noch bewohnte Hauptgebäude (inehreres 
Andere hat der gegenwärtige Besitzer abbrechen lassen> 
mit seinen hohen Giebeln, Giebelspitzeu und Thürmen 
unsere Aufmerksamkeit ganz besonders auf sich, ob- 
gleich die hier befindliche Jahrzahl 1616 nicht auf den 
Zeitpunkt der Erbauung , sondern auf eine damals un- 
ternommene theilweise Herstellung des alten Hofbaues 
bezogen werden muss. 

Dem Schlossberge gegenüber, von diesem nur durch 
den Thalgrund der Alkener Bach getrennt, liegt der 
schon genannte Blcidenberg mit den Trümmern der 
alten Marienkirche (capella in monte Blydarum), eines 
vormals weit und breit berühmten Wallfahrtsortes , 
dessen Ursprung bis auf das J. 1250 zurückgeleitet 
wird. Die Volkssage meldet nämlich, jener gewippte 
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Pogtj der, weil er zur Zeit des gräulichen Krieges um 
den Besitz der Burg als Kundschafter gedient, zur Strafe 
für sein Vergehen von dem nocli vorhandenen Burg- 
thurme über die schreckliche Tiefe des Abgrundes weg 
nach dem Bleidenberge geschleudert worden, wo er an 
einem Bleidenstrauche unbeschädigt zur Erde gekom- 
men, habe zu dankbarer Erinnerung an seine wunder- 
bare Erhaltung aus seinen eigenen Mitteln (er war Dorf- 
vogt) die Marienkirche, wie sie vor wenigen Jahren 
noch dastand, erbauen lassen. Bildlich ist diese mälir- 
ehenhafte Erzählung auf einem alten schlechten Oclge- 
mälde dargestellt, welches sich in dem Besitze des ge- 
genwärtigen Burgherrn befindet und, einigermassen re- 
staurirt, ferner aufbewahrt zu werden verdiente. Wir 
möchten jedoch die angeführte Legende nicht auf die 
nunmehr zerstörte Marienkirche, die übrigens kein so 
hohes Alter hat,. sondern vielmehr auf eine weit ältere 
kleine Capelle beziehen, die sich zur "Seite der grössern 
Kirche bis jetzt erhalten hat, von Andächtigen der Um- 
gegend noch immer besucht wird, und einer Herstel- 
lung nicht nur sehr bedürftig, sondern auch vollkom- 
men werth ist. Nach dem Bleidenberge und den ge- 
nannten Ueberresten auf demselben geleitet den Wan- 
derer nicht blos ein sehr schöner, aber steiler l’fad 
durch die Weinberge, sondern auch vom Thalgrunde 
der Alkener Bach herauf eine sehr bequeme Fahrslrasse, 
die zu landwirtschaftlichen Zwecken sorgfältig unter- 
halten wird. Die Aussicht von der Höhe theils auf 
den in der Tiefe vorüberziehenden Strom , theils über 
diesen weg nach den gegenüberliegenden Laudesstre- 
cken, dem nahen Mayfelde und dem entfernteren Ge- 
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birgszuge der Eifel lohnt reichlich die Mühe des We- 
ges, den sich kein Naturfreund mag gereuen lassen. 

Unterhalb des Fleckens tritt jene schrotfe Felsmasse, 
die schon ermähnte Alkener Ley, bedeutend vor und 
hindert die Aussicht auf deu niederfliessendeu Strom 
und die weiter hinab gelegenen Ortschaften. Die in 
früheren Zeiten für die Schiffer allerdings gefährliche 
Stelle ist im Innern der Felsklippe durch das Bildniss 
d£s Heiligen Johannes von Nepomuk bezeichnet, wel- 
ches dem Thalfahrendcn schon aus der Ferne entgegen- 
leuchlet. Aii der Seite des Schieferberges ist jetzt 
durch künstliche Mittel ein vortrefflicher Weg selbst 
für gewöhnliches Fuhrwerk angebahnt (eine Fortsetz- 
ung der von Coblenz her auf dem rechten Ufer neugegrün- 
delen Moselstrasse) und durch Mauerwerk weithin ge- 
gen mögliche Zerstörung gesichert. 

Alken gegenüber liegt Catenes (Catenesse), sonst 
mit Ober-Fell zur Gerichtsbarkeit jenes Fleckens gehö- 
rig, die zwischen den beiden Erzstiften gemeinschaft- 
lich bestand. Die fremdartige Benennung wird meh- 
reutheils auf Xatena gedeutet, weil man auch hier wie 
anderwärts in frühester Zeit den Fluss mittelst einer 
Kette zu sperren pflegte. Wie es sich damit auch ver- 
hallen mag, so viel ist jetzt ausser Zweifel gesetzt, 
dass dieser wohlgelegene Punkt schon von den Römern 
und vielleicht auch früher zu einer Niederlassung be- 
nützt war. im J. 1833 entdeckte mau beim Ausgrabeii 
eines Kellers zehn bis zwölf Schuh unter der gegen- 
wärtigen Erdoberfläche einen steinernen- Sarg , welcher 
die Reste eines Kindes verwahrte. Das Behältniss, wie 
gewöhnlich in solchen Fällen, zertrümmert, ohne es 
näher zu untersuchen, enthielt ausser jenen Ueberresteu 
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eine zierliche Oellampe von Bronze, die in der Samm- 
lung von Allerthümern in dem Gymnasium zu Cobienz 
ihre Stelle gefunden hat. Im J. 1839 fand man bei 
Fundamentirung eines Gebäudes einige Rohren von ge- 
brannter Erde , die in einem unterirdischen Gemache 
lagen, welches sechs bis sieben Fuss lang, und etwa 
eben so breit und lief war. Die Wände dieses Ge- 
maches waren mit Blumen verziert; die beiden Röhren, 
ineinander geschoben, lagen am Boden und schienen 
zur Ableitung von Flüssigkeiten gedient zu haben. Der 
Boden war mit Ziegelplatlen belegt, in der Art, wie 
in dem Römerhade bei Fankel. Uebrigens geniesst Ca- 
lenes einer angenehmen Lage am Fusse eines Berg- 
rückens, der sich hinter dem Orte allmählich gegen 
die Höhe des Mayfeldes erhebt. 

Am rechten Ufer des Flusses liegt unterhalb Alken, 
so wie man die Krümmung lim die Alkener Ley zu- 
rückgelegt hat, das Kirchdorf Ober -Fell (Felle supe- 
rior), dessen frühere Verbindung mit jenem Flecken 
und Catenes nur eben gemeldet wurde. Der schöne 
Kirchlhurm bildet einen hübschen Punkt in dem land- 
schaftlichen Gemälde, welches sich hier vor dem Blicke 
des Wanderers in seinem ganzen Reichthume durch 
Fruchtfelder, Obstpflanzungen, Gemüsegärten und Wein- 
gelände entfaltet. Die Kirche gehörte ursprünglich zur 
Pfarrei von Lehmen; aber bereits im J. 1375 verord- 
nete der Erzbischof Cuno wegen der Entfernung, be- 
sonders im Winter, die Errichtung eines eigenen Tauf- 
steines und gestattete den beständigen Aufenthalt eines 
Geistlichen, unbeschadet ‘der pfarrherrüchen Rechte, 
welche der Mutterkirche ausdrücklich Vorbehalten wur- 
den. Hier hielt Jutta von Pyrmont Hof, bis sie im 
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J. 1268 alle ihre ererbten Güter und Liegenschaften , 
Aeeker, Weinberge, Häuser, Höfe, Waldungen um! 
Zinsen an das Fräuleinstifl zu Rosenthal vergabte. Eine 
Fahrstrasse geleitet nach der Höhe des Hunsriickens , 
in der Richtung des Jägerhauses; weiter forlgeführt 
würde sie mit den Resten des Röinerweges von Cob- 
lenz und Boppard Zusammentreffen, deren Wiederauf- 
nahme die Verbindung dieser Landstrecken ungemein 
erleichtern müsste. 

An einigeu grünen Eilanden vorbei gelangen wir 
nach Lehmen (Liemene , Leinene), welches sich am 
Fusse eines mit Gebüsch und Hecken wohlbestaudeneu 
Abhanges der Mayfelder Hochfläche längs dem Mosel- 
rande weithin verbreitet hat. Der Ort gehört zu den 
ältesten des Mosellandes; denu bereits im J. 1052 wid- 
mete der Erzbischof Eberhard Güter und Liegenschaf- 
ten, die er liier besass , dem Chorstifle bei St. Simeon 
zu Trier. Aehnliche Vergabungen fanden fast gleich- 
zeitig nacheinander an die Stiftskirche zu Münster und 
mehrere andere geistliche Genossenschaften Statt. Der 
Dinglichhof war Erzstiflisches Lehen und zur Burgfeste 
Gondorf gehörig C1330). Lehmen hatte sonst zwei Pfarr- 
kirchen ; das Schiff der andern ist jetzt abgetragen und 
nur der massive Sleinthurm erhalten, der zugleich der 
gegenwärtigen Pfarrkirche als Glockenhaus dient. Die 
Einwohnerschaft, sonst dürftig und gedrückt, hat an 
Wohlstand und äussern Glücksgüleru nicht wenig zu- 
genommen ; der Weinbau ist bedeutend vorangesclnitr 
ten und das erzielte Gewächs, besonders rolh, verdieul 
den guten Ruf, dessen es sich in alteu Zeiten erfreute. 
Durch ein breites Thal, welches sich rückwärts gegen 
die Berglehne öffnet, führt eine bequeme Fahrstrasse 
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nacli den Gebreiten des Mayfeldes; ein altes ßnrgge- 
bäude verdeckt sehr maleriscli den Eingang dazu. Auf 
der Höhe schauen die nach dem Dorfe benannten Höfe 
weit in das Land hinein*, es sind ihrer vier, darunter 
der Gailshof bereits im J. 1258 durch den Hilter Ru- 
dolf von Lehmen neubegründet oder doch beträchtlich 
erweitert. Moselwaudernde dürfen sich den Genuss der 
schönen und weltumfassenden Aussicht, die ihnen hier 
geboten wird , nicht versagen. Es ist nicht blos die 
stille Anmulli des Moselthaies, das sich zu unsern Füs- 
sen verbreitet: die Blicke schweifen nunmehr über weite 
Landstrecken dahin und haften zuletzt an einzelnen 
Höhepunkten, die in entlegener Ferne zu beiden Seiten 
des Rheins lromes , dem wir nun schon ganz nahe ge- 
kommen sind, aus dem leichten Nebeldufle emportauchen. 

Lehmen gegenüber , auf dem rechten Ufer des 
Flusses, ruht iu den Schalten von Obsthäumen gehüllt, 
der Weiler oder das Dörfchen Chür (Curei, \illa Curha), 
aus wenigen ländlichen Wohnungen bestehend. So 
unbedeutend dem Ansehen nach der Ort, so alt ist er 
dennoch ; als Hofgut des Erzbischofs Roj>j)o (st. 1047) 
gelangte Chür mit seinen damaligen Zugehörungen durch 
besondere Widmung au das Cathedralslift zu Trier, 
damit sich die Mitglieder dieser geistlichen Genossen- 
schaft des bedeutenden Weinertrages zu ihrem Nutzen 
und Vergnügen bedienen möchten. Das Domstift be- 
hauptete sich durch so viele Jahrhunderte in dem un- 
gestörten Genüsse seines Eigenlhumes bis in die Zei- 
ten jener Umwälzung, welche dem Trierischen Land 
seine gegenwärtige Verfassung gegeben hat. 

In geringer Entfernung von Chür ist dicht am 
Flnssrande der Pfarrorl Nieder - Fell , sonst ein Filial 
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zur gegenüberliegenden Multerkirehe iu Gontlorf , auf- 
gebaut, von dem ein breiter Fahrweg nach den Höhen 
des Hunsriickens geleitet. Der Ort gehörte mit andern 
benachbarten Gemeinden zur alten Pallcnz (Pellenz), 
war damals ein Yirneburgisches Unterlehen (halb Virne- 
burg-Pfälzisch, halb Isenburgisch) und als solches mehr- 
fach au die Trierische Kirche verpfändet und immer 
wieder losgekauft, bis es zuletzt dem Erzbischöflichen 
Stuhl eigentümlich verblieb. Bereits um das J. 1030 
werden dem Marieustifte zu Trier hiesige Weinberge 
nebst Zugehörungen, die es frühzeitig erworben halte, 
zu künftigem ruhigen Besitze bestätigt. Das tiefe Ge- 
birgstal unterhalb Mieder- Feit, aus dem ein oft zu 
beträchtlicher Grösse anschwelleuder Waldbach zur Mo- 
sel niederfliesst , enthält an einzelnen Mühlen und ein- 
sam gelegenen Wohnplätzen schöne landschaftliche Par- 
tieen, die einer wiederholten Betrachtung wert sind. 

Gasthof: bei Fassbender. 

Am iiuken Ufer, Nieder- Fell gegenüber, au eine 
vorsprihgeude Felsklippe gelehnt und auf dem schma- 
len Uferrande zusammengedrängt, liegt Gondorf- (Cou- 
treve 980), das mit Unrecht von Halbkundigcn vielbe- 
striltcnc Conirua des P'enanlius Foriunatus , eines Zeit- 
geuossen Gregors von Tours und des Austrasischeu 
Königs Sigbert des Ersten , von dessen poetisch be- 
schriebener Moselfahrt von Metz bis Andernach (Hodo- 
poricon) leider nichts mehr als ein höchst ungenügen- 
des Fragment von zweiuudachtzig Versen auf unsere 
Zeit gekommen ist (s. Tross im Anhänge zur Mosella 
S. 249 ff.). Das hohe Alter dieser Ortschaft ergibt sich 
aber auch aus spätem Urkunden und Zeugnissen; der 
Erzbischof Egbert (st. 5 Jd. Decembr. a. 993), zu 
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Gondurf und in der Umgegend reich begütert, widmet 
bereits im J. 980 die Kirche dieses Olles, deren Grün- 
dung als« in die früheste Christliche Zeit hinaufreicht, 
mit liefen, Feldern, Weinbergen und andern Zugehö- 
rungen der uralten Abtei zu St. Marien bei Trier. 

Gondorf ist aber auch ausserdem noch vieh merk- 
würdiger. als Stammsitz einer der berühmtesten Fami- 
lien des Trierisehen Landes, jener edlen Hilter von 
der Leyen (equitum a Petra J, die späterhin in den 
Freiherrlicheu und Grafensland erhoben, zuletzt (seit 
1806) mit dein Fürstlichen Titel beehret wurden. In den 
Urkunden werden Die Leyen, deren ursprüngliche Hei- 
niath auf der Obern Mosel zu suchen ist, zuerst nach 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts genannt, und sie 
erscheinen später nicht blos in Trierisehen, sondern 
e,ben so auch in Cölluischen Hof- und Landdiensten 
wohlbedacht. Sie (heilten sich in die beiden Linien, 
iq. Die Leyen zu GondorJ-Saßig, uud Die zu Adendorf. 
Aus dem Stamme zu Adendorf war der Kurfürst Jo- 
hann Caspar von der Lcyen , seit dem J. 1652 Erz-> 
bischof zu Trier, und eben so dessen ßruder Damian 
Hartard, seit dem J. 1675 Erzbischof und Kurfürstzu 
Mainz. In den Grafenstand wurde das bis dahin Frei- 
herrliche Geschlecht im J, 1711 erhoben. 

Das Stammschloss des Hauses von der Leycn zu 
Gondorf ist auf einer vorspringeuden Felsböhe schroff 
über dem Uferrand der Mosel errichtet, und von jener 
Höhe niederwärts auf einer Art von Landzunge oder 
Halbinsel verbreitet, welche von dem Moselflusse und 
der aus dem Gebirge hervorströmenden Nothbach ge- 
bildet wird, einem ansehnlichen Wasser, das seine 

Di« Mosel von Metz bis Cobleuz jg t, 
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Quellen und Rinnen am Camillenberge von Polch bis 
MUnster-Mayfeld in einem Umfange vou mehreren Stun- 
den sammelt und verstärkt. Der grösste Theil der hier 
noch befindlichen Gebäude, darunter mehrere ThUrme 
von verschiedener Form und Grösse, datirt aus der 
Zeit Johann Caspars von der Leyen (1560), der aber 
den alten Bau nicht völlig zerstörte, sondern Manches 
beibehielt und weiter benützte (das älteste Portal führt 
wirklich noch die Jahrzahl 1527). Der letztregierende 
Graf Philipp, ein grosser Freund und Liebhaber der 
Baukunst, unternahm eine Wiederherstellung des Gan- 
zen im Geschmacke der älteren Zeit, und versah auch 
den stattlichen Wartthnrm mit einer schönen Wendel- 
treppe von Stein, deren sich Fremde wie Einheimische 
noch lange erfreuen werden. Die Zeit der Umwälzung 
brachte auch über diese um das Trierische Land so 
wohlverdiente Familie namenloses Unheil ; sie erhielt 
endlich, nach hergestelller Ruhe und Ordnung, ihr Ei- 
genthum zurück, aber nur, um es bald darauf, freiwillig 
oder nothgedrungen , theils an benachbarte theils an 
fremde Kauf- und Erwerblustige zu veräussern. Auch 
die Gemeinde von Gondorf erwarb einen Theil des Ei- 
genthums ihrer vormaligen Grundherrschaft , und be- 
stimmte die ihr überlassenen Räumlichkeiten, wobei 
auch jener Wartthurm, zum Pfarr- Schul- und Rath- 
hause; so dass wenigstens auf diesem Punkt die völ- 
lige Zerstörung einer historisch so merkwürdigen Lo- 
calität verhindert wurde. Der zu Cölln am 23. Novem- 
ber 1829 verstorbene Graf Philipp (geboren d. 1. Au- 
gust 1766) hat indessen auf dem kleinen Kirchhofe 
Uber der Burg, in Ermangelung der ritterlichen Fami- 
liengruft, seine letzte Ruhestätte gefunden. 



v 
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Die Kirche des Ortes, auf der Felshßhe über dem 
Burghöfe gegründet, ist ein in neuerer Zeit (1731) 
aufgerichtetes unansehnliches Gebäude, ohne Orgel und 
sonstige Bequemlichkeit. Man findet darin mehrere 
alte Grabsteine der regierenden Familie, jden ältesten 
vom J. 1481, die man aus einem frühen) Bau herüber- 
genommen hat. Von den Schlossthürmen , deren meh- 
rere dem gänzlichen Verfall nahe sind, dient einer zu- 
gleich als Glockenhaus. Der Pfarrei von Gondorf ist 
die Filiale zu Dreckenach, einer etwa eine Stunde von 
hier in dem schönen Thalgrunde der Nothbach belegenen 
Dorfschaft, zu geistlicher Pflege übergeben. 

Aus dem alten Schlosshofe gelangt man über eine 
steinerne Brücke nach dem linken Ufer der Nothbach, 
hinter welcher die Dorfschaft zwischen dem Gebirg und 
dem Moselflnsse aufgebaut ist. An der Mündung des 
Baches, wo ein Fussweg den Wanderer vom Fahr nach 
der Burg, d. h. nach dem Pfarr- und Schnlhau.se ge- 
leitet, siebt man die wohlerhaltene Grundmauer jenes 
gewaltigen Thurmes, der sonst das Familien-Arehiv ver- 
wahrte^ aber bei einer grossen Ueberschwemmung in 
der Mitte des vorigeu Jahrhunderts gewaltsam zertrüm- 
mert den grössten Theil jener kostbaren Sammlung in 
sein Verderben riss. Mehrere ansehnliche Häuser deu- 
ten auf die früheren herrschaftlichen Verhältnisse; am 
Ende des Dorfes aber tritt uns ein ehrwürdiger IJeber- 
rest des Mittelalters entgegen , jener gewaltige Burg- 
tliurni neben einem ausehnlichen halbverwüsleten Wohn- 
gebäude, den man für jene Schutzveste (forialicium) zu 
halten geneigt seyn möchte, deren eine Urkunde vom 
J. 13&Ö gedenkt. Es war das Erzstiftische Lehen , 

- . . . • » . • • • * 
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nacheinander an ausgezeichnete Familien des Landes 
vergeben , zuletzt im Besitze der Herren von der Hees. 

Weiter hinab, in geringer Entfernung von Gon- 
dorf, erblicken wir auf dem nämlichen Ufer, an eine 
vorgeschobene Felsenkuppe gelehnt, zwischen zwei tie- 
fen metallreichen Gebirgsthälern , aus denen wasser- 
reiche Bäche von den Gebreiten des anliegenden May- 
feldes zur Mosel niederfliesseu, die anmuthige Ortschaft 
Cobem (Covema, Coverne) verbreitet, deren Ursprung 
weil über die Zeit der Römischen Ansiedelung hinaus- 
zureichen scheint. Hier lebte und lehrte, der kirchli- 
chen Tradition zufolge, jener Heilige Lubentius, ein 
Schüler und Zögling des Heiligen Martinus , Erzbischofs 
zu Tours , von dessen Wirksamkeit die Moselgegend , 
ja das Rheinland überhaupt die unzweideutigsten Spu- 
ren bewahrt. Von Cobem aus, wohin er von Maxi- 
minus dem Zweiten seine apostolische Sendung erhielt 
(348), war er für die Verbreitung der neuen Lehre 
mit einem solchen Erfolge thätig, dass er nicht nur 
diesen Ort und die Umgegend bekehrte, sondern das 
Licht des Evangeliums , zu dessen Verkündigung er 
ausersehen worden war, selbst über den Rheinslrom 
hinaus , in die Gegend des Westerwaldes , bis Diet- 
kirchen verbreitete. In der Kirche zu Cobern ist der 
Heilige Lubentius bis auf den heutigen Tag hochver- 
ehrt, und wurden früher an seinem Festage, den 13. 
October , wie an St. Castor oder St. Martin , auf allen 
Höhen Triumphfeuer aufgerichtet, als Zeichen des Sie- 
ges, den die Christliche Lehre über die finstere Ge- 
walt des Heidenthums davongetragen. Einige Jahrhun- 
derte später lebte und wirkte hier in Christlicher Ge- 
sinnung jene hohe Frau, die sich als Wohlthäterinn 
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im Allgemeinen , besonders aber des neuerrichteteu 
Stiftes bei St. Castor zu Cobleuz einen unsterblichen 
Manien gemacht hat. Sei diese Rizza, deren Denkmal in 
der vorgemeldetcu Stiftskirche aufgestellt ist, eine Toch- 
ter oder Enkelin» Ludwigs des Frommen, Verwandle oder 
nicht: die Sage von ihrem frommen Wandel, ihren 
Tugenden hatte sich bereits im zehnten Jahrhundert 
in der Moselgegend dergestalt verbreitet, dass man den 
historischen Grund derselben gar nicht bezweifeln darf 
Die alte, nach und nach baufällig gewordene Kirche, 
die auf einer kleinen Erhöhung am Eingang in das soge- 
nannte Mühlenthal, worin ein guter Sauerbrunnen fliesst, 
ihre Stelle gefundeu halte, wurde vor einigen Jahren 
abgebrochen, und unter der Leitung des bekannten 
Architecten v. Lassaulx in Coblenz ein neuer Kirchen- 
bau angefaugen und glücklich zu Stande gebracht. 
Diese Kirche, wozu mau eiuen Theil des Materials der 
alten benützte, steht bequemer für den täglichen Ge- 
brauch, in der Nähe des Fleckens am Fusse des Burg- 
felsens, und ist mit einem schönen Bilde ihres Patrons, 
des Heiligen Lubentius , geziert, einem Werke des ta- 
lentvollen Historienmalers Jos. Settegast aus Coblenz; 
als Glockenhaus dazu dient ein alter steinfester Thurm 
am Abhang der genannten Felskuppe, über dessen frü- 
here Bestimmung die Ansichten gelhcilt sind. Die 
Pfarrei von Cobern, deren Ausdehnung damals noch 
sehr weit reichte (sic umfasste namentlich auch den 
uralt-kirchlichen Bezirk von Lonnig ), übergab der Erz- 
bischof Cuno ( 1376 ) der Carlhause zu St. Alban in 
Trier; jedoch mit dem Vorbehalt der ihm zusteheuden 
Patronatsrechte, die man später (1533) an St. Castor 
zu Coblenz übertrug. Hinter der alten Pfarrkirche 
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hatte schon sein - frühzeitig die schöne Dreikönigs-Ca? 
pelle einen Platz gefunden, den inan ihr auch hei dem 
Abbruch der Kirche gelassen hat. Bei dieser Capelle 
scheint eine Vicarie (1362) bestanden zu haben, die 
sich später entweder verlor oder der Pfarrkirche zuliel. 

Das Geschlecht der Edlen oder Ritter von Cobern 
datirt aus dem zwölften Jahrhundert, und zählte schon 
damals unter den angesehensten Ministerialen des Erz- 
bischofs zu Trier, als der Grnndherrschaft von Cobern. 
Die Geschichte dieses berühmten Geschlechtes ist tlieils 
an die ältere C die Alienburg) theils (1195) an die 
neue Burg von Cobern Cdie Neuenbürg) geknüpft, und 
geht der einen wie der andern überall zur Seite. Ne- 
ben diesen Dynasten von Cobern erscheinen in den Ur- 
kunden auch andere Freie und Ritter als Lehnsmänner 
der Trierischen Kirche, unter denen sich, seit der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts, die beiden ritterlichen 
Familien von Romelian (Rumelian) und von Lutter ganz 
besonders hervorthun. Letztere endigen mit Johann 
Lutter , der wegen eines beabsichtigten Slrassenraubesl 
auf Tod und Leben angeklagt am 14. October 1536 zu 
Coblenz enthauptet wurde. 

Auf der Felskuppe, welche die beiden Thalgründe 
scheidet nnd wohin den Wanderer ein ganz bequemer 
Fusspfad durch das Mühlenlhal geleitet, und zwar auf 
deren äusserslem Vorsprunge erblicken wir, unmittel- 
bar über der neuen Kirche, die ansehnlichen Trümmer 
der niederen Burg (Niederburg), die wir vorhin, im 
Gegensatz zur oberen oder der ältern, die neuere nann- 
ten. Von hier aus überschaut man zunächst den gan- 
zen Lauf des Flusses und das freundliche Gestade mit 
seinen Ortschaften, Weingeläuden, Baumfeldern, Aeckern 
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und Wiesen; sodann aber auch die entferntere Gegend 
des Huusrüekens mit Höhen und Tiefen, Wäldern und 
Feldern, Alles zusammen in das herrlichste landschaft- 
liche Bild vereiniget. Von der Niederburg führet der 
nämliche Pfad rückwärts über die schmale Fläche jener 
Felskuppe nach der oberen oder der sogenanulen Al- 
lertburg, wodurch die Aussicht auf den fortgesetzten 
liühenzug landeinwärts gewissermassen unterbrochen 
wird. Hier tritt uns das Imposanteste, eine viereckige 
gewaltige Steinmasse entgegen, ein thurmartiges Bau- 
werk, welches mehrere kleine Gemächer übereinander 
mit Kreuzgewölben enthält, durch ein llauptgewölbe 
zusammengeschlossen, auf dem mau wie auf einer Ter- 
rasse frei herumgehen kann; eine verfallene Mauer um- 
gibt einen Theil des vormaligen Hofraumes, der jetzt in 
ein Kleefeld verwandelt ist. In diesem Hofraume, jenem 
gewaltigen Thurm zur Seite, erhebt sich die vielbe- 
sprochene weitberühmte Burgcapellt , dem Heiligen Mat- 
thias geweiht, in der Form eines Constantinischen Bap- 
tisteriums oder der sogenannten Grabeskirche, deren 
Gleichen so leicht nicht gefunden werden möchte. Im 
J. 1814 während des Freiheilskampfes vielfältig beschä- 
digt und theilweise zerstört, hat die gegenwärtige Re- 
gierung als Eigenthümerinn dieser unvergleichlichen 
Reliquie seitdem nichts unterlassen, um dieselbe durch 
den schon mehrmals genannten Architecten, den Er- 
bauer der neuen Kirche zu Treis und anderer Gottes- 
häuser, in ihrer ursprünglichen Reinheit wieder herzu- 
stellen. S. Die Matthias-Capelle auf der oberen Burg 
bei Cobern an der Mosel ; beschrieben von E. Dronke 
und Joh. Claud. v. Lassanlx. Mil einem Stahlstiche 
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und zwei Lithegraphieen. Coblenz, bei Hölscher. 1837. 
68 S. gr. 8. 

Gemeinhin, wiewohl ohne irgend einen ausreichen- 
den Grund, nennt man diese Capelle die Tentpetkirdte ; 
und sie verdankt ihre Gründung ohne Zweifei der Pie- 
tät irgend eines Kreuzfahrers, obgleich darüber kein 
historisches Datum oder irgend eine bestimmte Tliat- 
sache vorliegt. Ihren Namen führt sie zn Ehren des 
Heiligen Matthias , dessen Haupt man auf der Burg 
verwahrte , während die übrigen Gebeine zu Trier ihre 
Ruhestätte gefunden haben. Um das J. 1360 brannte 
bereits jene ewige Ampel , welche der Erzbischof ßoe- 
mund hieher gestiftet halte (s. das angeführte Werk 
S. 44 fl'.). Sie war eine Hauptstation auf dem grossen 
Wailfahrlsznge der bekannten St. Matthias-Procession, 
die sonst alljährlich von Coblenz längs dem Moselufer 
nach Trier geführt wurde. Ein Clausner, dessen man 
auch wohl noch jetzt bedürfte, im nahen Burghau häus- 
lich eingerichtet, sorgte für die Unterhaltung derselben 
und hinderte nuithwillige oder zufällige Beschädigung. 

In geringer Entfernung erhebt sich seitwärts in 
dem lichten Wiesengronde das Sofliger Hofgut , sonst 
ein Lustschloss der Grafen von Boos , jetzt unter bür- 
gerliche Grundbesitzer vertheilt, unter deren fl rissigen 
Händen die Pracht der früheren Zeit nach und nach 
Verschwindet, bis sie selbst bis auf das letzte Andenken 
vertilgt sein wird. Den Naturfreund wird es nicht ge- 
reuen, die enge Thalschluchl aufzusuchen, und den Rest 
so vieler Herrlichkeiten in der Nähe zu besehen. Wer 
die Mühe nicht scheut, den Weg nach der Höhe wei- 
ter zu verfolgen, findet sich durch die Aussicht rück- 
wärts über den Fluss und das entgegengesetzte Ufer 
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reichlich belohnt. Hat er «len höchsten Punkt erreicht, 
so überschaut er zugleich, auf der südlichen Abdachung 
iles Camillenberges, eines jener fruchtbaren Thäler, an 
«lenen das Mayfeld so reich ist, das Thal von Lonnig 
mit seiner altertümlichen Kirche und den Ueberresten 
eines merkwürdigen Rundbaues gleich der Burgcapelle 
zu Cobern, nur in grösseren und wahrhaft imposanten 
Dimensionen (s. das Coblenzer Herbst-Schulprogramm 
f. d. 4 . 1840. S. 22 ff. 4. liier wurde bereits im J. 
1142 ein Männerkloster gegründet, neben einem viel 
älteren Frauenconvent, welches letztere man bald darauf 
nach Schönstiidt hei Vallendar verlegte: denn die Be- 
mühungen des Heiligen Augustinus, Männer- und Frauen- 
vereine in klösterlicher Form zu gründen , hatten auch 
in dieser Gegend frühzeitig die allgemeinste Nachah- 
mung gefunden. 

In der Umgegend von Cobern wird ein guter weis- 
ser Wein und in ziemlicher Menge gewonnen. In dem 
, mehrgedachten eisenreichen Miihlenlhale soll vor langer 
Zeit ein Hammerwerk bestanden haben, zu dessen ver- 
mehrtem Betriebe das Wasser von der entgegengesetz- 
ten Seite des Gebirges mittelst eines noch vorhandenen 
unterirdischen Weges oder Stollens herüber geleitet 
worden. Cobern ist endlich auch der Geburtsort eines 
verdienstlichen, im Rheinlande allgemein geachteten 
und sehr beliebten Dichters , des Königlichen Begier- 
ungs-Secretärs und Canzlei- Inspectors J. J. Reiff zu 
C.oblenz. 

Das unter Cobern sich öffnende Langenthal , aus 
dem ein kleiner Bach zur Mosel uiederfliesst , kommt 
unter dieser Benennung bereits im J. 1362 vor. Ein 

schmaler Gebirgspfad bringt den Wanderer weit und 



Digitized 



Dy 



250 



DIEBELICH. 



weiter nach einen hUbschen Wiesengrunde, an dessen 
Rand ein guter Sauerbrunnen hervorqnillt, der mit fort- 
gesetzter Sorgfalt behandelt, dieser einsamen Stelle künf- 
tig eine gewisse Celebrität verschaffen könnte. Weiter 
leitet jener Pfad über den vorgeslreckten Gebirgsrücken 
weg in eine fruchtreiche Thalgegend, in deren Mitte 
Wolken liegt, ein kleiner Weiler aus wenigen Wohn- 
häusern bestehend, aber von einigen tüchtigen Landwir- 
then zum Sitz eines ausgebreiteten Oeconomiegeschäftes 
erhoben. 

Die Mosel macht hierauf eine bedeutende Krüm- 
mung und umfasst auf der rechten Seite einen Flächen- 
raum von ungefähr einer Stunde, ausser dem anliegen- 
den Vorland, jene schöne Bergfläche, die unter dem 
Namen des Diebelicher Berges bekannt ist. Am Ab- 
hang dieser Fläche, über einen Theil jenes Vorlandes 
gegen den Fluss verbreitet, liegt der ansehnliche Pfarr- 
ort Diebelich (Divelich) mit einer vortrefflichen Gemar- 
kung, sonst das Pfajfenland genannt und durch ihreu 
rothen Wein schon seit den ältesten Zeiten vielberühmt. 
Die Zierde des Ortes ist ein stattlicher Schulbau, in 
der jüngsten Zell auf Kosten der Gemeinde errichtet; 
dagegen steht die unansehnliche Kirche, von der höch- 
sten Stelle das Ganze, Fluss und Dorf und die üppigste 
Gemarkung überschauend, mit der volkreichen Einwoh- 
nerschaft in gar keinem Verhältnisse. Ein Umbau der- 
selben, wozu man bereits den Gedanken gefasst hat, 
müsste dem Orte wie der schönen Gegend zur grössten 
Zierde gereichen. Diebelich gehörte sonst mit Nieder- 
feil und Chür zu den diesseitigen Besitzungen der alten 
Moselpallenz , und stand unter dem Hochgerichte zu 
Lonnig. Eine Menge geistlicher und weltlicher Herren 
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halte hier schon frühzeitig, bei erwachender Cuitur, 
testen Fuss gefasst, und ansehnliche Besitzungen er- 
worben : die Zeit der Umwälzung hat aber auch diese 
althergebrachten . nach und nach büchst coinplicirten 
Zustände völlig verändert, und das Grundeigentum 
in die Hände bürgerlicher Besitzer gegeben, deren häus- 
liche Verhältnisse dadurch ungemein verbessert und 
auf lange Jahre wohlbegründet worden sind. 

Nach der Diebelicher Höhe geleitet aus dem Dorfe 
ein wohlunterhaltener Fahrweg, und setzt die dort ver- 
breiteten zahlreichen Höfe fdie Diebelicher Berghöf , 
zum Tlieil uralte landwirtschaftliche Anlagen, in eine 
eben so notwendige und nützliche als bequeme Verbin- 
dung. Diese Vlühe war zur Zeit der Ilexenprocesse und 
Hexenfeuer eine sehr verrufene Stelle. Fusswandernde ge- 
leitet ein Bergpfad von Nieder- Fell über dieselbe weg, 
nach der entgegengesetzten Seite der Flusskrümuiung; 
sie gewinnen Zeit, und gemessen der schönsten Aussicht 
über das weite Flussthal und die anliegenden Gebirgszüge. 

Bewegen wir uns auf dem Flusse, seinen Krüm- 
mungen Folge leistend , weiter fort , au einem grasigen 
Eilande vorbei, wodurch das Flussbelte verengt und 
ein bedeutendes Anschwellen des Wassers veranlasst 
wird (die Ziehjuhrl genannt, eine für die Schillfahrt bis 
jetzt sehr gefährliche Stelle), so gelangen wir zunächst 
an die TValdbcicher Mühle, die zugleich Gasthaus ist 
und zwischen zahlreichen Pappelbäumcn höchst male- 
risch auf dem Gehirgsgrunde ruht. Ein Pfad geleitet 
zur Seite des rauschend niederstürzenden Waldbaches 
nach der Höhe, ln geringer Entfernung davon ergiesst 
sich der Condbach (Cone rivulus) aus der wilden Ge- 
birgsschlucht in die Mosel. Dieser Bach setzt mehrere 
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Mühlen in Bewegung, von denen die äosserste, gemein- 
hin die Cond oder die Conder-Miihle genannt, an der 
Mündung liegt; die zweite führt noch das Wappen ih- 
res Erbauers, des Freiherrn Philipp von Heddtulo'rjf 
zu Winningen. Die dritte heisst die Silbermiihle und 
befindet sich nicht weit von der Stelle, wo man früher 
nach Pfahlerz grub, aber der geringen Ausbeute wegen 
die Arbeit vor der Zeit wieder fallen Hess. Im Thal- 
grunde quillt ein schmackhafter Mineralbrunnen, der 
mehr Beachtung verdiente. Zunächst den Mühlen lag 
sonst ein Burghof, dessen unansehnliche Trümmer man 
vom Flusse her gewahr wird. Es ist das sogenannte 
Mufferthuss, über dessen Namen und Bestimmung man- 
cherlei vermuthet wird. 

Eiue halbe Stunde landeinwärts auf der Höhe, wo- 
hin ein bequemer Weg führt, liegen die zerstreuten 
Ueberreste des adeligen Fräuleinstifles Marienrod 
iRode), zuletzt Prämonstratenser- Ordens, im J. 1794 
bei Annäherung der Neufränkischen Heere, wo Ordnung 
und Gesetz ihre Kraft verloren hatten , durch übelwol- 
lende Nachbarn von Grund aus zerstört. Einiges Kir- 
chengeräth wurde nach Nieder-Feil gerettet, oder sonst 
nntergebracht und der Verwüstung entzogen. Jährlich, 
am St. Georgsfeste, veranstalteten' die angrenzenden 
Gemeinden zu Diebelich und Waldesch eine feierliche 
Bethfahrt nach dem Kloster, und die Feld- und Wald- 
schützen übergaben dem Prior und der regierenden 
Aebtistinn ihrer Waldgerechtsame wegen die altherge- 
brachten Geschenke und Widmungen, wofür man ihnen 
von Seiten des Stiftes eine gute Mahlzeit , überreich- 
liche Speisen und Getränk verabfolgte. Der Convent 
soll durch die Herren von Schöneck um das J. 1120 ge- 
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stiftet worden seyn; die Stiftungsurkunde der Abtei zu 
Rommersdorf vom J. 1137 erwähnt desselben unter der 
Benennung cella Rode iuxta Mos eil am sita, und nennt 
einen Floretier Geistliehen als Aufseher und Berather. 

Der Mündung des Condbaches schräge gegenüber, 
auf dem erhöhten linken Ufer des Moselstromes, zwi- 
schen diesem und dem Jaudeiuwärts zurückgedrängten 
Gebirge verbreitet, liegt der ansehnliche und wohlha- 
bende Flecken Winningen (Windiga), von üppigem 
Weingeländ. Obst- und Geuiüscpflanzungen eiugesclilos- 
sen. Der Ort gehört ohne Zweifel zu den ältesten 
Niederlassungen in dieser Gegend, und reicht weit iu 
die Römischen Zeiten hinein, wo nicht gar über diese 
hinaus. Urkundlich wird desselben zuerst in einer 
Verbriefung Amulf's zu Gunsten der Abtei St. Maxi~ 
min vom J. 888 gedacht. Winningen war sonst zur 
Pfalzgrafschaft gehörig und kam frühzeitig durch Erb- 
schaftsanfall an die Grafen von Sponheim , zu derer 
hinteren Grafschaft mau es rechnete. Durch dcu Trar- 
bacher Theilungsvertrag, der im J. 1776 zwischen Pfalz- 
Zweibrücken und Baden-Dur lach über den fernem Be- 
sitz der zu jener Grafschaft gehörigen Eandestheile 
aufgerichtet wurde, gelangte die Vogtei Winningen an 
das Fürstliche Haus zu Baden , das hier seineu Amt- 
mann bestellte, welcher der Landesregierung zu Carls- 
ruhe untergeben war. Während die gesammten Ort- 
schaften ringsum die Trierische Oberherrschaft aner- 
kannten Cuur das benachbarte Bisholder war Luxem- 
burgisch), uud an dem alten LehrbegrifT und Kircben- 
thume festhielten, sähe sich die Einwohnerschaft dieses 
Fleckens an einen Lutherischen Landesherrn gewiesen 
und folgte dessen kirchlichem Bekenntnisse. Die Folge 
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davon war eine völlige Lostrennung und Entfremdung 
von der sie umgebenden Katholischen Bevölkerung des 
Landes; und je länger jene Trennung bestand, je 
strenger man sie überall durchzuführen sich genöthigt 
glaubte, desto mehr trat der Unterschied nicht blos in 
den Meinungen sondern auch in den Sitten, in der 
Muudart und Tracht hervor, und begründete jene Ei- 
genheiten, welche die neuere Zeit durch den völligen 
Umsturz der früheren Verhältnisse noch immer nicht 
ganz zu verwischen im Stande war. Die alten Spon- 
heimischen Rechte und Befuguisse setzt jenes merkwür- 
dige Schöffen* eislli um vom J. 1424 vollständig aus- 
einander Cs. Grimm 2. Band S. 501 tr. , aus dem un- 
genauen Abdrucke bei Günther Cod. Diplom. Tom. 4. 
Nr. 116). Wasser und Weide, auch die Backgerech- 
tigkeil gehörte dem Oberherrn; dafür zahlte die Ein- 
wohnerschaft eine jährliche Weinbede (wynbede nach 
gewase des jars), so wie beim Ueberzuge aus einem 
Land in das andere eine nicht unbeträchtliche Vermö- 
gensabgabe. Diese- und noch viele andere seit Jahr- 
hunderten zu Recht bestandenen Lasten und Bedrü- 
ckungen des gemeinen Volkes (die zahlreichen geist- 
lichen und weltlichen Herren erfreuten sich desto grös- 
serer Begünstigungen) milderte der hoehsinnige Mark- 
graf Carl Friedrich, uud tilgte sie endlich ganz durch 
eine allgemeine dessfalls im J. 1783 erlassene Verfü- 
gung. Nun erst stieg und mehrte sich der Wohlstand 
auf seiner natürlichen und örtlichen Grundlage, der 
ausgedehntesten tVeiacuLlur , die sieh bei zunehmender 
Bevölkerung und verbundener Thäligkeit so Vieler un- 
gleich mehr als anderwärts erhob, zumal da, nach glück- 
lich üherstandenen Kriegsjahren, durch die befohlenen 
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Zinsablösnngen und die gehäuften Verkäufe von Staats- 
gütern der bis dahin gedrückte Bürgersmann in den 
günstigen Fall kam , ein von den allen überläsligen 
Beschränkungen völlig freies und losgebundenes Eigen- 
thum an Weingeländ , Aeckern und Weidegebreit zu 
erwerben. 

Der Flecken Winningen, dessen Verbindung mit 
dem rechten Ufer durch eine Art von fliegender Brücke 
unterhalten wird , zeichnet sich nicht blos durch die 
Betriebsamkeit seiner Einwohner, die, wie vorgemeldet, 
grüssentheils auf die Weincultur gerichtet ist, sondern 
auch durch sein Aeusseres vor andern am Flusse be- 
legenen Ortschaften sehr vortheilhaft aus. Wohlgebaute 
Häuser, regelmässig gereiht, reinliche und gutgepfla- 
sterte, obgleich enge Strassen geben ihm das Ansehen 
einer kleinen Stadt. Winningen ist der Sitz eiues Bür- 
germeisters und eines Steuer- Einnehmers; es geniesst 
ferner den grossen Vortheil, der mit der Anwesenheit 
eines Districls-Arztes und einer wohleingerichteten 
Apotheke verbunden ist. Zwei Evangelische Pfarrer 
leiten das Kirchliche; zwei bis drei Elementarlelirer 
besorgen den Unterricht der zahlreichen Jugend. Ein 
stattlicher Kirchenbau würde dem Ganzen zu grosser 
Zierde gereichen; denn das alte, im Westphälischen 
Frieden auf den Grund des INormaljahres der Evange- 
lischen Gemeinde vorbehaltene, später nach allen Sei- 
len nothdürftig erweiterte Gotteshaus entspricht keines- 
wegs der Wohlhabenheit der Einwohner, und steht eben 
so wenig zu ihren gegenwärtigen Bedürfnissen in einem 
angemessenen Verhältnisse. Das überwölbte Chor und 
der steinfeste Thurm mag aus der ältesten ßauanlage 
>ii buu U'jibslId'joH atb isdti iibt'.e.u/. 
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hcrühergcnonunen und unverändert beibehalleu worden - 

sein . 

Schriftsteller, welche den Kölnischen Ursprung von 
Winningen gelten lassen, linden hier den vielbestrilleuen 
Ficus Ambiutinus, und geben in ihrer Befangenheit 
einer Annahme Raum, die mit den urkundlichen Zeug- 
nissen in dem offenbarsten Widerspruche steht (s. das 
Coblenzer Schulprogramm f. d. 4. 1840 S. 18 II.). 
Die Monumente der Römischen Zeit, die mau früher 
in der Gemarkung von Wiuniugen zu Tage gefördert 
hatte, sind leider zerstreut und in fremde Hände ge- 
kommen ; in den letzten Jahren hat mau aber bei der 
Fundamentirung von Gebäuden so wie in der Umgegend 
des Fleckens die deutlichsten Spureu uralter ISieder- 
lassungen entdeckt , uud von den aufgefundeuen Mün- 
zen, Gefässen und Geräthschafteu V erschiedenes in die 
Sammlungen nach Goblenz gerettet. Es unterliegt kei- 
nem Zweifel, dass jener merkwürdige Geldrgsraud, der 
die Gemarkung von Winningen umgibt, künftig noch 
zu interessanten Entdeckungen Gelegenheit geben werde, 
vorausgesetzt, dass man dabei mit der uöthigen Um- 
sicht uud Sorgfalt verfahre. 

Hinter Winningen öffnet sich, zwischen ansehn- 
lichen Gebirgshöheu , eiu abgeschlossenes wohlcultivir- 
tes Thal, von eiueui Bache bewässert, welcher durch 
den Flecken in mehreren Rinnen der Mosel zufliesst. _ 
Durch dieses Thal führt ein wohlgehal teuer, bequem 
gegen die Höhe ansteigender Weg geradeaus nach der 
Trierischen Landstrasse ; links trennt sich die Fahr- 
strasse nach dem Distel bärge* Hofe, rechts nach dem 
schon genannten BishohUr und nach Güls , mit einer 
überraschenden Aussicht über die Hochflächen und in 
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die umliegenden Thalgrffnde , besonders in jene Ver- 
tiefung, in deren Milte, an der Mündung des Mosel- 
flusses, Coblenz und Ehrenbreitstein erscheint, während 
der Blick weil über diese Tiefe hinweg bis an die ent- 
fernteren Gebirgshöhen des Westerwaldes streift. Bis- 
holder gehört als Filiale zu Gills, wohin auch die kleine 
Katholische Gemeinde von Winningen gewiesen ist. 
Das unansehnliche Dörfchen oder Weiler zählte sonst, 
wie oben gemeldet, mit der Vogtei und dem Burghause 
nebst Zugehörungen in Riibenach zum Herzogthume 
Luxemburg , zn dessen Grafschaft Chiny man es rech- 
nete. Alles zusammen bildete ein Lehngut , in dessen 
Besitz im J. 1563 der Graf Peter Ernst von Mansfeld, 
Königlicher Statthalter, erscheint, der seinerseits mit 
diesem Besitzthum die Herren von Eliz- Riibenach be- 
lehnte. 

Die Wasserstrasse bringt uns weiter hinab nach 
dein alten Pfarrdorfe Lcy, so genannt von jener impo- 
santen Felsmasse, die auf dein linken Ufer vorspringt 
und eine bedeutende Verengung des Flussbettes bewirkt. 
Hier hat die Mosel auf der langen Strecke von Schweich 
herab ihre geringste Breite, und der Strom zeigt sich 
bei Ueberschweinmungen und plötzlich einbrecheuden 
Eisfahrten, wie jene in der Nacht vom 10. auf den 11. 
Februar 1830, die einen Theil des Dorfes mit völliger 
Zerstörung bedrohte, in seiner ganzen furchtbaren Stärke. 
Die Gründung der Ortskirche, deren Thurm sich schon 
aus der Ferne als ein mittelalterliches Bauwerk zu er- 
kennen gibt (nur das überwölbte Chor mit einer Crvpla 
kann als Ueberresl der ältesten Bauanlage betrachtet 
werden), reicht in die ersten Zeiten der Verbreitung 
Die Mosel von Metz bis Coblenz. 17 
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des Christenthums in dieser Gegend, und veranlasstc 
zunächst eine bleibende Niederlassung in einzelnen Hof- 
gebäuden und Domisladien unter geistlichen und weltli- 
chen Herren, an deren Stelle jetzt die bürgerlichen Be- 
sitzer getreten sind. Bereits im J. 1095 erwarb die Abtei 
Siegburg theils durch Kauf llieils durch Schenkung ei- 
nes von jenen alten Hofgütern, das inan den Seelhof 
nannte; den Zehnten theilte die Abtei mit dem Fräu- 
leinstifte zu Kaufungen (Coufingen). Das vormalige 
Hofhaus der Deutschen Herren zu Coblenz, an welche 
gewisse Stiftsgüter von St. Florin daselbst übergeben 
wurden CI 216), ist in seinem ausgezeichneten Aeussern 
noch jetzt wohl kenntlich. 

Lcy gegenüber, im sogenannten liüttohen, gedeiht 
der Wein so gut, dass man das Gewächs dieser Ge- 
gend vielen andern vorzieht und nur zu hohen Preisen 
in den Kauf bringt. Auch ist die schroffe Felsmasse 
bis zur äussersten Höhe mit eben so viel Einsicht als 
Glück dem Anbau der Bebe zugänglich gemacht. Aus 
dem Dorfe, welches mit dem linken Gier durch eine 
beständige Fähre verbunden ist, führt ein bequemer 
Fahrweg nach den Höhen des Coblenzer Stadtwaldes 
(dem Kühkopfe) und dem zugehörigen Jiemsteckerhofe. 
Weiter hinab, unterhalb der neuaulgerichleteo Kreuz- 
capelle, wiudet sich ein hübscher Bergpfad durch Wein- 
geländ und Buschwerk, an St. Nicolai vorbei, wo man 
der Aussicht in das schöne Mosclthal und iu die reiche 
Gemarkung von Güls mit aller Behaglichkeit geniesseu 
mag, nach der weitverbreiteten Hochfläche des vorma- 
ligen Carthäuserhofes , und geleitet den Wanderer, 
wenn er diese erreicht hat, auf den Spuren des alten 
Römerweges, der von der Höbe des Kühkopfes nieder- 
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steigt, mitten durch die neuen Bollwerke und Befestig- 
ungen, das schone Rheinthal weilhingedehnt zur Seite , 
nieder zur ehemaligen Carthausc , die ihren friedli- 
chen Characler nach und nach ganz verändert hat, und von 
da an der Seile dieser imposanten Kriegsrüstung weiter 
nach Coblenz. 

Wer sich der vorgenannten Fähre, die nach der Ley 
hinüberführt, ^bedienen will, gelangt von dort auf einem 
wohlgebahnten Wege durch eine der fruchtbarsten Ge- 
markungen auf der ganzen Strecke des Moselflusses, 
in der ein Wald von Obstpflanzungen, besonders von 
Kirsch- und Wallnussbäumen ausgebreitet ist, in einer 
kleinen halben Stuude nach dem wohlhabenden und 
ansehnlichen Pfarrdorfe Giils, an dessen Eingang die 
schöne neuerbaute, nur eben erst (31. Mai 1840) zum 
gottesdienstlichen Gebrauch geweihte Kirche mit ihren 
beiden kühn emporgerichteten Thürmen prangt. Giils 
ist, wie schon sein wunderlicher Naine zeigt, ein ur- 
alter Ort Römischen , wo nicht Celtischen Ursprungs , 
in einem liefeingegrabenen Thaigruude, der sich gegen 
die Trierische Landstrassc zieht, in einiger Entfernung 
vom Moselflusse , wohin nur eine seiner Nebenslrassen 
führt, in Mitte des trefflichsten Fruchtlandes aufgebaut. 
Der heilige Servatius (st. 384), der zugleich mit dem 
Heiligen Athanasius die Arianische Häresie mit Glück 
und Nachdruck bekämpft hatte, besass ausser seinen 
Gütern im Lande der Eburonen (s. das angeführte Co- 
blenzer Programm S. 9 f. ) auch ein Hofgut in Güls, 
welches der Heilige Monulphus , Bischof zu Musiricht 
(st. 610.) dem Chorherrenstifte bei St. Servatius daselbst 
eigenthümlich überliess. Daher schreibt sich die ur- 
alte Verbindung dieses Stiftes mit den kirchlichen Ver- 
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hältoissen zu Gills, die sich nach und nach in der 
Art gestalteten, dass bereits im .1. 898 Kirchensatz, 
Hofgut, Leibgeding und andere Zugehörungen in der 
Form eines Lehens an Radbod und die Trierische Kirche 
überging, deren Oberherrlichkeit dadurch für künftige 
Zeiten begründet wurde. Die alte, nunmehr verödete 
Pfarrkirche ad S. Servatium mit ihrer schönen Crypta 
datirt ohne Zweifel aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
und ist höchst merkwürdig durch ihre eigenthümiiehe 
Bauart. Zum Chor, unter dem sich die vorgedachte 
Crypta wölbt, führen breite steinerne Stufen hoch hin- 
auf; neben dem Hauptschiffe ziehen sich zwei niedrige 
Seitenschiffe hin, welche die Emporkirche tragen, in 
der Art, wie man solches in der alten, nunmehr de- 
molirten Kirche zu Fattendar an dem einen Seitenschiff 
sehen konnte. Uebrigens herrscht im Innern der Spitz- 
bogenstil, äusserlich der Rundbogen vor. Zum Bau 
der neuen Kirche , dessen Leitung der rühmlichst be- 
kannte Architect Herr v. Lassaulx übernommen hatte, 
steuerte ein aus Güls gebürtiger frommer Franciscaner- 
Layenbruder Wilhelm Hammer, zuletzt Küster bei St. 
Emmeran in Mainz, die lang gesparte Summe von zehn 
Tausend Gulden ; die feierliche Grundlegung erfolgte am 
27. April 1833. Leider hatte der Mitstifter niehl die Freude, 
das schöne Werk seiner eben so grossartigen als sel- 
tenen Wohlthätigkeit in der Vollendung zu sehen ; er 
starb am 7. Julius 1835. 

Ihren gegenwärtigen Wohlstand verdankt die Ge-, 
meinde vou Güls zum grossen Theil ihrem letztverstor- 
benen Pfarrer Alberich Kesten aus Coblenz, der ihre 
Angelegenheiten während der ganzen langen Zeit der 
Umwälzung so wie später in seiner doppelten Eigen- 
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Schaft als geistlicher und weltlicher Vorgesetzter (er 
war zugleich Französischer Maire) mit eben so viel Ein- 
sicht als Glück und Erfolg leitete. An wenigen Orleu 
hat der Obstbau, dem die Lage des Ortes auch ganz 
besonders günstig ist, eine solche Ausdehnung erreicht; 
Kirschen und Wallnüsse liefert die Gemarkung vou 
Güls nicht nur von vorzüglicher Güte, sondern auch 
in guten Jahren so viel, dass man nicht umhin dürfte, 
einen ziemlichen Tlieil des Einkommens dieser thäligen 
Einwohnerschaft aus dieser Quelle herzuleiteu. 

Aus den Zeiten der Römischen Ansiedelung, die 
bis jetzt wohl Niemand bezweifelt hat, datirt eine Menge 
von altem Mauerwerk tief unter der gegenwärtigen Erd- 
oberfläche, Reste von Bädern nebst Zugehör, Steinsärge 
mit den gewöhnlichen Reliquien jener alten Zeit, Miiu- 
zen (worüber Drower S. 57). Auch hier wie ander- 
wärts hat uiah solchen Dingen nicht diejenige Aufmerk- 
samkeit gewidmet, die sie verdienten; das Mehreste ist 
sorglos zerstreut worden und hat sich verloren, ohne 
dass man jetzt noch wüsste, wohin es gekommen. 

Wer nichl von Güls zu Lande durch den unteren 
Tlieil der fruchlreichen Gemarkung seinen Weg nach 
der Mündung des Flusses fortselzen will, gelaugt auf 
der Wassers hasse , die ihn bis hieher geleitet hat, 
uach Moselweiss > der letzten Ortschaft an der Mosel, 
die von der Landseile durch einen dichtbelaubten Wald 
hochstämmiger Obstbäume verdeckt wird. Nur der alte, 
zum Theil aus Tuilsteiuen erbaute Kirchthurm über- 
schaut weithin die gesegnete Flur, das weitgestreckte 
Weingeläud und den vorüberziehenden Strom. 

Moselweiss (Wisse, Weiss) wird bereits in der 
Schenkungsurkunde für das Stift bei St, Castor zu Co- 
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blenz vom J. 1092 erwähnt. Aber auch andere geist- 
liche und weltliche Herren erwarben hier Eigenthum 
und behaupteten sich in ihren Besitzungen bis in die 
Zeit der Umwälzung, die auch in diesem Bereich ei- 
ner neuen Ordnung der Dinge den Weg bahnte. Die 
wohlerhaltene, obgleich wiederholt beschädigte Kirche 
hat zwei Seitengänge und ein viereckig abgeschlossenes 
Chor. Drei schöne Kreuzgewölbe, durch breite Gürtel 
von einander getrennt, decken die Mille; Thurm und 
Portal stehen zur linken Hand. Die Pfarrei gehörte 
sonst zur Stadt; erst zu Ende des zwölften Jahrhun- 
derts (1201) verordnete der Probst bei St. Casior un- 
ter Vorbehalt des dem Stifte zukommenden Patronates 
einen eigenen Pfarrer, und nicht lange darauf (1256) 
wurde der zahlreichen Gemeinde sogar die Bestellung 
eines zweiten Geistlichen für den Altar St. Nicolai zu- 
gestandeo. Der grösste Theil des Pfarrdorfes liegt 
vom Wasser entfernt, der Ebene zugekehrt, die sich 
vom Carthäuser berge herab zwischen den beiden Flüssen 
und der nächstgelegenen Stadt verbreitet. Eine schöne 
Gartenanlage, halb in Französischem halb in Engli- 
schem Geschmacke, sonst der Gräflichen Familie von 
Rencsse-Brcitbach gehörig, ist der Haupt- Sammelplatz 
der städtischen Welt , und die Kirchweihe des Ortes , 
an St. Laurentii, in früheren Jahren ein bedeutungs- 
volles politisches Fest durch den Heimburger des Ortes 
eingeleitet, noch jetzt in der ganzen Umgegend berühmt. 

, Freunde des Alterthums finden hier oder in der 

. Nähe den mehrmals gedachten Ficus Ambialinus , den 
Geburtsort des Kaisers Caligula , über dessen Lage 
häufig ohne Kenntniss der Urkunden entschieden wor- 
den ist. WalTen Römischer Art, Geräth nach allbekannter 
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Weise. Münzen, deuten unstreitig auf das weltbeherr- 
schende Volk, und die Lage des Ortes am Flusse macht 
es nicht unwahrscheinlich, dass hier ein Uebergangs- 
puukt auf der Hauptstrasse von Boppard (Baudobricaj 
nach Andernach ( AntonacumJ Statt gefunden habe Cs. 
das Cnblenzer Schulprogramm vom J. 1825. S. 3 ff.). 
Rückwärts, in der Richtung auf die alle Römerstrasse, 
erhebt sich durch einen tiefen Einschnitt der Fahrweg zur 
Hochfläche des Carthäuserberges, auf den aus der Ge- 
markung verschiedene andere Pfade gerichtet sind, die 
sicli in die Glacisslrasse der neuen Festungswerke mün- 
den. Hier sind die Punkte, welche der Fusswandernde 
aufsuchen muss, um der herrlichen Aussicht in die 
beiden Ftusslhälcr und über die Tiefe hinweg nach den 
verschiedenen Höhen der entfernteren Gebirgszüge zu 
geniessen. 

Unterhalb Wehs liegt der Kamperhof , vormals 
Eigenthum der Carthäuser zu Coblenz, die ihn von der 
Abtei Altenkamp au sich gebracht. Die früheven geist- 
lichen Besitzer, namentlich die Aebte, Primate der Car- 
thäuscr in Deutschland, verschmähten es nicht, in die- 
ser ländlichen Einsamkeit oft viele Wochen und Monate 
zuzubringen. Das Hofgilt, nach erfolgter Aufhebung 
der Stifter und Klöster an bürgerliche Besitzer ver- 
äussert, diente seitdem nacheinander zu ganz verschie- 
denen Bestimmungen ; jetzt ist daselbst eine Gerberei 
errichtet. In der Nähe lag vormals eine bedeutende 

• 

Flussinsel, von der ein ansehnliches Rittergeschlecht 
seinen Namen hatte (1216). ln der Umgegend fan- 
den sich oft und finden sich noch jetzt von Zeit zu Zeit 
Geräthschaflen, Särge, Urnen, Münzen von Alexander 
Severus bis Theodosius j die jedenfalls auf eine feste 



f 



Digitized by Google 




■VIOSEI, WEISS. 



264 

Niederlassung der Kölner gedeutet wei den müssen. Ur- 
kundlich Jag hier noch zu Anfänge des neunten Jahr- 
hunderts eine kleine Ortschaft, auf den Trümmern Ko- 
mischer Bauanlagen gegründet, welche zur Zeit Carls 
des Dicken durch die Normannen , deren Räubereien 
sich Rheinaufwärts bis Coblenz erstreckt hatten, zer- 
stört und seitdem nicht wieder aufgerichtet wurde. 

Auf dem entgegengesetzten Ufer liegen einige Häu- 
ser und Wohngebäude, die unter dem Namen der Sal- 
miak-Fabrik bekannt sind, und der benachbarten städti- 
schen Welt einen sehr angenehmen Ruhepunkt dai bie- 
ten. Ueber diese Ansiedelung hinaus erhebt sich das 
fruchtreiche, besonders an Obslbäumen gesegnete Land 
allmählich zur waldbedeckten Höhe des Äiimme/herges , 
der jenen unerschöpflichen Reichthum an Quellen in 
sich schliessl, wodurch der städtischen Wasserleitung 
das nölhige Wasser zugeführt wird. Die Fassung der 
zahlreichen Adern int Innern des Berges, wo sie mit- 
telst der kleinen Rinnen in einen Hauptcanal Zusammen- 
flüssen, der sie in ein Bassin von Marmor geleitet, ist 
in der That sehenswerth und verdient genauer betrachtet 
zu werden. Der Name des Landesherrn, der diese un- 
entbehrliche Anlage gegründet, die Zeit der Erbauung 
und was sonst zur Kenntniss der nachkommenden Ge- 
schlechter gelangen sollte, zu deren Nutzen dieser Bau 
errichtet wurde, ist in den Marmor eingegraben, und 
legt Zeuguiss ab von der väterlichen Gesinnung des 
Stifters. Der Berg selbst verdient wegen der schönen 
Aussicht einen wiederholten Besuch, und der Fremde 
thut wohl , seine Wanderung damit zu bescbliessen , 
dass er von diesem erhabenen Standpunkte aus die 
Mündung des Flusses, der ihn so weit geleitet und 
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getragen hat. so wie den Reichtum und die Fülle der 
umgehenden Landschaft rechts lind links, die Stadt und 
den /■hreubreitstein, sodann auch die entfernteren, über 
den weUgedehncn Thalgrund sich erhebenden Gebirgs- 
züge von der Lahnuiüudung bis gegen die Wiedbach, 
der Richtung des vorgebreiteten Rheinstromes Folge 
leistend, überschaue und in ein bleibendes Bild zusam- 
men fasse. 

Von der Salmiakfa! rik führen verschiedene Wege 
Iheils durch die fruchtbare gegen die Trierische Strasse 
sanft ansteigende Gemarkung nach dem auf der Höhe 
zur Seile des Kümmeiberges gelegenen ansehnlichen 
Pfarrdorfe Metternich , theils nach dem in der Tiefe 
des Flusses neben einigen andern Wohngebäuden in 
uralter Zeit begründeten Rohrhofe, der letzten Station 
für den Moselreisenden, der hier das Ziel seiner Fahrt, 
die Mündung des Flusses, vor Augen hat. 

Das Dorf Metternich ( Metrico. Metlericli.Metteriche), 
eine kleine Viertelstunde vom Ufer entfernt, an der Trieri- 
schen Laudslrasse, die von hier zunächst nach den Ge- 
breiten des Malfeldes führt, ist am Saum der weitver- 
breiteten Hochfläche, die man die Bergpflege nennt, 
in einer bequemen und für den Betrieb der landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse höchst vorthei (haften Lage auf- 
gebaut. Neben dem altertümlichen Kirchturme erhebt 
sich das neuerbaute geräumige Schiff, dessen gefälliges 
Aeussere mit dem freundlichen Innern vollkommen har- 
monirl. Die zahlreiche und wohlhabende Einwobnee- 
schaft war zur Zeit der Revolutionskriege den grössten 
Drangsalen preisgegeben -, denn die Lage des Ortes auf 
dem Endpunkt der grossen Etappenstrasse aus dem be- 
nachbarten Frankreich, sodann die hiernäehst im Thal- 
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grund des Flusses errichtete Schiffbrücke konnte utul 
musste für die Gemeinde nur von den verderblichsten 
Folgen seyn. Uebrigens ist das Alterthum des Ortes 
durch Urkunden ausser Zweifel gesetzt, wenn es anders 
eines Beweises für die frühzeitige Niederlassung in ei- 
ner so fruchtbaren Gemarkung bedürfte. Grosse Grund- 
besitzer und Herren zu Meiierich werden seit der 
Mille des dreizehnten Jahrhunderts zum öftern genannt, 
worunter bereits Die von Isenburg, deren auch im 
Weisthume vom Jahr 1538 noclt Erwähnung geschieht. 

Das RoJirerhofgut (Rore) , am Fusse des Felsriltes 
gelegen , welches sich dem Moselstrome kurz vor sei- 
nem Ausflusse enlgegenstellt und ihn nochmals zwingt, 
seine Richtung zu verändern, seit der gegenwärtig be- 
stehenden Ordnung der Dinge Privatei genthum, gehörte 
früher der berühmten Cistercicnser-Abtei zu Himmerode, 
die es zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts (1206) 
als Geschenk frommer Widmung von den Herren und 
Rittern zu Meiierich erhalten hatte, und hier ein Priorat 
begründete , dem auch die städtischen Besitzungen des 
Klosters innerhalb Coblenz untergeben waren. Auf dem 
öden, von Alters her unbenutzten Boden legte die Ab- 
tei Fruchtfelder und Weinberge an, die sie durch ihre 
Mönche und Layenbrüder bauen und ptlanzen liess. 
Diese Weinberge, gegen deren Anlage die Erben der Mil- 
stifter so wie die Gemeinde zu Metternich zu wiederholten 
Malen Einsprüche machten, die man durch Verträge und 
Abkommen beseitigte, zogen sich in einem zusammen- 
hängenden Gelände am Ufer des Flusses gegen das vor- 
malige Lützel. Coblenz bis an die jetzige Eisbreche 
(einen festen, unter Johann Caspar von der Leyen ge- 
gründeten und in der neuesten Zeit zum Schutz der 
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benachbarten Moselbrücke ansehnlich verstärkten Stein- 
ilatnm), wurden alter bei den vielfachen Verheerungen 
im dreissigjäbrigen und Französischen Kriege ( 1688) spä- 
ter theils in Ackerland verwandelt, theils ganz verlassen 
lind als wüster Grund behandelt, dessen sich jetzt die 
zunehmende Cullur von Neuem bemächtiget hat. 
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Den Moselreisenden geleitet der ansehnlich verbreitete 
Strom längs der vormaligen PV eisser Insel ( insula de 
IVyssej , die jetzt mit dem rechten Ufer verbunden ist 
und nur bei grossen Ueberschwemnningen ihre alle Ge- 
stalt annimmt, durch die enge Wasserstrasse zwischen 
dem neugebildetcn Uferrande und dem Felsboden , der 
sich von der linken Seite tief in den Fluss hineinzieht, 
durch den Gänseweg, an der vorgenannten Eisbreche 
vorbei, zu dem endlichen Ziel seiner Wanderung, nach 
der Hauptstadt der sonst Nieder- Erzstiftischen Lande, 
jetzt des Niederrheinischen Grossherzoglhumes, einer 
der ältesten Rheinischen Städte , nach Coblmz , dessen 
Römische Renennuug C Conßucntes , in der initiieren 
Zeit Casteilum Conßuens oder Castrum Con ßuenles , 
auch wohl Conßuentia genannt) zugleich seinen Ur- 
sprung oder doch seine Erweiterung durch Römische 
Ansiedler bezeichnet (s. das Cobleuzer Schulprogramm 
vom J. 1825 S. 3 ff. , wo jedoch der zu Göttingcn im 
J. 1771 von Job. Gertz bekannt gemachten „Nachrich- 
ten von dem Ursprung und ältesten Zustande der 
„Stadt Coblenz“ nicht die verdiente Erwähnung ge- 
schieht), auf einer massigen, vom Gebirg nach dem 
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Moselflusse niedersteigenden Anhöhe zwischen beiden 
Strömen in einer höchst aiunuthigen Lage, die wir be- 
reits vom kiimmelberge her wahrnchinen konnten, auf- 
gebaut. Die stattliche Brücke des grossen Balduin , 
ein Werk für lange Jahrhunderte gegründet, tritt dem 
Wanderer, der oberhalb derselben landet, in ihrer gan- 
zen Grösse entgegen, und durch ihre Bogen erblickt 
er die älteste Residenz der früheren Landesherren, 
das Städtchen am Busse der Bergfestung Ehrenbreit- 
stein, die ihm den jetzt gewöhnlicheil Namen gegeben 
hat. 

Coblenz, vormals der Sitz des Kurfürsten von Trier, 
in der kurzen Zeit der fremden Zwischenherrschaft die 
Hauptstadt (chef-lieuj des Französischen Rhein- und 
Mosel- Departements , zählt an 16000 Civil- Einwohner, 
und gehört nach seiner jetzigen Ausdehnung zu den 
bedeutenderen Städten des Rheinslromes, bis an dessen 
Ufer sich das alle Moselstädtchen nach und nach ver- 
breitet hat. Die Stadt bildet jetzt den Mittelpunkt der 
Civil- und Militär - Verwaltung für die sämnillicheu 
Rheinischen Lande , die durch die letzten Friedens- 
schlüsse und Staalsverhandlungen jenem glorreichen 
Königshause zugefallen sind, dem man die Wiederero- 
berung derselben vorzüglich zu danken hat; sie ist der 
Silz des Königlichen Ober -Präsidenten der Rheinpro- 
vinz, so wie des Commandirenden Generals, unter 
dessen unmittelbaren Befehl die Streitkräfle des Landes 
gestellt sind. Coblenz ist der Sitz des Rheinischen 
Consistorium , des Rheinischen Medizinal- Collegium , 
des Rheinischen Provinzial-Schul- Collegium, der König- 
lichen Regierung für die untergebenen Landkreise von 
Coblenz, St. Goar, Creuznach, Simmern, Zell, Cochem, 
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Mayen. Ahrweiler, Adenau, Neuwied. Attenkirchen und 
Wetzlar, so wie des Königlichen Landgerichtes für die 
genannten Kreise mit den zugehörigen oder beigeord- 
ueten Untergerichten. Ausserdem befindet sich , hier 
dieDirection der Rheinischen Provinzial- Feuer -Soeictäl. 
ein Königliches Ober-Postamt, ein Königliches Haupt- 
Steueramt, und die Ober-Inspection auf der grossen 
telegraphischen Linie, die von hier den Rhein hinab 
bis Cölln und von da nach Berlin geleitet ist. In mi- 
litärischer Beziehung ist Coblenz, mit Ehrenbreitstein 
als Festung ersten Ranges betrachtet, zugleich das Haupt- 
quartier des achten Armee-Gorps, der dritten Ingenieur-, 
der dritten Pionier- und der dritten Artillerie-, so wie 
der ersten Rheinischen Festungs -Inspection ; auch wer- 
den von liier aus alle andern untergeordneten militäri- 
schen Verwaltungen geleitet und in Thätigkeit gesetzt. 

Für die Dampfschifffahrt ist Coblenz ebenfalls ein 
Hauptpunkt, wo Tag für Tag ein bedeutender Verkehr 
auf dem herrlichen Strome, der für diese Art von Trans- 
port mehr als irgend ein anderer Fluss in Europa ge- 
eignet ist, mittelst einer Reihe von eben so ansehnlichen 
als eleganten Fahrzeugen zu Berg oder zu Thal tbeils 
angefaugen theils beschlossen wird. Beide Gesellschaf- 
ten , die ältere Cöllnische und die von Düsseldorf, ne- 
ben denen nunmehr sogar eine dritte, die Niederländi- 
sche , Raum zu gewinnen sucht, haben hier ihre Lan- 
dungsplätze, Expeditionen und Agenten, die Cöllnische 
in Herrn Leroy, die Düsseldorfer in den Herren Henle 
und Wink, und die Niederländische in den Herren Eck- 
stein und Müller. Herr Steinebach (früher mit Herrn 
Leroy) zugleich Unternehmer der Eiljachten, mit denen 
seither die Fahrt auf der Mosel betrieben wurde, hat die 
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Agentur der Mosel - Dampfschifffahrt , die so eben ibre 
ersten Versuche beendigt hat, und deren Büreau sich 
oberhalb der Moselbrücke, an dem jetzt gewöhnlichen 
Landungsplatz der Moselfahrenden, befindet. 

Die Stadt Coblenz, vorgemeldet Römischer Benen- 
nung, verdankt ohne Zweifel auch ihren ersten Ursprung 
diesem Weltgebietenden Volke, und war eines von je- 
nen Castellen, theils grösseren theils kleineren Bollwerken, 
welche Drusus um das J. 11 vor Christi Geburt auf 
der weiten Strecke des Rheinstromes von Strass bürg bis 
Nyruwegen zur Sicherstellung der Grenzen des Reiches 
errichtete. Schon Cäsar , der grosse Eroberer Galliens, 
das jetzt Frankreich heisst, hatte im ferneren Verlauf sei- 
ner Siege diesen Strich Landes der Römischen Herr- 
schaft unterworfen und , nachdem er die Trcvirer un- 
terjocht, unsere auch damals ohne Zweifel bereits durch- 
gängig eukivirte Gegend besucht und den Rheinstrom über- 
schritten, Das vorgedachle Castell lag auf der Höhe 
der allen Stadl, zunächst der Stelle, die noch jetzt der 
Alle Hof genannt wird. Es kam, mit der nach und 
nach dabei und durch dasselbe entstandenen bürgerli- 
chen Stadt, bei der Eroberung der Gallischen Lande 
durch Chlodwig (480) unter Fränkische Herrschaft, 
und wurde zur Ripuarischen Provinz des neugesliftelen 
Reiches, und zwar zum Trechirgau derselben gerechnet. 
Das Castell , noch lange hin mit diesem Namen oder auch 
Castrum Conßuenus genannt, verwandelte sich in einen 
Königshof > weicher mehrere Jahrhunderte lang der je- 
weilige Sitz der Fränkischen Könige, sodann der Deut- 
schen Könige und Kaiser, zuletzt der Aufenthalt der 
Trierischeu Erzbischöfe war. Hier empfing Childebert 
(585) die Gesandten seiues Vetters Guntrant; bis hie- 
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her machte Carl der Grosse seine Rheinfahrlcn von 
Ingelheim nach Aachen; die drei Könige Ludwig, Lo- 
thar und Carl einigteil sich hier zu verschiedenen Ma- 
len (zuletzt im J. 860) theils persönlich, theils durch 
ihre Unterhändler zur Schlichtung der eingetrelenen 
Missverständnisse, und die verheerenden Züge der Nor- 
mannen im J. 882 fanden bei dem Castell von Coblenz 
das Ziel, welches sie nicht überschritten. 

L>er damalige kleine Bezirk der Stadt, wenn man 
dem Castell, welches durch -so viele geschichtliche That- 
sachen und Erinnerungen vor Andern merkwürdig ist, 
diesen Namen geben will , beschränkte sich auf den 
Raum zwischen dem Moselflusse, vom Wolfsthor bis an 
die Kornpfortc und dem Graben, einer Strasse ausser- 
halb des Bezirkes des alten Castells, die, nachdem man 
sie ganz und gar mit städtischen Wohngebäuden besetzt 
hat, jetzt unter den verschiedenen Benennungen der 
Kornpfortstrasse (am Wilden Mann), des Enlenpfuhl s 
(am Alten Kornmarkt) , des Plans (an der Hauptwacht) 
und des Alten Grabens bekannt ist. Dass dieser Raum 
in den angegebenen Grenzen durch Mauern und Gräben 
befestiget war, versteht sich von selbst, und beweisen 
überflüssig die zum Tlieil noch sichtbaren Uebcrreste 
der ältesten Stadtmauern , auf denen man neuere Ge- 
bäude gegründet hat. Auch nannte inan diesen ur- 
sprünglichen Stadtbezirk, selbst nach erweitertem Um- 
fange desselben, noch lauge hin, wie sie es wirklich 
ist, die Alte Stadt ; eine Benennung, die auch jetzt noch, 
im Gegensätze zu der aliinähiig angewachsenen Neuen 
Stadt, die saehgeroässeste Anwendung findet. 

Durch eine Schenkung Heinrichs des Zweiten vom 
J. lü 18 zu Gunsten des Erzbischofs Poppo kam der 
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ansehnlicher Domänenbesitz fquaedam nostri iuris cur- 
iis nomine ConßuentiaJ , an das Erzstift Trier, zn desseu 
vorzüglichsten Besitz thüinern Castell und Stadt seitdem 
gezählt und als der MiUelpuukt der vermehrten Nieder- 
sliflischeu Besitzungen betrachtet wurde. Die kleine 
Ortschaft, in der Geschichte des Reiches der Deutschen 
immer noch ein merkwürdiger Funkt (.hier ward, nach 
dem Erloschen des Fränkischen Königshauses, Conrad 
der Dritte von Schwabeu am 22. Februar 1138 zum 
Römischen Könige und Deutsehen Kaiser erwählt), er- 
weiterte sich nach mehreren Seilen, besonders iu der 
Riehtuug des Flusses, an dem sie erbaut war, bis an 
die Mündung des Rheiustromes, wo bereits im J. 836 
(11. November) das Chorherrenstift zu St. Castor ge- 
gründet worden war; es bildete sich nach und nach die 
jetzige Castorgasse, als die natürlichste Verbindung mit 
dem neuerrichteten Stifte, und ausser dieser besonders 
die Gorgen- und Weissergasse , in welchen Richtungen 
sich die zuuehmende Cultur der städtischen Gemarkung 
zuerst merklich verbreitete und für immer festsetzte. 
Diesen neuen Bezirk der Stadt , den man den mittelal- 
terlichen nennen könnte, dessen völliger Ausbau jedoch 
in die neuere Zeit herüberreicht , Hess der Erzbischof 
Arnold der Zweite vom J. 1252 an ebenfalls mit Mau- 
ern und Festungswerken umgeben, die aber erst unter 
seinen Nachfolgern Heinrich und Boemund (bis 1300) 
ganz zu Stande gebracht und beendiget wurden. 

Iin J. 1212 ward der Deutsche Orden, durch je- 
nen Heinrich TValdpol, genannt von Bassenheini, wäh- 
rend der Belagerung von Ptolemais im J. 1190 gestif- 

Die Mosel von Metz bis Coblenz. fe 
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let. zu Coblenz ausgenommen, und den Milgliedern des- 
selben das Hospitalgebäude am Einfluss der Mosel in, 
den Hitein, zur Seite des Chorherrenstiftes bei St. Cas- 
tor, das noch jetzt sogenannte Deutsch- Herrenhaus 
am Deutschen Eck, zur Wohnung eingeräumt. Bald 
darauf ereignete sich in den städtischeu Verhältnissen 
eine bedeutende Veränderung; der Erzbischof Arnold 
der Zweite aus dem Hause Isenburg, der uäuiliche, wel- 
cher für die Befestigung der Stadt so thälig wirkte, 
wusste es gleichzeitig C1258) dahin zu bringen, dass 
die Städtische Vogtei, welche früher die Grafen von 
Arnstein, inne gehabt hatten, von den Grafen zu Nas- 
sau, au die sie zuletzt übergegaiigen war, nunmehr für 
immer der Trierischen Kirche überlassen wurde. Die 
Folgen dieser nicht ohne Absicht unternommenen und 
mit kluger Beharrlichkeit zum Ziele geleiteten Verhand- 
lung wurden sehr bald sichtbar, und bedrohten die Bür- 
gerschaft je länger je mehr; die Stadt, mit Rechten und 
Freiheiten durch Könige und Kaiser wohlbedacht , ge- 
rieth sofort mit ihrem Schutz- und Landesherrn in- ei- 
nen bedenklichen Conllict, der nur mit dem Verluste 
jener Vortheile und Begünstigungen endigen konnte. 
Dazu kam ein Umstand , den Niemand vorhergesehen 
halte, der aber die Misstimmung der Bürger zu erhö- 
hen nioht wenig geeignet war. Während diese zur Be- 
festigung des offenen Stadtbezirks, dessen ganze Aus- 
dehnung sich noch jetzt an den Ueberresten der mittel- 
alterlichen Stadtmauer in dem Stadtlheile, den man auf 
der Mauer nennt, überschauen lässt, thätigst mitwirk- 
ten, Mauern, Thürme und Thore errichteten oder der 
Vollendung näher führten, liess der Erzbischof Heinrich 
von Finstingen , ein eben so kluger als gewaltiger Herr, 






Digiti/ ed by Google 




COBLKNZ. 



275 



im Umfange der alten Stadt, dem vormaligen Königs- 
bofe gegenüber, am Ufer des Flusses, nahe bei der so- 
genaunteu Fahrpforte, dem heutigen Wolfsthore, den 
Grund zu einem Burgbaue legen, der in kurzer Zeit 
kühn emporgeführl , die StadUinit einer neuen, bis da- 
hin noch gar nicht gekannten Gefahr bedrohte. Ein 
förmlicher Aufstand war die nächste Folge des unter- 
nommenen Baues (1280); die Bürger widersetzten sich 
den Befehlen ihres Erzbischofs, wehrten ihm den Ein- 
zug in die Stadt und rüsteten sich zu offener Gewalt. 
Aber der entschlossene Kirchenfürst rückte mit einer an- 
sehnlichen Heeresmacht vor die Stadt, zerstreute die von den 
Bürgern herbeigerufenen fremden Hülfsvolker, und brachte 
die Anfangs aufbrausenden , dann aber eben so muth- 
losen Empörer bald zum Gehorsam (1282). Man wählte 
die Kurfürsten von Maynz und Cölln nebst dem Deutsch- 
meister zu Schiedsrichtern, welche zur Zufriedenheit 
beider Theile dahin erkannten, dass der Erzbischof, dem 
alle geistlichen und weltlichen Rechte in der Stadt, wie 
bisher, Vorbehalten wurden, den augefangenen Bau, des- 
sen schönster Theil noch übrig ist, fortsetzen dürfe; 
die Bürger ihrerseits ebenso mit der Befestigung der 
Stadt fortzufahren hätten, im Uebrigen aber in ihren 
Rechten und Freiheiten ferner nicht gestört oder ge- 
kränkt werden sollten. 

Das Jahr 1338, berühmt- durch den ersten Deut- 
schen Kurverein (18. Juuius, zu Rhense'), verbreitete 
über das nach und nach im Handel und Verkehr, in 
Bündnissen mit andern Rheinischen Städten ersiarckte, 
auch dem Umfange nach iu den angegebenen Richtun- 
gen beträchtlich angewachsene Coblenz einen neuen 
Glanz; der König von England Eduard, der Dritte, 
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ein Enkel Philipps des Schönen von Frankreich , wel- 
cher Ansprüche auf die Krone dieses Landes machte, 
pflog hier mit dem Kaiser Ludwig dem. Bayern, mit 
dem Erzbischof Balduin von Trier und andern geist- 
lichen und weltlichen Herren des Reiches eine Zusam- 
menkunft, um die Mittel und Wege zur Erreichung 
seines Zweckes festzustellen. Der Kaiser, meldet unter 
andern hierüber der Kurfürstliche Geheimschreiber und 
seit 1515 Stadt-Schultheiss tniclit Stadtschreiber) zu Co- 
blenz, Peter Meyer aus Regensburg C st. den 13. April 
1541), ein um die Geschichte dieser Stadt höchst Ver- 
diener Mann, „der Keyser hat in Majestät gesessen 
,.vnd by yme obg Kunig vnd Fürsten vif St. Castors 
. Hoiff. Also ist körnen fliegen von Orient eyne Adeler: 
„der hat eyn wyle vber dem Keiser in der Lnf ge- 
,, schwebt, vnd do nach Occident gefahren.“ 

Bald darauf schritt der genannte Erzbischof zur 
Ausführung eines Gedankens, mit dem er sich schon 
lange Zeit beschäftigt hatte: es war die Anlage einer 
steinernen Brücke über den Moselfluss , von der Fahr- 
pforte nach Lützel -Coblenz, „also schön als man in 
„tewtscher Nacion soll finden.“ Ein Indulgenzbrief, zur 
Förderung dieses gemeinnützigen Werkes ausgestellt 
fv. Hontheim Tom. 2. p. 155), datirt vom J. 1343. 
Auf diesem Wege war man sicher, einen Theil der be- 
trächtlichen Summen zu gewinnen, welche der Bau im 
Allgemeinen, besonders aber der Ankauf und die Zu- 
fuhr der Lavablöcke aus der Gegend von Winningen, 
so wie der Tuffsteine für die dreifachen Brückeuge wölbe 
erfoderte. Das Werk schritt, bei den vielen technischen 
Uuvollkommenheiten jener Zeit, nur langsam voran, war 
aber doch im J. 1364 bereits so weit in den Hauplthei- 
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len vollendet, dass dep damals regierende Kaiser Carl 
i. (er Vierte aus dem Hause Böhmen -Lützelburg, von 
Herzogen, Fürsten und Grafen begleitet über den statt- 
lichen Bau des Grossoheims seinen Einzug halten konnte« 
Seit Lothar von Metternich (1614) wurde auch diese 
ßrückenanlage zu den städtischen Festungswerken ge- 
zogen , und der Kurfürst Johann Hugo von Orsbeck 
liess im J. 1682 die hohen Seitenmauern aufführen, 
welche sich in Kanonen-Schiessscharten öffneten, und 
den schönen Thurm am Ende derselben abtragen und 
in eine Batterie verwandeln. Dadurch verlor die Brücke 
nach und nach jene Zierden, durch die sie ursprünglich 
ausgezeichnet war, die vielen Gothischen Thür me und 
Thiirmchen mit den zahlreichen Wappenbildern des Erz- 
slifles, die kleineren und grösseren Vorsprünge als eben 
so viele Sammelplätze und Ruhepunkte für Lustwandelnde, 
welche der schönen Aussicht in die umgebende Land- 
schaft und den Zusammenfluss der gewaltigen Ströme 
geniesseu möchten, wofür die neucrrichteteu stattlichen 
Bauwerke, schon um ihres reinkriegerischen Zweckes 
willen, nur als ein schwacher Ersatz betrachtet werden 
können. 

Um dieselbe Zeit, während des Brückenbaues (1347), 
geschah es, dass eine ziemliche Anzahl von Bürgern 
der Stadt, worunter Angehörige der vornehmsten Fami- 
lien, die zur Wiedereroberung der vom Erzslifle lehen- 
rührigen, und durch den Grafen Reinhard von LVester- 
burg dem Erzbischöfe mit List entzogenen Burg Gren - 
sau ausgezogen waren, von den Kriegsvölkern des Gra- 
fen überfallen, und theils gefangen theils getödtet wurden. 
Diess ist die berüchtigte Grensauer Fehde, deren An- 
denken auf lange Zeit dadurch erhalten wurde, dass 
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man alljährlich am nächsten Freitage nach Ostern in 
der Pfarrkirche ad S. Mariam Conjlueniinam ein fei- 
erliches Seelenamt halten liess, und hierauf einen öffent- 
lichen Umgang der Bürger durch die Stadl veranstaltete, 
an dessen Spitze sämmtliche Magistratspersonen und 
die Geistlichkeit erschien. 

Der kriegerische Muth der Bürgerschaft von Co- 
li lenz fand im Laufe jenes Jahrhunderts noch mehr als 
eine Gelegenheit, hei der er sich hervorthun konnte 
und geltend zu machen suchte. Im J. 1394 war eine 
Anzahl Bürger vor das an der Mosel unfern Alken und 
Thuron gelegene Schloss, die Ehrenburg , gezogen und 
hatten daseihst, da ihnen die Eroberung des festen Pla- 
tzes nicht gelingen wollte, in der zugehörigen Umge- 
hung grossen Schaden angerichtet. Darüber entspann 
sich zwischen der Stadt und dem Pfalzgrafeu Ruprecht 
als Lehnsherrn jener Burg ein langer Briefwechsel, der 
plötzlich mit einer sehr empfindlichen Busse für die 
Bürgerschaft endigte. Hierüber meldet die Limburger 
Chrouik ad a. 1397: „Da verbranndten zu Cobleolz 
„mehr als zweihundert Gehäuss. Das Feur thät ein 
„Ritter anstossen von Ehrenberg (ein Lehnsmann des 
vorgemeldeten Pfalzgrafen): der war ihr Feind.“ 

ln den nächstfolgenden Jahrhunderten bildete sich 
die Verfassung der Stadt mehr und mehr zur Selbstän- 
digkeit aus , wobei es an gefährlichen Beibungen , an 
Bürgerbewegungen und förmlichen Aufständen keineswegs 
fehlte. Zu diesen Vorfällen gehörte unter vielen an- 
dern derjenige, welcher dem Erzbischof Johann von d»r 
Leyen zu dem bekannten Schreiben vom 9. October 1561 
Veranlassung gab, einem Schreiben, worin er der Bür- 
gerschaft ihr unter seinen Vorfahrern so oft bezeigtes 
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trotziges, stolzes und Pflichtvergessenes Benehmen gegen 
die landesherrliche Obrigkeit vorhält, und sic anstatt einer 
Leibes- Lebens- oder Ehrenstrafe, die er nach den Ge- 
setzen hätte eintreten lassen können , mit einer Geld- 
strafe von 12000 Goldgulden belegt, auch einen Revers 
darüber fodert, dass sie sich dergleichen Thathandlun- 
gen hinführo nicht wieder wollten zu Schulden kommen 
lassen. Das Notariats -Instrument über die hierauf er- 
folgte Unterwerfung des Rathes und der Bürgerschaft, 
die ihren Fehler gar bald erkannte und um Gnade bat, 
datirt vom J. 1562, und bahnte der sogeuannten Leyi- 
sehen Raths- und ScheJ/cnordnung den Weg, die YOn 
da an als Massgebend für die inneren Verhältnisse 
der Stadt zu betrachten ist. 

Unter den Verordnungen des Kurfürsten Johann 
von Schönenburg, dem man die Gründung des hiesigen 
Jesuiter- Collegium vorzüglich zu danken hat (1581), 
verdient vor andern diejenige bemerkt zu werden, welche 
die Einführung des Gregorianischen Calenders Oder 
die Zeitrechnung des Neuen Stils in den Erzstiftischen 
Landen befiehlt (4. September 1583). Für die Cultur- 
geschichte bleibt es interessant, obgleich für den prac- 
tischeu Verstand jener Zeit keine besondere Empfehlung, 
dass dieser sonst so kluge und wohlgesinnte Fürst für 
nöthig erachtete, eine eigene Vorschrift über die Ver- 
fahrungsweise' in den Hexenprocessen zu erfassen. Bei 
diesen abgeschmackten Verhandlungen sollte die pein- 
liche Halsgerichtsordnung Carls des Fünften zu Grunde 
gHegt, und Händel dieser Art allen andern Gerichten 
entzogen und den beiden weltlichen Hochgerichten zu 
Trier und Coblenz Vorbehalten werden. 

’• «AlK'i 
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Unterdessen rückte die Zeit der Unruhen, welche 
die Kirchentrennung in Deutschland unglücklicherweise 
herbeigeführt hatte, immer näher, uud lastete gar bald, 
bei dem zunehmenden Contlicte geistlicher und weltli- 
cher Ansprüche und Foderungen, auch auf den Verhält- 
nissen der Itheinischen Städte zu einander, die bei je- 
nen Irrungen keiue müssigen Zuschauer bleiben konnten. 
Es war hier iu Coblenz, wo bereits int J. 1806 die drei 
Geistlichen Kurfürsten des Reiches, den Erzbischef Lo- 
thar von Metternich an ihrer Spitze, nebst andern Ka- 
tholischen Fürsten über ein Bündniss wider die Prote- 
stantischen Reichsstände Rath pflogen, und den Herzog 
Max von Bayern zum Haupt ihres Bundes ernannten. 
Diese Vereinigung ist in der Geschichte nnsers Vater- 
landes unter dem Namen der Liga nur zu wohl bekannt, 
und wurde durch ihren klugen und entschlossenen Vor- 
stand weit bedeutender und furchtbarer, als selbst die 
Protestantische Union, gegen welche sie gerichtet war. 
Der Kurfürst von Trier, Nachfolger Lothar'», Philipp 
Christoph von SÖteren, dessen unvaterländische Gesin- 
nungen sich auch wohl sonst zu grosser Unzufrieden- 
heit seiner Unterthanen, besonders der Bürgerschaft 
von Coblem, kund gegeben hatten, nahm sehr bald Ver- 
anlassung, sich von dem Bunde loszusagen, indem er 
' dem Könige von Frankreich in einer mit diesem Reichs- 
feinde dessfalls abgeschlossenen Convention das Ver- 
sprechen gab, die Festung Ehrenbreitstein und die Stadt 
Coblenz in seine Gewalt zu geben, aueh wirklich am 
8. Junius 1831 Französische Truppen in die Reiehsfe- 
stung einrileken liess. Die Stadt leistete zwar Wider- 
stand, konnte aber doch nicht verhindern, dass die zu 
ihrem Schutz herbe igerufeuen Kaiserlichen Kriegsvöl- 
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ker den Platz zu räumen genöthiget wurden. Der Kur- 
fürst, obgleich voll des Vertrauens in seine neuen Ver- 
bündeten, entgiug nicht der Gefahr, in die ihn seine 
widersinnige Politik nothwendig verwickeln musste: 
Spanische Völker aus dem benachbarten Luxemburgi- 
schen überrumpelten seine Residenz, nahmen ihn hier 
am 26. März 1635 gefangen und führten ihn erst nach 
den Niederlanden (nach Genf), dann nach Linz, und 
zuletzt nach ff'ien , wo er der unmittelbaren Kaiserli- 
chen Aufsicht untergeben war, und zunächst Zeit und 
Gelegenheit fand, die Irrthümer seiner politischen Grund- 
sätze zu erkennen. Inzwischen rückten die Kaiserlichen 
Hütfsvölker abermals vor, und trieben ihrerseits (im 
April 1636) die feindliche Besatzung aus der Stadt, die 
sich nach dem Ehrenbreitstein flüchtete, um hier alle 
Drangsale einer förmlichen Belagerung über sich erge- 
hen zu lassen. Hunger und Notii drängte sie endlich 
mit den Festungstruppen zur Capitulalion : sie erhielten 
freien Abzug und überlieferten die Festung in die 
Hände des Kurfürsten von Cölln, der sie als Depositum 
für den Landesherrn zu verwahren gelohte. Dieser er- 
hielt nach zehn langen Jahren auf wiederholtes Andrin- 
gen der Französischen Regierung seine Freiheit zurück, 
und betrat am 1. December 1645 zu Coblenz den Bo- 
den seiner Erzstiflischen Lande, nachdem er bereits am 
25. April des nämlichen Jahres in alle seine Würden 
wieder eingesetzt und von Kaiserlicher Majestät noch 
mit besonderen Ehrenbezeugungen überhäuft worden war. 

Das laufende Jahrhundert war jedoch dazu bestimmt, 
der Stadt Coblenz und ihren Bürgern neue Noth und 
noch grössere Drangsale zu bereiten, als selbst die- 
jenigen waren, denen die unselige Friedensverhandiung 
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zu Münster und Osnabrück (24. October 1648) ein Ziel 
gesetzt zu haben schien. Zwischen Oesterreich und 
Frankreich, dessen Eroberungssüchtige Pläne besonders 
gegen die Rheinseite nach dem Westphälischen Frieden 
gar keine Grenze mehr kannten, entspann sich ein 
neuer Krieg, den zunächst die zwischen Joseph Cle- 
mens von Bayern und dem Coadjutor von Fürstenberg 
streitige Göllnische Wahl veranlasst hatte. Bereits am 
3. October 1688 war man zu Cablenz wegen der nahen 
Kriegsvorfälle in grosser Sorge, und traf Massnahmen 
für den Fall einer Belagerung, zu der sich Französische 
Truppen unter dem Oberbefehle des Marschalls von Bou- 
ßers bereits in Bewegung gesetzt hatten. Wirklich er- 
schienen diese noch früher, als man geglaubt hatte, vor 
der Stadt, und begannen, nachdem man die Bürgerschaft 
vorgeblich aufgefodert, dem Beispiele von Maynz zu fol- 
gen und eine Königliche Besatzung einzunehmen , am 
28. October das Bombardement aus drei verschiedenen 
Balterieen, die gegen Lützel- Coblenz, gegen die Stadt 
und gegen den Ehrenbreitstein eben so schnell errich- 
tet als wohlbedient wurden. Der Commandant von 
Coblenz, August Graf von der Lippe , damals Hessi- 
scher General-Lieutenant, tapfer und entschlossen, hatte 
mit den Bürgern und der geringen Mannschaft, die ihm 
zu Gebote stand (900 Mann), alle Anstalt zu einer ver- 
zweifelten Gegenwehr getroffen, und machte von sei- 
nen beschränkten Mitteln einen so wirksamen Gebrauch, 
dass der Feind bereits am 10. November genöthiget 
war, seine Absicht aufzugeben, die verschiedenen Stel- 
lungen vor der Stadt nacheinander veränderte, und am 
14. November mit dem Rest seiner Streitkräfte (er hatte 
über 1000 Mann verloren) den Rückzug aotrat. Wäh- 
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rend des Bombardements brach in der Stadt an ver- 
schiedenen Orten Feuer aus, uud sowohl dieser Brand, 
dem man nicht wehren konnte, als auch insbesondere 
das zahlreiche feindliche Wurfgeschütz richtete im Um- 
fange des ältesten Theiles derselben, von dem Mosel- 
fluss bis an die Pfarrkirche ad S. Mari am , die das 
Feuer nebst den Glockenthürmen grüsstentheils zerstörte, 
die schrecklichste Verwüstung an. Aber auch in den 
übrigen Theilen des erweiterten Stadtbezirks waren die 
Beschädigungen nicht minder bedeutend, je nach der 
Richtung, welche der Feind seinen Ballerieen zu geben 
für gut gefunden halte. Die Vorstadt Lützel-Coblcnz, 
auf dem linken Ufer des Flusses am Fusse des Peters- 
berges aufgebaul, die bisher so manche Unglücksfälle 
erlitten hatte, wurde bei dieser Gelegenheit ganz ein- 
geäschert uud für immer zerstört. Die Einwohnerschaft 
war theils in die Stadl geflüchtet, theiis wanderte sie 
nach dem benachbarten NcuendorJ und liess sich hier 
häuslich nieder Cs. v. Lassaulx Historisch -topogra- 
phische Geschichte von Lützel-Coblcnz S. 15 f.). Zur 
Herstellung des augerichteten Schadens wurden milde 
Beiträge in allen Theilen von Deutschland, desgleichen 
in Holland und Italien gesammelt (s. Rathsprotokoll 
vom 28. Deeember 1688), uud vom Landesherrn den 
Bürgern, welche die zahlreichen Brandstätten wieder 
aufrichten wollten uud konuteu, ansehnliche Freiheiten 
zugesichert. 

Die neuen Bauanlagen im Umfange der Stadt, zu- 
nächst durch die Unfälle der letzten Belagerung veran- 
lasst und herbeigeführt , deuteten zum Theil schon auf 
eine künftige Erweiterung derselben iu den Richtun- 
gen, die man seitdem festgehalten und weiter verfolgt 
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bat. So gab der Kurfürst Johann Hugo von Orsbeck 
dem im J. 1699 in seinen Haupttheilen vollendeten Gym- 
nasial -Gebäude nach der Gartenseite und dem dama- 
ligen Feldwege der Firmung zu in der schönen Haupt- 
facade desselben eine solche Stellung, dass damit zu- 
gleich die Anlage des Jesuiterplatzes, welcher damals 
noch gar nicht vorhanden war, ausgesprochen wurde, 
an die sich der Ausbau seiner nächsten Umgebung 
schliessen musste. Diese Richtung verfolgten seitdem 
die Landesherren, welche die Vergrösserung ihrer Haupt- 
stadt im Auge hatten, unausgesetzt, und so geschah es, 
dass auch der Kurflirst Franz Georg von Schönborn 
im J. 1748 innerhalb desjenigen Theiles der städtischen 
Gemarkung, welchen man den Drupenstrich nannte, die 
hier befindlichen Weingärten abzulegen befahl, und an 
deren Stelle den jetzigen Paradeplatz gründete. 

Die zunächst der Moselbrücke am Wolfsthor er- 
bauten alten Militär -Baraken wurden iin J. 1747 au 
den Grafen von Bassenheim zur Erweiterung seines 
noch jetzt hier befindlichen Hofes überlassen , und da- 
für neue Baraken auf dein Stadtwall am Neuen (Alten) 
Löhrthor erbaut, welche man gewöhnlich die Artillerie- 
Baraken nannte, weil unter denselben das Arsenal an- 
gebracht war. In diese Neuen Baraken, wovon die letz- 
ten Reste seit etwa fünfzehn Jahren verschwunden sind, 
verlegte der Kurfürst Johann Philipp von TValderdorff 
im J. 1765 die landesherrlichen Garde - Pferdeställe , 
die sonst den Enienpfuhl , dem zur Seite am Fuss der 
alten Stadtmauer man sie aufgerichtet halte, in eine 
ekelhafte , für Fremde wie für Einheimische gleich an- 
stössige Cloake verwandelten. An die Stelle jenes Pfuhls, 
und was ihn^ näher oder entfernter umgab, trat eine 
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seitdem woiilaufgebanle Strasse, deren Benennung die 
frühere Beschaffenheit der ganzen Localität hinlänglich 
bezeichnet. 

Wichtiger als alle diese Veränderungen war das- 
jenige, was der letzte Kurfürst Clemens TVenceslaus , 
Königlicher l’rinz von Polen und Lilthauen, Herzog zu 
Sachsen, gleich nach übernommener Landesregierung 
nicht nur zur Vergrösserung , sondern auch zur Ver- 
schönerung seiner Residenz (denn dazu hatte er Coblenz 
vorzugsweise ausersehen) anordnete und nacheinander 
auszuführen befahl. Zuvörderst ergriff er den Plan 
seines Vorgängers, des grossen Johann Hugo , und 
gründete (seU 1770) den Jesuiterplatz in seiner gegen- 
wärtigen Ausdehnung, indem er Gebäulichkeiten nebst 
Gartengeländ , welches diesen Raum bis dahin ausge- 
fülit hatte, fortschaffen und die nächste Umgebung, 
durch den Aufbau neuer Häuser bis an die Firmung, 
die nunmehr als eine städtische Strasse erscheint, so 
herstellen liess, wie wir sie jetzt erblicken. Leider 
hatte er es verschmäht, die ganze Fronte des Gymna- 
sialgebäudcs zum Massstab der Grösse des neuen Pla- 
tzes zu machen, wodurch demselben der vorzüglichste 
Schmuck entzogen werden, und der ansehnliche Bau in 
eine unvortheilhafte Stellung gekommen ist. 

Der Aufbau eines neuen Residenzschlosses in dem 
Theile der heutigen Stadt, der mit Recht seinen Namen 
- führt fdic Clemensstadtj , machte vor Allem andern die 
Demolirung sämuitlicher Festungswerke vom Neuen 
Löhrthor und der Görgenpforte Cder Michelscapelle ) 
bis an den Rheincavalier vor dem jetzigen Regierungs- 
gebäude, wo sich ein grosses weitverbreitetes Sternwerk 
befand . nöthig , worauf man den Paradeplatz in jener 
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Richtung öffnen und über denselben eine ansehnliche 
Strasse nach dem Schlossplatz und der Mavnzer Bar- 
riere führen konnte. Die Anlage des Bauhofes, dem 
gegenüber man das Theater mit den anstossenden Ge- 
bäuden errichtete, gab dem Clemensplatz seine gegen- 
wärtige Gestalt, und bezeichnete zugleich die Richtung 
der gleichnamigen Strasse, die sich ursprünglich an 
den Neuen Casernen oder Baraken hinter der Mauer vor- 
bei nach der Gegend des vormaligen fVassenhurmes er- 
streckte, und durch deu Thorweg desselben nach dem 
Rheingässchen führte. Der weiter zurückliegende, nach 
der Maynzer Barriere gekehrte freie Raum, noch kurz 
zuvor theils mit Aussenwerken der befestigten, nunmehr 
offenen Stadt, theils mit Gärten und Feldern (auf dem 
Kalkof n) bedeckt, war gross genug, um das heutige 
Schloss mit seinen weitläufigen Nebengebäuden aufzu- 
nehmen , die man hier nacheinander vom J. 1778 an 
errichtete, und deu Aufbau des Ganzen mit einem für 
jene Zeit und die Verhältnisse des Landes bedeutenden 
Geldaufwande (die Stände hatten endlich die Summe 
von 185000 Thalern bewilliget, einen Betrag, der kaum an 
die Hälfte der nüthig befundenen Gelder reichen mochte) 
in der Art beschleunigte, dass der Kurfürst bereits am 
23. November 1786 (bald nach gepflogenen „Vergleichs- 
Handlungen“ zu Ems ) seinen feierlichen Einzug halten 
konnte. Von der Neuen Residenz, deren feste Grün- 
dung den Stürmen der Revolution getrotzt hat, und 
die von jetzt an vielleicht einer Periode neuauflebeuden 
Glanzes entgegensieht, verbreitete sich zwischen jenen 
Nebengebäuden ein stattlicher Hof- und Gartenraum, 
Uber welchen, in gerader Richtung von dem hohen Por- 
tal des Schlosses, über den Fahrweg der angrenzenden 
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Mainzer Chaussee und durch das grosse Rondell, die 
jetzige Schlossstrasse nach der Gegend des Lührthors 
in einer unbestimmten Ausdehnung geleitet werden sollte. 
Hieher, in diese neue Strasse, deren altmähliger Aus- 
bau der neuesten Zeit Vorbehalten war, gedachte der 
Kurfürst, wie oben gemeldet, um der neuen Anlage 
den grössten Glanz und eine gewisse historische Beden- 
tung zu geben, unter Andern das im J. 1791 zu Sprin- 
giersbach an der Stelle des dortigen uralten Augusti- 
ner-Chorherrn-Convents errichtete Adeliche Ritterstift 
zu versetzen. Die Residenzicn der Ritter und ihrer Vi- 
carien sollten der neuen Hauptstrasse znr Zierde dienen, 
die Stiftskirche zugleich zur Pfarrkirche der anwachsen- 
den Clemensstadt erhoben werden. 

Nach Allem diesem zählte die Stadt Coblenz , auf 
deren Lage, Gedeihen und Wohlstand die vorgemelde- 
ten Ereignisse bedeutend eingewirkt hatten und bei 
fortdauernder Ruhe noch mehr gewirkt haben würden, 
im J. 1790 schon über 1000 numerirte Häuser, worun- 
ter 14 von adelicheu Familien bewohnt oder denselben 
eigenthümlich zugehörend fv. Boos , v. Bürresheim , 
v. Cloodt, v. Eltz , v. Esch, v. He. ddesdorff, v. Ho- 
henfels , v. Kerpen, von der Leyen , v. Metternich, 
v. Münch , v. Schenckern, v, Solemacher v. TYilt- 
bergf umfasste zwei Collegiatstifter (St. Castor und Sv 
Florin ), drei Mönchsklöster (Dominicaner, Francisca- 
ner, Carmeliter), drei Frauen-Convente (St. Martin au 
der Görgenpforle , Dominicaner -Ordens zweiter Regel, 
St. Barbara in der Leer , Augustinerinnen , St. Catha- 
rinen in der Weissergasse , Dominicaner- Ordens drit- 
ter Regel, 17. May 1794 supprimirt und die Substanz 
desselben dem BUrgerhospital überwiesen), ein Deutsch- 
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Ordenshaus Sitz der Commende in der Balley von Co- 
bienz , ein landesherrliches Schul -Collegium an der 
Stelle und mit den Fonds des vormaligen Colltgii Pa- 
rum S. J., womit auch eiue vom Kurfürsten angeord- 
nete und neueingerichtete Normalschule für ange- 
hende Elementarlehrer (Schullehrer -Semiuarium) ver- 
bunden war (1823 nach Brühl verlegt), ein Hospital, 
ein Bürgerhospital, ein von dem Kurfürsten Franz Lud- 
wig (durch Urkunde v. 2. Januar 1729) gestiftetes 
Waisenhaus (jetzt bei St. Barbara ). Auch war die 
Stadt uunmehr der Sitz der sämmllichen Landes -Dica- 
sterien, die man aus der bisherigen Residenz, dem 
kleinen Flecken Thal- Ehrenbreilstein , in das ehema- 
lige Priesterhaus am Rheincavalier verlegt hatte, wo sich 
jetzt auch die Königliche Regierung befindet. 

Leider sollte der Kurfürst mit seinen Angehörigen 
der Vortheile und Bequemlichkeiten des ueuaufgerichletcn 
Wohnsitzes, zu dessen Verschönerung noch so manche 
Pläne bereit lagen, nicht lauge gemessen , und so auch 
die Stadt Cobltnz der grossen und vielbeneideten Aus- 
zeichnung, die Residenz ihres Landesherrn zu sejm, bald 
wieder verlustig gehen. Die Wetter jener ungeheuren 
Begebenheiten in dem benachbarten Frankreich, düstere 
Vorboteu einer neuen Gestaltung der Europäischen Staa- 
tenverhältnisse, verbreiteten ihre Schrecken immer wei- 
ter, und die Gewalt des Sturmes ergriff endlich auch 
das Trierische Land, wohin sich unglücklicherweise 
zahllose Massen des ausgewanderten oder vertriebenen 
Französischen Adels mit den Prinzen des Königlichen 
Hauses, den Neffen des Kurfürsten, geflüchtet hatten, 
um hier ungehindert und ungestört einen gewaffneten 
Angriff wider das republicanische Frankreich vorzube 



Digitized by Google 




COBLF.NZ 



289 



reiten. Die Folge dieser unpolitischen, von den Stün- 
den des Landes richtig gewürdigten Nachsicht war, dass 
der Kurfürst am 5. October 1794 seiue Residenz und 
das Land auf immer verlassen musste; worauf die Kriegs- 
Völker jener Nation, welche diese Gegend mit ihren 
Heeren so oft heimgesucht, mishaudelt, geplündert und 
verheeret hatte, am 23. October d. J. sich der Stad 
abermals bemächtigten, die mall bald darauf der neu- 
geslifleten „einen und untheilbaren Republik“ eiuver- 
leibte. Später (vorläufig aber schon im J. 1798) wurde 
sie zum Hauptort des Französischen Rhein- und Mo- 
sel-Departements, eines der Vier „reuuirten“ Departe- 
ments in den neueroberteu Reichslanden, und zum Sitz 
des Präfecten und seiner Verwaltung bestimmt, auch 
in diesem Verhältnisse nach förmlicher Abtretung des 
linken Rheinufers durch den Friedenslraclat vom 9. Fe- 
bruar 1801 belasset!. 

Die nächstfolgenden Schicksale der Stadl während 
des grossen Französischen Kaiserreiches sind bekannt 
und zum Theil noch in ganz frischem Andenken, wie 
so manches Andere, was jener ausserordentlichen , olt- 
gleich an sich nicht sehr erfreulichen Zeitperiode an- 
gehört. Sie blieb fortwährend, seit dem 1. Vcu- 
demiaire J. 11 , WO die Administration interrnediaire 
des Commissaires gejieraux du Gouvernement aufhörte, 
Sitz der nunmehr völlig geordueten Französischen De- 
parteraental-Venvaltung. Sie war der Mittelpunkt aller 
zu einer Französischen Präfectur gehörigen untergeord- 
neten Behörden (der erste Präfcct war ISougucau , er- 
nannt am 3. Messidor J. 8), war Ilauptort der Mairie, 
Sitz eines Criminal- und Special- Gerichtshofes, eines 
Die Mosel von Heiz bis Cobienz. 19 



Digitized by Google 




290 



COBl.EN'Z. 



Tribunals erster Instanz, eines Friedensgerichtes, einer 
Domänen- und Forst-Verwaltung, eines General-Einneh- 
mers fdirection et recette generale des conlributions ) , 
einer direction des droits reunis, einer Douanen-Inspec- 
tiou, eines Hypotheken-Amtes Cconscrvation des Hypo- 
theques) und der verschiedenen zur Departemental-Ver- 
waltung gehörigen Militär-, Sicherheits- und Polizei- 
Anstalten. Die Aufhebung der Klöster und Geistlichen 
Corporationen , deren fernere Existenz nach so vielen 
Stürmen und Erschütterungen in das Reich der Unmög- 
lichkeiten gehörte , die Eröffnung der ersten Evangeli- 
schen Pfarrkirche in der vormaligen Residenz eines 
Deutschen Erzbischofs, der Verkauf der sogenannten 
Nationalgüter, die Einführung der Conscription , alle 
diese Dinge folgten rasch nacheinander in den Jahren 
10 und 11. Die Reorganisation der Lateinischen Schule 
fecole secondairej, die man einstweilen dem städtischen 
Patronate überliess (communale) , fällt in das J. 13; die 
Organisation der Rechlsschulc fecole speciale de droit) 
datirt vom 1. November 1806. Der grösste Vortheil 
für die Stadt, aber auch fast der einzige, war es, dass 
sic an der grossen Heerslrasse lag (denn der schöne 
Rheinstrom war gegen Deutschland gesperrt, wie zur 
Zeit der Römer, und diente nur dazu, die beiden Län- 
der desto entschiedener zu trennen), an jener Strasse, 
die in den letzten Jahren von Nvmwegen Uber Cölln, 
Maynz und Strassburg nach Basel geleitet worden 
fgrande route de premiere classe Nr. 51 ) , und deren 
ganze Länge nicht weniger als 124773 Französische 
Mdtres betrug. Die Eröffnung der mittleren Strecke, 
von Coblcnz nach Bingen, die früher ganz unwegsam 
gewesen, erfolgte bereits im J. 1801 ; der völlige Aus- 
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bau, so wie die wesentlichsten Verbesserungen dersel- 
ben waren der jetzigen Regierung Vorbehalten, die den 
Vorgesetzten Zweck eben so standhaft als geräuschlos 
verfolgte, und nicht minder glücklich erreichte. 

ln den angedeuteten Verhältnissen, welche derFrie- 
denstractat vom 9. Februar 1801 auf lange Jahre, w r o 
nicht für immer bestätiget zu haben schien, fand man 
die Stadt Cablenz am l. Januar 1814, als die ersten 
Vorposten einer Russisch -Deutschen Armee (unter St. 
Priestj auf diesem Punkte gleichzeitig mit andern Trup- 
pentheilen der alliirten Heere den Rheinstrom über- 
schritten , um die Wirkungen der grossen Völkerschlacht 
bei Leipzig diesseits des Rheines und im Innern vot) 
Frankreich, in der Hauptstadt des Feindes, aufzusuchen. 
Die Franzosen räumten eilfertig die Stadt und Gegend, 
fast ohne Widerstand, eben so wie sie vor zwei Decen- 
nien sich derselben bemächtiget hatten. Dem letzten 
Französischen Präfecten, Doazan, dem nämlichen, des- 
sen unzeitig prahlerische Inschrift auf der Brunnen- 
säule vor St. ‘Castor der Russische Commandirende 
so witzig glossirt hat, succedirte sofort unter der Auto- 
rität der Alliirten ein General -Gouverneur , dessen Lei- 
tung mau die Rheinlande bis zur definitiven Uebertra- 
gung an die Krone Prcussen anvertraute. Die wirkliche 
Besitznahme des neuerrichteten Niederrheinischen Gross- 
herzogthums , mit der Hauptstadt Coblenz, fand Statt 
in Gefolge des Königlichen Patents vom 5. April 1815. 
Die neue Regierung von Coblenz , mit welcher die in- 
terimistischen Verwaltungen zu Ende gingen , eröfl'nete 
hiernach ihre Wirksamkeit am 22. April 1816 und 
bahnte der gegenwärtigen Ordnung der Dinge den Weg. 
Seit diesem Tage haben sich die Verhältnisse, welche 
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der Pariser Friede vom 30. May 1814 hervorgerufen, 
indem er die schmachvollen Wirkungen des Tractats 
vom 9. Februar 1801 aufhob und vernichtete, in jener 
ruhig besonnenen Weise ferner entwikelt, welche den 
Charakter der jetzigen Regierung bildet. 

Die Stadt Coblenz hat sich unter den Augen die- 
ser Regierung der Segnungen eines langjährigen Frie- 
dens ganz besonders zu erfreuen gehabt, und nach und 
nach, seit zehn bis fünfzehn Jahren, in ihrem Aeossem 
und Innern eine völlige Umgestaltung erfahren. Ihr 
Umfang ist, auf den Grundlagen, welche der letzte Kur- 
fürst bereits als solche angegeben halte, abermals an- 
sehnlich vergrösserl worden : was aber mehr als dieses, 
was für diesen Ort, ja für den Niederrhein überhaupt 
und das ganze nördliche Deutschland von der grössten 
Wichtigkeit ist, das ist der Umstand, dass Coblenz durch 
die seit dem J. 1816 neuerrichteten Bollwerke sich zu- 
gleich in der Reihe der ersten Festungen des alten und 
neuen Continents einen ausgezeichneten Platz erworben 
hat. Zuvörderst ist jene gewaltige Felsenburg, der Eh- 
renbreitstein , aus ihren Trümmern zu neuem Glanze 
und in ihrer ganzen Unüberwindlichkeit hergestellt wor- 
den; und ihr zur Seite erhebt sich nunmehr fast nicht 
minder kühn die Pfaffendorfer Höhe (die Veste Fried- 
rich Wilhelm) mit ihren verschiedenen Thürmen und 
Nebenwerken, welche den Angriff auf die Hauptfestung 
theils erschweren theils ganz unmöglich machen. Dies- 
seits droht von der äussersten Spitze des Hunsrückens 
die weitausgedehnte Veste Alexander , und unter ihr 
schirmt Stadt und Umgegend das Fort Constantia , das 
an die Stelle der friedlichen Carthause getreten ist. 
jenseits der Mosel hat man auf dem Petersberge, der 
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letzten Spitze des Eifelgebirges , die sich gegen den 
Rhein und die Moselmüuduug verläuft, zum Theil mit- 
ten in der Felsenmasse die Veste Kaiser Franz aufge- 
baut, die mit unzähligen Feuerschiünden die Ebene 
bestreicht , und durch ansehnliche , rund umher ausge- 
säete Nebenwerke in ihrer Wirkung bedeutend verstärkt 
wird. Umgeben von den genannten Bollwerken, deren 
jedes für sich selbst nachdrücklichst seine Verteidi- 
gung führen köonte, ruht die freundliche Stadt, von 
beiden Flüssen umfangen, in einer wohlgesicherten Mitte, 
doch nicht als ein offener Ort, Zufälligkeiten ausgesetzt, 
die der Krieg mit sich bringt und keine Berechnung 
vorhersieht , vielmehr mit Mauern und Thür uien , Grä- 
ben und Wällen gleichfalls wohlgerüslet, um auch an 
ihrem Theile, wenn es nölhig wäre, feindlichem Angriff 
entschiedenen Widerstand entgegenzusetzen. 

Wenn Fremde, Rhein- und Moselfahrende, diesen 
Riesenbau , der für den Uneingeweihten allerdings nur 
in seinen allgemeinsten Umrissen fasslich ist, wieder- 
holt betrachten und zu bewundern nicht müde werden, 
so mögen sie zugleich den Talenten des Baumeisters 
volle Gerechtigkeit wiederfahren lassen, dem diese Coa- 
ceplion auf immer zum grössten Ruhme gereicht. Ge- 
gen eine Karle, die der Commandaut hiesiger Festungen 
gern verabfolgen lässt, ist Niemanden verwehrt, die 
genannten Höhen, besonders den Ehrenbreitstein, zu 
besteigen, um von hier aus der herrlichen Aussicht 
über den wundervollen, historisch nur zu merkwürdi- 
gen Thalgrund zu gemessen, in welchem der gewaltige 
Rheinslrom, nur eben erst vor den Augen des Beschau- 
enden durch die Mosel ansehnlichst verstärkt, zwischen 
fruchtreichen Feldgemarkungen, an malerische Bergkup- 
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pen und Hügelreihen gelehnt, auf der weiten Strecke 
von Ceblenz nach Neuwied und Andernach verbreitet ist. 

Das Zusammentrefl'en so vieler Hauplstrassen , die 
von allen Seiten theils in der Richtung der beiden Ströme, 
theils aus dem Innern von Deutschland nach dem Mie- 
derrhein, auf Coblenz gerichtet sind, gibt der Stadt bei 
der zunehmenden Frequenz der Reisenden, wenigstens 
in den Sommermonaten ein ungemein lebhaftes Ansehen, 
und man darf sie schon als denjenigen Punkt am Rheine 
bezeichnen, wo der Fremde , selbst wenn er nur seinen 
Geschäften nachgeht, nach vollendeter Arbeit die meiste 
Unterhaltung findet. Dazu kommt die Nähe des Tau- 
nus und seiner mannigfaltigen Heilquellen, die Schnel- 
ligkeit der Communication , die selbst grössere Entfer- 
nungen vollkommen aufhebt, die Anmuth der näheren 
und entfernteren Umgegend, und so Manches andere, 
was Coblenz vor andern Rheinstädten voraus hat. Seit 
kurzer Zeit besitzt die Stadt auch einen wohleingerich- 
teten Freihafen, dessen Anlage auch zur Verschönerung 
des Rheinufers beiträgt, und bildet um so mehr den Mit- 
telpunkt eines lebhaften Handelsverkehrs auf den beiden 
Hauptströmen und der Lahn. In der Mitte des Wein- 
landes ist sie zugleich der W'einmarkt für die nördli- 
chen Theile des inneren Deutschlands, ja selbst für 
entferntere Gegenden. Die hier fabricirten mussirenden 
Moselweine verdienen schon neben den besseren Erzeug- 
nissen der Französischen Champagne eine Stelle, uud 
werden sich, wenn die Fahrication noch grössere Fort- 
schritte macht und eine längere Erfahrung für sich hat, 
Liebhabern und Kennern noch mehr empfehlen. Das 
mehreste Selterswasser, jährlich über eine Million stei- 
nerner Krüge, geht von hier aus nach allen Weltgegenden. 
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Gelraide und Eisen wird die Mosel hinauf nach den 
Lothringischen Landschaften und Frankreich, eine Masse 
der vorzüglichsten Baumfrüchte nach den Niederlanden 
gebracht. „ 

Von den Kirchen in Coblenz, nra von diesen wie 
billig den Anfang zu machen, siud bemerkenswert!! : 

1) Die Stiftskirche zu St. Castor, jetzt Canlonal- 
Pfarrkirche. Die Gründung des Collegiatstiftes dalirt 
vom I. 83(3 und ehrt das Andenken Hetti oder lletto 
Erzbischofs von Trier, auf dessen Veranlassung die Ge- 
beine des Heiligen Castor am 11. November vorgenann- 
ten Jahres aus Corden in die neuaufgerichlete ßasilica 
an der Mosebuündung unterhalb Coblenz feierlichst über- 
bracht wurden C S. Vita S. Castoris Conjessoris cum 
hymnis. Nach Handschriften verbessert u. s. w. Co- 
blenz 1835. 32 S. gr. 8., und die Notiz des Jubel-Pro- 
gramms vom 24. Julius 183(3. 14 S. gr. 4.). Am 19. 
November erschien Ludwig der Fromme, mit Gemah- 
linn und Kindern, um hier seine Andacht zu verrichten, 
und hiuterliess, nach einem kurzen Aufenthalt von zwei 
oder drei Tagen, reichliche Geschenke für das Gottes- 
haus, zu dessen Erbauung er nicht minder freigebig 
beigesleuert halle, und die zum Dienste desselben be- 
stellten Cleriker. Eben diese Sühne , nachdem sie her- 
angewachsen waren und der Staatsgeschäfte sich be- 
mächtiget hatten, besprachen sich in dieser Kirche, oder 
doch in dem vormaligen Capitelhause , einem uralten 
Gebäude, dessen Zerstörung die Freunde der Geschichte 
nur bedauern können, über die Theiluug der Herrschaft, 
die sie den Händen des allerschwachen Vaters entrissen 
hatten. In den Bäumen dieses Gotteshauses fanden zu 
wiederholten Malen Einigungen der Cleriker oder Kir- 
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eben Versammlungen, namentlich jene vom J. bS 22 Statt; ' 
und der berühmte Theilungsvertrag vom J. 843 wurde 
hier verhandelt, was man beschlossen und festgestellt 
hatte, zur Bestätigung nach Verdun überbracht. 

Die spätere Zeit ist an historischen Erinnerungen 
nicht minder reich. Als Heinrich der Vierte , von 
Feinden und Widersachern verfolgt, von Freunden ver- 
lassen, von Lützel - Coblenz aus die Stiftskirche betre- 
ten wollte, worin so viele seiner Vorfahren dem Gebete 
und der Andacht obgelegeu hatten, verwehrte man ihm 
den Eingang als einem von der Kirche Ausgestosseuen; 
endlich ertrotzte er mit Gewalt, was er mit Bitten und 
Vorstellungen nicht erreicht hatte. Hier versprach und 
gelobte alsdann der treulose Sohn , was er nach weni- 
gen Tageu zu Bingen oder Ingelheim so schändlich zu 
brechen gedachte. Einige Decennien später ertönte auch 
in diesen Räumen die Stimme jenes Bernhard von 
Clairvaux , des gewaltigen Redners seiner Zeit, des- 
sen Feuereifer auch hier die Liebe zum Kreuz mäch- 
tig entzündete. Hier empfing, unter freiem Himmel, 
auf dem Castorhofe, am 6. September 1338 Ludwig 
der Bayer die feierliche Huldigung der Fürsten des 
Reiches, als .er, wie oben gemeldet, mit Eduard dem 
Dritten von England jene bekannte Zusammenkunft in 
seinem Königshofe zu Coblenz verabredet hatte. 

Eine alte Sage berichtet, das Stift zu St. Castor 
sei ursprünglich auf einer Insel gegründet gewesen, 
die sich nach und nach mit dem anliegenden festeu 
Uferrande verbunden habe. Wie es sich auch damit 
verhalten mag, so viel ist gewiss, dass dieses merkwür- 
dige Gebäude schon im elften und zwölften Jahrhun- 
dert bedeutende Reparaturen erfoderte C*. v. Lassaulx 
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Architectonisch -historische Berichtigungen u. s. w. S. 
460 ff.). Chor und Thürnie stehen theihveise der Stif- 
tungszeit aui nächsten ; Schiff und Transept datiren aus 
dein J. 1208, wo auch die wiederholte Einweihung des 
Gotteshauses vorgenommen wurde (24. Julius). Das 
reichverzierte Gewölbe des Mittelschiffes fügte man spä- 
ter hinzu (1498). 

Unter den Denkmälern , welche näher betrachtet 
zu werden verdienen, nenneu wir zuerst das Grab- 
mal der Heiligen Rizza oder Richenza , einer Toch- 
ter oder vielmehr Verwandten Ludwig des From- 
men, obgleich die Arbeit selbst einer viel späteren Zeit 
angehört. Die kirchliche Erhebung der irdischen Ueber- 
reste dieser hohen Frau datirt vom J. 1286. Ungleich 
merkwürdiger sind die Monumente der beiden Kurfür- 
sten Cuno (st. 1388) und Werner von Falkenstein 
(st. 1418), beide im Chor der Kirche aufgestellt, erste- 
res im reinsten Spitzbogenstil mit einem Wandgemälde 
auf Goldgrund, dem eiuzigen bekannten aus dieser Zeit 
(Wilhelm von Colin) , und jedenfalls zu den schönsten 
Werken Altdeutscher Kunst gehörig. Ausserdem sind 
die Bilder auf der Rückseite der bis jetzt noch geret- 
teten Chorstühle der Betrachtung werth ; desgleichen 
die vier Bilder im innern Raum der gedachten Stühle, 
schätzbare Arbeiten von Januarius Zick, einem alten 
hiesigen Maler, dessen Pinsel in Oberdeutschen, be- 
sonders Schwäbischen Stifts- und Klosterkirchen nicht 
unbekannt ist, die Legende von St. Goar und St. Cas- 
tor, ferner die Erbauung der Stiftskirche und die zwi- 
schen Ludwig dem Deutschen und seinem Bruder Carl 
dem Kahlen hieselbst (870) vollzogene Theilung des 
Reiches darstellend. 
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2) Di« Stiftskirche zu St. Florin in der Altstadt, jeizt 
Evangelische und Militär -Pfarrkirche, durch ihre selt- 
sam geschmacklose Thurmbcdeckung schon von Weitem 
kennbar. Der Ursprung dieses Gotteshauses datirt, 
wenn man gewissen Archivnachrichten trauen dürfte, 
aus der letzten Hälfte des vierten Jahrhunderts, woeiue 
Verwandte der frommen Kaiserinn Helena nächst dein 
Römischen Castell, da wo dieses die heutige Kornpforte 
berührt (unter dem Stern) , eine Capelle und Kloster zu 
Ehren der Heiligen Jungfrau (S. Mariae monasterium) 
errichtete. Die gegenwärtige Kirche erbaute der Erzbi- 
schof Bruno (sl. 1124) zu Eude des elften Jahrhunderts, 
uud zwar, wie es ausdrücklich heisst, meliori schemate. 
Das Chor mit seinen hübschen Formen ist noch von 
jüngerem Dalum, die Grgelbühne erst auf Veranlassung 
Jacob’s (st. 1511), und das Schiff der Kirche vielleicht 
gar erst nach den famosen Belagerungen von 1630 oder 
1688 errichtet (s. v. Lassuulx a. a. s. S. 463.). 

Im J. .1669 zerstörte der Blitz die Dächer beider 
Thürrne, an deren Stelle man zwei hohe schlanke Spi- 
tzen aufsetzte, vou denen die südliche im J. 1791 (2. 
Februar) nochmals durch einen Blitzstrahl entzündet 
ein Raub der Flammen wurde. Hierauf trug mau auch 
die andere Spitze ab, und gab den Thürmen die gegen- 
wärtige abschreckende Gestalt. Bei Aufhebung der 
Stifter und geistlichen Corporaliouen gelangte die Kirche 
als Geschenk Kaiserlicher Milde an die Bürgerschaft, 
die sie im J. 1817 der gegenwärtigen Regierung für die 
Summe von 270ÖU Tbalern überliess. Der schon mehr- 
mals genaunte und nach Verdienst gerühmte Architecl <* 
bewies auch hier sein eminentes Talent, indem er das 
halbverwüstete Innere dieses Baues im Altdeutschen 
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Geschmack eben so zierlich als zweckmässig für deu 
Gebrauch bei dem Garnison- und Evangelischen Stadt- 
Pfarrgottesdienst herstellte. 

An dieser Stiftskirche fungirte, wie schon gemeldet, 
der berühmte Cardinal- Fürstbischof von Brixen, Nico- 
laus von Cues (Cusanus), eine Zeit lang als Dechant, 
ln diesen Bäumen nahm Friedrich der Rothbart (1170) 
Rücksprache mit den Fürsten des Reiches, als er seinen 
Sohn zur Krönung nach Aachen begleitete. Das Näm- 
liche thal im J. 1188 Heinrich der Sechste, und im J. 
1204 Philipp von Schwaben. Der Köliig von England, 
Eduard der Drille , dessen Anwesenheit zu Cobleuz 
(.1338) bereits gedacht worden, empfing und genehmigte 
hier den Vertrag, den seine Abgeordneten, der Bischof 
Heinrich von Lincoln und der Graf Reinalt von Gel- 
dern mit den beiden Geistlichen Kurfürsten von Maynz 
und Trier und mit dem Pfalzgrafen verabredet hatten. 

Am Chor der Kirche verdient Manches, besonders 
aber auch die Ueberrcste des Kreuzganges an der Nord- 
seite eine Betrachtung. Die Frescogemälde im Innern, 
von dem bekannten Maler Januarius Zick , nach der 
Aufhebung des Stiftes wenig beachtet und zum Theil 
sehr beschädiget, hat man einer Restauration unterzogen 
und vom völligen Untergange gerettet. Hier ruhten auch 
die irdischen Ueberreste dreier Kirchenfürslen , Erzbi- 
schöfe zu Trier, Jacobs des Zweiten, Markgrafen von 
Baden (st. 1511), Johannes des Vierten , Grafen von 
Isenburg (St. 1556), und Johamis von der Leyen (st. 
1567), die man später, ersleren nach Carlsruhe, letz- 
tere in die Stiftskirche zu St Castor überbrachle. 

3) Die Kirche zu V. L Fr. fad S. Mariam Confiu- 
entinamj , die älteste Pfarrkirche der Stadt, jetzt Can- 
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tonal -Pfarrkirche. Sie steht auf dem höchsten Punkt 
des alten Castells, in der Nähe des Königshofes, von 
dem sie später durch den zunehmenden Anbau getrennt 
wurde, und reicht ohne Zweifel in die erste Zeit der 
Verbreitung des Christenthums in dieser Gegend, ob- 
gleich sie urkundlich erst im J. 1182 genannt wird (v. 
Hontheim T. 1. p. 613. >. Das Schiff der Kirche, wie 
sie jetzt dasteht, wurde nebst den Thürmen unter der 
Regierung des Erzbischofs Arnold (st. 1259) auf älte- 
ren Bauwerken gegründet, das Chor im J. 1404 unter 
der Leitung des Meisters Johannes von Spey ( Lapicidaj 
angefangen, aber erst nach seinem Tode (s. die Inschrift 
am letzten Pfeiler rechter Hand) im J. 1431 vollendet, 
das Gewölbe, wie häufig in solchen Fällen, noch spä- 
ter, die gegenwärtigen Thurmspitzen erst nach der Be- 
lagerung vom J. 1688 beigefügt, wo man zugleieh die 
Herstellung der beschädigten Theile des Kirchenbaues 
unternahm. Die Säulen unter dem Orgelchor, sagt der 
vielgerühmte Architect a. a. O., „die Säulen unter 
„dem Orgelchor, aus dem westlichen Chor der Kirche 
„zu Laach entnommen, bestehen aus Kalksinter, wel- 
„cher sich in der grossen Römischen Wasserleitung 
„zwischen Trier und Cölln (s. oben S. 25.) angeselzt, 
„und von welchem fast, an allen Rheinischen Kirchen 
„kleine Säulen Vorkommen.“ Das Innere des Chors 
ist ebenfalls mit Bildern von Januarius Zick, die Lei- 
densgeschichte darstellend, verziert. 

An historischen Erinnerungen sind auch diese stattli- 
chen Räume nicht arm. Der schon mehrmals genannte 
König von England, Eduard der Dritte, Prätendent der 
Krone von Frankreich , feierte hier , bei seinem ersten 
Besudle zu Coblenz. das Fest des Apostelfürslen (26. 
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Junius 1338). Der Kaiser Maximilian besuchte und 
beschenkte das Gotteshaus und die Cleriker desselben 
bei seinem Besuche im J. 1492, und eben so freigebig 
erwies sich Carl der Fünfte bei seiner Anwesenheit 
im J. 1543. Aber auch schon früher hatte jener Phi- 
lipp von Schwaben (1206), hatte der ritterliche Hein- 
rich von Lützelburg (1310) ein Gleiches gelhan. Die 
glänzendste Versammlung war aber diejenige, als Con- 
rad der Dritte von Hohenstaufen, nach Eroberung der 
Reichsburg zu Cochem (s. oben S. 201), umgeben von 
den Fürsten, Grafen und Herren des Reiches, am ersten 
Pfingsttage 1150 dieses Gotteshaus betrat, und vor dem 
Hochaltar der irdischen Hoheit in christlicher Demuth 
sich entäusserte. 

Einige schöne Altäre aus Vilmarer Marmor zierten 
früher die Schlosskirche zu Ehrenbreitstein , von woher 
sie, nach erfolgtem Ueberzuge des letzten Kurfürsten, 
als Geschenk in diese Kirche kamen. 

4) Die vormalige Dominicanerkirche nächst der Weis- 
sergasse, gegenwärtig in ein Magazin von jener Gross- 
artigkeit umgewandelt, derer wir hier mehrere besitzen. 
Nach einer dort befindlichen Inschrift, deren Echtheit 
aber grossem Zweifel unterliegt, wäre das Chor im J. 
1235 vollendet worden; der Kirchenbau hat jedoch nach 
und nach, wie sich denken lässt, besonders in Folge 
des grossen Brandes vom J. 1441 grosse Veränderun- 
gen erfahren, wodurch das Ganze jene Form und Ge- 
staltung erhielt, die wir vor zehn Jahren noch daran 
zu bewundern batten. Das anstossende Klostergebäude 
(die Stiftung datirt vom J. 1233 t ist seit eben jener 
Zeit zum Militärhospital eingerichtet, wozu es sich sei- 
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ner gesunden Lage an der Mosel und seiner Geräumig- 
keit wegen sehr gut eignet. 

50 Das vormalige Franciscaner- Kloster nächst der 
Castorgasse ('Fratres Minorcs de strictiore observantia), 
um die Milte des dreizehnten Jahrhunderts gegründet, 
wo im J. 1260 die Geistlichkeit aus Coblenz eine Ver- 
sammlung zu wechselseitiger Hülfe wider die Feinde 
und Gegner der kirchlichen Immunität veranstalteten 
(s. Günthers Topographie S. 34.). ist in den letzten 
Jahrzehnten zu einem Dürgerhospiiul eingerichtet, und 
dessen Verwaltung den Barmherzigen Schwestern von 
der Congregation des Heiligen Carl übergeben worden 
Cs. das eben so verdienstliche als lehrreiche Werk über 
die Barmherzigen Schwestern in Bezug auf Armen- 
und Krankenpflege u. s. w. Coblenz, Hölscher 1831. 
485 S. gr. 8.). Die Kirche dieses Klosters soll schon 
im J. 1255 cingewciht worden sein; es ist davon über- 
haupt nur noch das Chor übrig, und wird jetzt die 
obere Hälfte desselben als Capelle für den Hausgolles- 
dienst der Hospitaliten und Kranken benützt. Diese Ca- 
pelle besitzt ein schönes Altarblalt, die Himmelsköni- 
ginu in ihrer Glorie vorstellend, ein Werk des berühm- 
ten Schadow, des Directors der Düsseldorfer Acade- 
mie, der damit dem Convent ein ehrenwerlhes Geschenk 
gemacht hat. 

6) Die ehemalige Jesuiler- Kirche ad S. Joannen 
Baptistam CI 592), früher Eigenthum des Gymnasium s, 
seit 1832 unter einem von Bischöflicher Behörde be- 
stellten Vicarius Annex von St. Castor , jedoch zum 
Gymnasial-Gottesdienste ausdrücklich Vorbehalten und 
gewidmet, ist, so wie sie jetzt dasteht, in den ersten 
Deceunien des 17. Jahrhunderts auf der Stelle einer ur- 
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alten Klosterkirche (des Marien- Klosters in der Leer 
1242) von den Jesuiten erbaut, und wurde am 3. Sep- 
tember 1617 zum Gottesdienste neueingeweiht. Sie ist, 
um mit einem Kenner zu sprechen, in architectonischer 
Hinsicht ein höchst merkwürdiges Beispiel einer eben 
so klugen als kühnen Gewölbeconslruction (ein Tannen- 
gewölbe mit einschneidenden Lünetten und einem reichen 
Netze von Rippen, deren Knoten mit den Wappen und 
Hauszeichen der vielen Mitstifter verziert sind), der Stil 
des Ganzen aber ein höchst sonderbares Gemisch von 
dem Autikmodernen jener Zeit und vom Spitzbogen, 
den man nicht ganz aufgeben mochte. Einstweilen 
(seit 1837) dient die Kirche auch zum Pfarrgottesdienst 
der Katholischen Militärgemeinde hiesiger Garnison. 

7) Die kleine, zu dem vormaligen Erauenkloster bei 
St. Martin an der Görgenpforle (gewöhnlich das Gör- 
genkloster genannt) gehörige Kirche, im J. 1618 erbaut, 
ist jetzt zu Schulsälcn für die Evangelische Pfarr- und 
Höhere Stadtschule eingerichtet. Die unansehnlichen 
Klostergebäude dienen dem Lehrerpersonal zur Wohnung. 

8) Die Carmelitcr-Kirche zum Heiligen Geist, im J. 
1659 erbaut, trägt ganz den Italiänischen Stil, ist mit 
einer schönen Kuppel verziert und, so wie das anstos- 
sende Kloster, durchaus gut und tüchtig construirt, ein 
Theil der vormaligen Klostergebäude durch alle Stock- 
werke bis oben hinauf dauerhaft überwölbt. Die Kirche, 
eines bessern Schicksals würdig, dient seit mehreren 
Jahren als Magazin; in den nunmehr beträchtlich er- 
weiterten Klostergebäudcn ist das Civil- Arrcsthaus 
eingerichtet. 

9) Die Kirche zu St. Barbara, Annex der Pfarrkirche 
ad S Mariam und von eiuem Vicarius bedient, der 
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zugleich dem hier befindlichen Städtischen fVaisenhause 
vorgeselzt ist, im J. 1707 bei Gelegenheit der Ueber- 
siedelung des alten St. Barbara-Klosters im V T ogclsangc 
auf dein Grund und Boden des Sladthospitals erbaut, 
zeichnet sich durch ihr elliptisches Kreuzgewölbe und 
die beibehaltenen Spilzbogenfenster aus. Die anstos- 
senden Klostergebäude sind für das vorgenannte Wai- 
senhaus, ein bisher, wie es scheint, fast eben so wenig 
bekanntes als beachtetes, aber im Stillen zur reichlich- 
sten Ernte aufblüheudes Institut, höchst zweckmässig 
benützt. 

Unter den Gebäuden, die für weltliche Zwecke er- 
richtet sind, zeichnen sich aus und verdienen näher 
betrachtet zu werden: 

1) Das vormalige Kurfürstliche Residenzschloss in 
der Clemens- oder Neustadt, von dessen Erbauung wir 
bereits gesprochen haben. Dieses schöne Gebäude, nach 
den Entwürfen eines Französischen Baumeisters, Peyre, 
in einem einfachen Stile aufgeführt, tritt dem Beschauen- 
den als eine imposante Masse, in drei Stockwerke ver- 
theilt, zwischen zwei halbkreisförmigen Flügelu entgegen, 
wozu eine stattliche Säulenreihe Jouisdier- Ordnung den 
Ilaupteingang bildet, dem zur Seite sich die offenen 
Arcaden rechts und links bis an die beiden Pavillons, 
den nördlichen, welcher die Capelle enthält, und den 
südlichen, worauf der Telegraph befindlich ist, erstre- 
cken. Die nach dem Rhein gekehrte Rückseite des Por- 
tals ist gleichfalls mit Säulen verziert, und trägt über 
sich das Kurfürstliche Wappen mit allegorischen Bild- 
werken der vortrefflichsten Arbeit. Die gegenwärtige Re- 
gierung fand diesen Prachtbau, der so bedeutende 
Summen gekostet hat, in der unwürdigsten Zerstörung, 
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die irgend Roheit lind Ueberinuth oder Bosheit veran- 
lassen mag. Nur die schöne Capelle war leidlich er- 
halten, und die werthvollen Deckengemälde von Janua- 
rius Zick durch die beträchtliche Höhe des Baues ge- 
gen muthwillige Beschädigung geschützt. Man beschloss, 
soweit dieses überhaupt noch möglich , die Herstellung 
einer so merkwürdigen Residenz. Ein Theil derselben 
wurde zur Aufnahme des Königlichen Landgerichtes für 
den Bezirk von Coblenz und die zugehörigen Verwal- 
tungen bestimmt. Der Kurfürstliche Concertsaal, dessen 
vollständige Ausschmückung noch gar nicht zu Stande 
gebracht war, verwandelte sich in den Saal der Assi- 
sen , zu dem die prachtvolle Vorhalle, wie sonst zu den 
fürstlichen Audienzen, den Zugang bildet. In dem obe- 
ren Stockwerke des Schlosses, einer Art von Halbge- 
schoss mit den ansehnlichsten Räumen für die Bedienung 
und die Beamten der Residenz, befindet sich die Artil- 
lerieschule, in den Nebengebäuden aber die verschiede- 
nen Militärverwaltungen. Auf dem südlichen Pavillon 
ist, wie schon gesagt, die letzte Station (Nr. 61.) der 
telegraphischen Linie aufgerichtet, die von Berlin durch 
den nördlichen Theil von Deutschland nach Cölln ge- 
leitet ist. Die Einrichtung dieses Telegraphen unter- 
scheidet sich wesentlich und sehr vorlheilhaft von allen 
andern, besonders den Französischen; kurze Nachrich- 
ten können bei günstiger Witterung in fünfzehn bis 
zwanzig Minuten nach der Hauptstadt (7U geographische 
Meilen) und eben so von da zurück befördert werden. 

Der freie Raum vor dem Schlosse , zwischen den" 
mehrerwähnten Nebengebäuden, so wie die mit Linden** 
Pflanzungen verzierten Räume zwischen diesen uud der 
Die Mosel von Metz bis Coblenz. 20 
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Maynzer Chaussee dienen thcils der Besatzung als 
CebuDgsplatz, thcils insbesondere der Artillerie zu den 
verschiedenen Arten von Exercilien im Reiten und Fah- 
ren, die ihr neben den grosseren Uebungen auferlegt 
sind. 

2) Das ehemalige Jesuiten- Collegium , zunächst der 
Altstadt ( infra muros oppidi ConßuentiniJ und von 
dieser nur durch den Graben, wie man es sonst nannte, 
getrennt. Die Gegend, worin es liegt, zwischen der 
Firmung und der Mauer (dein alten fVasserthurme ) , 
hiess sonst in der Leer , und hier wurde im J. 1242 
das älteste Frauen-Kloster der Stadt, das Marien-Klo- 
sler in der Leer ('S. Mariae Claustrum in LeyrJ ge- 
gründet und mit den uralten in diesem Theil der städ- 
tischen Gemarkung belegenen Hofgütern der Familie von 
HelJ/enstein , einem berühmten Trierischen Ritterge- 
schlechte, ausgestattet. Dieses Frauen-Kloster, Cister- 
cienser- Ordens und der Abtei von Himmerode unter- 
geben, wurde im J. 1580 (26. September) durch Per- 
mutation nach der Insel bei Vallendar (in das dortige 
supprimirte Augustiner- Chorherrenstift) versetzt, und 
an die Stelle der Conventualinuen die von dem Kur- 
fürsten Jacob von Eltz hieher berufenen Jesuiten pla- 
ckt. So entstand das jetzt hier Befindliche Gymnasium , 
dessen urprüngliche Substanz sich seit der Stiftung 
vom J. 1242 im Wesentlichen nicht verändert hat. Die 
zusammen gehörigen Gebäulichkeiten, früher von weit- 
läufigen Gartenräumen umringt, nunmehr durch eine 
der frequentesten Strassen, die. Gymnasialstrasse , in 
zwei Hälften getheilt, dalireu aus ganz verschiedenen 
Zeiten, obgleich diese Verschiedenheit in ihrem Aeusse- 
ren keineswegs so bestimmt hervortritt. Das eigeut- 
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lidie Schulgebäude , dessen Fronte mit dem doppelten 
Portal und der zwiefachen Aufschrift ( Collegium S. J., 
Gymnasium ConßueniinumJ nach dem Jesuiterplalze 
gerichtet ist, als dessen grösste Zierde man es zu be- 
trachten hat, ist, der Zeit nach das jüngste, .von dem Kur- 
fürsten Johann Jingo von Orsbeck nach der letzfcn 
Belagerung mit einem bedeutenden Koslenaufwande 
durchaus tüchtig und dauerhaft aufgebaut. Die Grund- 
legung erfolgte am 4. May 1695. Es ruht zugleich 
auf einem von jenen kühn gewölbten, grossartigen 
Kellerräumen, die zur Characteristik eines Weinlandes 
gehören. Das Innere enthält ausser dem erfoderlichen 
Classen-Local einen geräumigen, schönen und auslän- 
dig decorirten Saal, der zu den Prüfungen und andern 
Schulfeierlichkeileu , ausserdem aber auch zu musicali- 
schen Unterhaltungen und Concerten benützt wird. 
Die verschiedenen Theile des Wohngebäudes der Lehrer 
sind ungleich älter. Der vordere Flügel .an der neuen 
Strasse (der Mittelbau) deutet mit dem Wappen und 
der Inschrift des schöuen, leider gar sehr zerstücklet! 
und zerstörten Portals auf den Urheber und eigentlichen 
Begründer der gegenwärtigen Schulanstalt, den Kurfür- 
sten Johannes von Schönenburg , der ZU diesem Ball 
in eigener Person den Grundstein legte (6. May 1591). 
Der gegenüberstehende Flügel (der Fürstliche Bau), 
der sich an das Chor der Kirche lehnt, verdankt seine 
Entstehung dem Kurfürsten Johannes Caspar von der 
Leyen, dessen Andenken durch einen an der Vorder- 
seite belindlicheu Stein mit Wappen und Inschrift (.24. 
März 1670) erhalten ist. Die unansehnlichste Seite, 
welche die beiden Flügel verbindet und» den Raum des 
Kreuzgarlens abschliesst, ist auch die älteste, und reicht 
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unstreitig noch weit über die Zeit der Stiftung des Ma- 
rien - Klosters hinaus. Es sind die Reste der alten 
HellTensteinischeii Hofgebäude , in deren fast unverän- 
derten Räumlichkeiten man das Frauen- Convent noth- 
dürftig unterbrachte. Ein theihveiser Umbau erfolgte 
bei der Einführung der Societät, und ward ausreichend 
befunden, bis man den vorgenannten Mittelbau errichtete. 

Mit dem Gymnasium, dessen Reorganisation vom 
J. 1816 und weiterhin dalirt, ist eine nicht unbedeu- 
tende, jedenfalls sehr interessante Bibliothek verbun- 
den , deren Ursprung in die erste Zeit der Societät , ja 
selbst noch weiter hinaufreicht. Nach erfolgter Aufhe- 
bung der Geistlichen Corporationen wanderten aus den 
hiesigen und einigen benachbarten Klöstern, bis Cochem 
und Beilstein hinauf, Bücher und Litteralien, obgleich 
nicht unberaubt und unverkürzt, hieher, in die Biblio- 
thek der damaligen Secondärschule, wurden jedoch be- 
reits im J. 1821 grösstentheils an die Uuiversität zu 
Bonn abgegeben. S. das Schulprogramra v. J. 1822 S. 
48 ff. Was zurückgeblieben, namentlich der Hauptbe- 
standteil der alten Jesuiter-Bibliothek, die dem Gym- 
nasium eigentümlich zugehörte, ist besonders seit dem 
J. 1820 mit Sorgfalt verwaltet, geordnet und vielfach 
vermehrt worden, und bildet mit dem zunehmenden 
Vorrath an Büchern, die von der im Gymnasium er- 
richteten Lesegesellschaft herrühren (einem Institut, für 
dessen höchst wünschenswerten ferneren Bestand eine 
allgemeinere Theilnahme zu erwarten ist), eine für den 
Fremden wie für einheimische Freunde der Litteratur 
überaus schätzbare Sammlung, zu deren bequemerer 
Benützung auch ausser den ordentlichen Biblioteks- 
tagen (Mittwochs und Samstags) jede Gelegenheit ge— 
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geben wird. Unter den Handschrijten befindet sich 
manches Seltene und Schöne, z. B. das Brevier jenes 
hochverdienten Balduin , Bruders Heinrichs des Sieben- 
ten (1308 — 1355). Belehrende und in jeder Hinsicht 
genügende Auskunft gibt das Schulprogrannn vorn J. 
1832 in einer Abhandlung des Bibliothecarius Prof. Dr. 
Dronke, so wie desselben „Beiträge zur Bibliographie 
und Litteraturgeschichle, oder Merkwürdigkeiten der 
Gymnasial- und Städtischen Bibliothek zu Coblenz. “ 
Coblenz, Hölscher. 1. Heft IV und 124 Seiten gr. 8. 

Die kleine Sammlung von Römischen AUerlhümern , 
die, vor einigen Jahren gegründet, Mehreres enthält-, 
was den Römischen Ursprung dieser Stadt ausser Zwei- 
fel setzt (s. die Notizen im Programm v. J. 1835 S. 
28 f. und v. J. 1838 S. 32 ff.), stützt sich besonders 
auf jenen berühmten Hypsäus (oder Ubcciusj bei Bro- 
wer Tom. 1. p. 57 ff'., der auch eine kurze Beschrei- 
bung desselben in der zu dieser Stelle gehörigen An- 
merkung (S. 103) gegeben hat. Inschrift und Bildwerk 
war schon damals (1670) sehr zerstört und schwer zu 
deuten ( „scriplura tarnen iam cvanida et irnaginibus 
ferme confusis “ J ; sie sind es jetzt natürlich noch 
viel mehr, nachdem das Monument in der Sammlung 
des verstorbenen Grafen von Renesse-Breiibach , der es 
zur Aufbewahrung übernommen hatte, Jahrelang den 
Einflüssen der Witterung ausgesetzt gewesen. Endlich 
ist es, leider viel zu spät aber doch noch immer glück- 
lich genug, in einem der Säle des Gymnasium’s zu be- 
quemerer Betrachtung aufgestellt und gegen fernere 
Zerstörung gesichert. Die Seiteufiguren, die Brewer 
nicht kannte, sind noch ganz gut erhalten. 
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3) Die vormalige Erzbischöfliche Burg nächst der 
Moselbrücke am Wolfslhor, deren Bau durch jenen ge- 
waltigen Heinrich von Einst in gen im J. 1280 begon- 
nen wurde, seitdem lange hin ein beständiger Zank- 
apfel zwischen der mislraui sehen Bürgerschaft und ih- 
ren Landesherren, von denen sich jene bedroht oder 
beeinträchtiget wähnte. In diesen Räumlichkeiten, die 
als Residenz des Regenten und seiner Dienerschaft eine 
sehr mässige Ausdehnung hatten, versammelte Friedrich 
der Driue seine Feldobristen, als er (.1475.) von hier 
weiter den Fluss hinab nach Neuss vorzurücken gedachte. 

> Hier hielt sein ritterlicher Sohn Maximilian jenen be- 
rühmten Fürs tentag (l492), da er in einer ergreifenden 
Rede den gauzen Umfang der Gefahren schilderte, mit 
welchen das Reich und die Christenheit überhaupt durch 
die Türken, ihren Erbfeind, bedroht würden. Hier be- 
schlossen (1534) die drei Geistlichen Kurfürsten in 
Verbindung mit andern geistlichen und weltlichen Stän- 
den eine Heeresmacht wider jenen Schwärmer, Johannes 
von Leyden , und seineu wiedcrtäuferischen Anhang zu 
sammeln, zu dereu Anführer sie den Burgherrn von 
oberstein ernannten. Hier verweilte der Römische Kö- 
nig Ferdinand der Erste, späterhin Kaiser von Deutsch- 
land, mit seiner Gemahlinn Anna mehrere Tage (1556). 
Hier endlich ward (1609) auf Veranlassung des patrio- 
tischen Lothars von Metternich jener Bund beschlos- 
sen, den man die Liga nannte, und als dessen Feldherr 
später Ti/ly so berühmt und furchtbar geworden ist. 

Der älteste und vorzüglichste Theil der noch vor- 
handenen Gebäulichkeiten dalirt aus den Zeiten Johann’s 
von der Leyen (1558), und enthält jene schöne Wen- 
deltreppe, die vou den Kennern mit Recht bewundert 
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wird. Der Vorbau, zum Theil demolirt, ist neueren 
Ursprungs und bat keinen archilectonischen Werth. 
Dieser schöne landesherrliche Besitz ist seitdem in bür- 
gerliche Hände übergegangen, und die Firma Schaaf- 
hausen und Dietz , wohlbemittelte und. werkthälige 
Handelsherren haben hier eine Fabrik von lakirten 
Blechwaaren gegründet, die ihre Erzeugnisse durch 
ganz Deutschland, Belgien und Holland, und selbst nach 
America versendet, und überall durch die Schönheit 
und Dauerhaftigkeit ihrer Arbeit den entschiedensten 
Beifall gewinnt. 

4) Das Deutsch - Herrenhaus zwischen den beiden 
Flüssen auf der äussersten Landspitze , die man eben 
desshalb das Deutsche Eck nennt, zunächst dem Chor- 
hCrrenstifte bei St. Castor im dreizehnten Jahrhundert 
bald nach Erbauung der Marienburg in Preussen (1309) 
errichtet, Sitz der Commende in der Balley von Coblenz. 
Das Kreuz oben im Giebel des Hauptgebäudes leuchtet 
weit in die Gdgend hinein, und gibt Zeugniss von dem 
grossartigsten aller Ritterorden, der so viel zum Ruhm 
des Deutschen Vaterlandes beigetragen, die Grenzen 
desselben weit über die natürlichen Marken der Sprache 
hinausgerückt und unter sehr abwechselnden Schicksalen 
behauptet hat. Jener heldenmüthige Heinrich Waldpot , 
genannt von Bassenheini, war in der Nähe von Coblenz 
in der gleichnamigen Ortschaft geboren, wo seine Nach- 
kommen noch jetzt reich begütert sind. Das Ordens- 

*v 

haus zu Coblenz lieferte namentlich den bcssten Wein 
auf die Tafel des Grossmeisters in Preussen. Nach er- 
folgter Säcularisation ging dieses historisch merkwür- 
dige Local au bürgerliche Besitzer über, die auch zu- 
erst Hand legten an die Zerstörung der im .1. 1225 
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erbauten Ordenskirche, wovon nichts gerettet worden 
ist, als ein Theil der Seitenmauern mit einer schönen 
Capelle, die jetzt als Garlensaal dient. Die übrigen 
Gebäulichkeiten sind in Magazine verwandelt und mit 
einem Bollwerk verbunden, welches diesen bedeutenden 
Punkt zu schützen bestimmt ist. 

5) Das alte Kaufhaus auf dem Florinsmarkte , im 
J. 1479 erbaut und nach dem Brande vom J. 1(588 re- 
staurirt. Der untere gewölbte Theil dient als Nieder- 
lage für die zum Verkauf bestimmten Lebensmittel-, der 
obere Theil , wohin eine durch einen Vorbau geleitete 
ansehnliche steinerne Treppe führt, sonst zu den Ver- 
sammlungen der Bürgerschaft und des Stadlrathes ge- 
braucht, ist nunmehr der Knaben -Sladtpfarrschule ad 
S. Mariam überlassen, die hier in mehrere Säle vej*- 
theilt ist. Unterhalb der im Giebel befindlichen Stadt- 
uhr schaut eine bärtige Figur mit einer Sturmhaube 
auf dem Kopfe, mit dem Slundenschlage Mund und 
Augen bewegend, auf den vorliegenden freien Markt- 
platz nieder, der als solcher schon im J. 1258 bestand, 
und wird vielfältig als ein Wahrzeichen der Stadt be- 
trachtet. Das alte nebenstehende ehemalige Schöffen- 
gerichtshaus wurde von dem Erzbischof Richard im J. 
1530 erbaut. Es enthält einen äusserst zierlieh über- 
wölbten Saal mit einigen kleineu Gemächern, die mau 
zur Aufnahme der Katholischen Höheren Stadtschule 
eingerichtet hat. Der kleine Erker an der Mosclseile 
ist von der elegantesten Art uud verdient gar wohl die 
Bewunderung, die ihm seither Fremde wie Einheimische 
gewidmet haben. Gegenüber dem Schöffenbaus erblickt 
man alles Mauerwerk mit einer kleinen Bogenslellung, 
die wohl beachtet zu werden verdient, da sie zugleich 
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der älteste und einzige Ueberrest der zum Stifte St. 
Florin sonst gehörigen Nebengebäude ist. 

6) Das jetzige Rathhaus fdie Mairie) am Plan war 
sonst der Hof Spey- genannt und schon frühzeitig (be- 
reits 1356) Eigeuthum der Stadtgemeinde. Das Ge- 
bäude, zunächst dem vormaligen Kirchhofe ad S. Ma- 
riam, ruht zugleich auf der ältesten Stadtmauer, übe r 
die es nach dem Theil des Grabens ausgedehnt worden, 
der seit 1765 nach und nach die Gestalt erhalten hat, 
in der wir jetzt den schönen Raum vor dem Rathhause 
bis an die Hauptwacht hergerichtel sehen. Dagegen 
hat sich von dem ältesten und ursprünglichen Ratbhause 
der Stadt, dem vielberiihmtcn Monreal, in dessen Nähe 
man im J. 1608 das städtische Bierbrauhaus (im Brau- 
gässchen) errichtete, fast keine Spur erhalten. Der 
Monreal war zugleich das städtische Zeug- und Büch- 
senhaus, wo, das Geschütz aufbewahrt und bei eintre- 
tender Gelegenheit auf die Thürme und Thöre und auf 
die Brücke gebracht wurde. In den Räumen des Mon- 
real hatte der Magistrat und die Bürgerschaft von Co- 
blenz dem Kaiser Ruprecht von der Pfalz ein stattli- 
ches Mahl bereitet (1400). 

7) Der Metternicher Hof, unweit der ehemaligen 
Erzbischöflichen Burg, ist an verschiedene bürgerliche 
Besitzer übergegange.n, welche die stattlichen Räumlich- 
keiten unter sich vertheilt haben. Dieser Hof wurde 
im J. 1674 auf den Fundamenten der.ältesten Stadtmauer 
erbaut, und ist die Wiege mehrerer Geistlicher Kur- 
fürsten so wie die Geburtsstälte des Fürsten von Met- 
ternich- fVinnsburg, K. K. Staats -Ministers zu Wien , 
der hier erzogen und für den ausserordentlichen Wir- 
kungskreis vorbereitet wurde, den ihm die Ereignisse 
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der neueren Zeit nacheinander angewiesen. Der alte Frän- 
kische Königshof grenzte auf der andern Seite mit den 
Melternicher Hofgebäuden , die noch im J. 1794 den 
Raum bedeckten, den man jetzt den Gemüsemarkt, oder 
von der angrenzenden, nun ebenfalls demolirlen Münze , 
den Münzplatz nennt. Auch vou dem Königshofe hal- 
ten sich in der kleinen Strasse, die nach ihm zum Al- 
ten Hof benannt ist, bis in die neueste Zeit nur einige 
Thürrae und altes Mauerwerk erhalten, an deren Stelle 
seitdem neuerrichtete Wohnhäuser getreten sind. Die- 
sen Königshof, den man auf den Trümmern irgend ei- 
nes Römischen Gebäudes in dem südwestlichen Winkel 
des Castells errichtet halte, verwüsteten die Normannen 
im J. 882, doch wurde er bald darauf wieder herge- 
stellt und seitdem bis zur Anlage der Burg oft als Erz- 
bischöfliche Residenz benützt. 

8) Die Hofgebäude der Gräflichen Familie von ISoos- 
TValdeck, in der vom Paradeplatz nach dem Vogelsang 
geleiteten Strasse, sind jetzt Staatseigenthum und dienen 
zur Residenz des Königlichen Ober-Präsidenten der 
Rheinproviuz und seiner Verwaltung. Den Vogelsang, 
der dem Ober-Präsidial-Gebäude in der Richtung nach 
dem Dicasterialbaue gegenüber liegt (dieser Theil der 
städtischen Gemarkung hiess sonst der Görgendistrict , 
von der kleinen Capelle zu St. Georgen, an der ein 
altes Frauen-Convent Ordens St. Francisci dritter Re- 
gel bestand; (s. die Topographie S. 1C6 f. undS. 201 f.), 
halten die Carthäuser im J. 1335 von einem Sliftsgeist- 
lichcn bei St. Castor zum Geschenk erhalten, und spä- 
ter zu einer städtischen Mansion für ihren Procurator 
eingerichtet. Auch diese Gebäulichkeiten und zugehö- 
riges Weingeländ (im Vogelsang * sind nunmehr au 
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bürgerliche Besitzer atisgethan, und haben sich in ihrem 
Aeusseren fast bis zum Unkenntlichen verändert. 

9} Der vormals Knr-Trierische Dicasieriulbinu im 
Vogelsang am Rheincavalier ist auch jetzt wieder das 
Geschäftslocal der Königlichen Regierung und der Silz 
der verschiedenen zugehörigen Verwaltungen. Der Kur- 
fürst Franz Ludwig von Pfalz- Neuburg, Fürstbischof 
zu Breslau, veranlasst im J. 1728 die Errichtung die- 
ses Gebäudes, wovon ein Thcil ursprünglich zu einem 
VPaisenhause, ein anderer, jedoch getrennt, zum Prie- 
sterhause, zur Erziehung von zwölf jungen Geistlichen 
und zur Verpflegung alter verdienter Seelsorger be- 
stimmtwar. Speicher lind Kellerräume (letztere derma- 
len als Niederlage für zollpflichtige Gegenstände benützt 
und zu diesem Zweck mit der neuen Zollsiättc. am 
Freihafen durch einen Tunnel verbunden) wurden als 
Dotation der Waisenanstall Vorbehalten. Diese Einrich- 
tung bestand bis zum J. 1785, wo der Kurfürst Cle- 
mens T'Venceslaus diese Räumlichkeiten den Landes- 
Dicasterien übergab, welche er aus seiner allen Resi- 
denz zu Ehrenbreitstein nach Coblenz versetzt hatte. 
Während der Französischen Herrschaft diente das I.o- 
cal. anfangs wüst und unbenutzt, den Gerichten, die 
man später C1816) in dem Melternieher Hof placirtc 
(s. Rechtfertigung u. s. w. Coblenz, Mainzer. 1835. 58 
S. gr. 4.). 

10) Die weitläufigen Hofgebäude liebst Gartenraum, 
sonst der Gräflichen Familie von der Leyen zugeltörig, 
der Leyener Hof am Caslorplatz nächst der Schwaneu- 
pforte ist ebenfalls Staatseigentum , und dient, wie 
früher dem Französischen l'räfecten und seiner Verwal- 
tung, so jetzt dem Commandirenden in der Königlichen 
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Rheinprovinz zur beständigen Wohnung. Im Umfang 
dieser Gebäuliehkeiten , deren Aeusseres wenig ver- 
spricht, obgleich man auf die Erhaltung und innere 
Einrichtung derselben grosse Summen verwendet hat 
und noch immer verwendet, ist nichts merkwürdig, als 
jene schöne Vorhalle im Spitzbogenslil, um das J. 1500 
erbaut und vollkommen werth, so erhalten zu werden, 
wie bisher geschehen ist. 

11) Des Bürgcrhospitals in der Caslorstrasse ist oben 
gedacht, wo von den Ueberresten der alten Francisca- 
ner-Kirche gesprochen wurde. Hier bleibt noch zu er- 
wähnen, dass in den zugehörigen Localitäten des 
Klosters der Barmherzigen Schwestern , deren se- 
genreiches Wirken die grösste Anerkennung verdient 
und überall als Muster vorleuchten muss, auch die 
Städtische Bibliothek, eine Sammlung von mehr als 
vier Tausend Bänden (s. die vorgenannten „Beiträge“ 
u. s. w. von Dr. DronkeJ aufgestellt ist, und eben so 
die Gemäldegallerie bis jetzt ihren Platz gefunden hat, 
welche die Stadt ihrem ehemaligen Mitbürger, dem ver- 
storbenen Pastor Johann Gregor Lang in Neuendorf, 
Verfasser einer sonst viel gelesenen „Rheinreise“ (Frank- 
furt a. M., Varrentrapp 1818. 3. Aufl. 2 Bände gr. 8.), 
verdankt. Diese jedenfalls sehr interessante Sammlung 
enthält Stücke von Leonardo da Vin$i, Caracci, Schidone, 
Salvator- Rosa, van der Neer, Douw , Breughel und 
Andern (denn die Anzahl der Bilder ist beträchtlich), 
und ist dem Publicum während der Sommer- Monate 
Mittwochs und Samstags um 2 Uhr, Sonntags um 10 
Uhr mehrere Stunden lang geöffnet, kann aber von 
Fremden , wenn sie es wünschen , zu jeder Zeit auch 
an andern Tagen besichtigt werden. 
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12) Des Waisenhauses bei St. Barbara auf der Leer 
ist ebenfalls schon Erwähnung geschehen, und hier nur 
beizufügen, dass der Katholische Frauen- Verein die- 
ser Anstalt seine Thätigkeit ganz besonders zugewendet 
hat. Die Localität gehörte ursprünglich zu jener be- 
rühmten Hospitalstiftung Engelberts von der Arcken, 
Stiftsdechanls bei St. Florin und Sladtpfarrers ad S. 
Mariam (25. Januar 1238). An die Stelle des Hos- 
pitals trat, auf Veranlassung des Kurfürsten Johann 
Hugo von Orsbeck (1706), das Frauen-Convent zu St. 
Barbara Augustiner-Ordens, das bis dahin bei St. Gör- 
gen am Vogelsange placirt gewesen (s. die Topographie 
S. 201 f.), und verblieb in dem Besitz dieser Realitä- 
ten und dem neuen für dasselbe auf dem Hospitalsgrunde 
errichteten Domicil bis zur Aufhebung durch die dama- 
lige Französische Staatsbehörde, worauf die Klosterge- 
bäude zu verschiedenen Zwecken benützt wurden, bis 
sie endlich eine der ursprünglichen Widmung verwandte, 
ihre gegenwärtige Bestimmung erhielten. 

13) Das Hofgerichtsgebäude oder der Kawerczyns— 
hoj , ein uraltes Gebäude nächst St. Florin und der 
Dann, die von der Höhe des Florinsmarktes nach dem • 
Krämerbau oder der Mehlwage in die Kornpfortstrasse 
führt, wurde unter dem Kurfürsten Jacob dem Zweiten 
(1503) umgebaut, um das neubegründete Hofgericht 
aufzunehmen, diente aber auch einzelnen Kurfürstlichen 
Räthen, z. B. dem berühmten, auch den Philologen 
wohlbekannten Bartholomä Latömus (st. 1570. S. Wyt- 
tenbach Versuch einer Geschichte von Trier 3. Bänd- 
chen S. 21 f.), zur Wohnung. Mehrmals erweitert, 
und vielfältig verändert erhielt das Ganze unter Johann 
Hugo seine heutige Gestalt. Nach dem Tode des .Canzlers 
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und Hofrichlcrs von Trarbach verlegte man das Hofge- 
richt (1785) in den vorgenannten Dicastcrialbau , uud 
vereinigte das in jenen Räumlichkeiten bis dahin pla- 
cii’t gewesene Priesterhaus mit der I’famervraltung a‘l 
S. Maria tu , die seitdem das Hofgerieht als ihr bestän- 
diges Domicil besessen hat und noch jetzt besitzt. 

/, Der gegenüberliegende Krämerbau , die heutige 
Mehlsvage , ist nach der Belagerung vom J. 1688 , zn 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, erbaut; der obere 
Theij enthält eine Reihe von Localien, die zu eiuer der 
städtischen Mädchenschulen verwendet sind. Nach die- 
sen Räumen führt, dem Bau zur Seile, eine schöne 
steinerne Treppe. 

14) Unter den (seit 1785) neuerrichteten Gebäuden 
steht das Schauspielhaus mit der Inschrift: Musis mo~ 
ribus et publicae laeiitiae, ein Werk des talentvollen 
Baudirectors Krähe zu Braunschweig , oben au. Es 
verdient, um mit dem Verfasser der „Berichtigungen 

i 

und Zusätze“ zu sprecheu, in Hinsicht auf Reinheit 
des gewählten Stils, zweckmässige Eiulheiluiig uud 
Raumöconomic ein wahres Muster für kleinere Schau- 
spielhäuser genannt zu werden. Das Gebäude befin- 
det sich, von dem angrenzenden Poslhause (dem Trier 
rischen Hofe , einem der ersten Gasthäuser der Stadt) 
getrennt, zu dem es ursprünglich gehörte, gegenwärtig 
in den Häuden eines Privatmannes, der für die Erhal- 
tung und Verbesserung desselben wenig zn leisten im 
Stande ist. Vorstellungen finden in der Regel nur im 
Winter Statt. 

15) Das bürgerliche Casino, in der Fortsetzung der 
Neuen oder G^mnasial-Slrasse, da wo diese über den 
Bereich des ehemaligen Wasserlhunnes und Uber die 
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hier mündende Clemensstrasse hinausreicht, besteht aus 
zwei Theilen, einem älteren ganz unansehnlichen Privat- 
hause, dessen beschränkte Räumlichkeit man dem Zwecke 
der Gesellschaft nothdürflig angepasst hat, und einem 
neuerrichteten, architectonisch geschmackvoll verzierten 
Hauptgebäude, worin sich ausser dem neuen Gesell- 
schaftslocal ein fest überreich geschmückter, zu gesell- 
schaftlichen Reunionen, auch Bällen bestimmter Saal be- 
findet, der in der Stadt und Umgegend kaum seines Glei- 
chen hat. Der Bau ist ein Werk des Königlichen Bau-ln- 
spectors Nebel, der Kenntnisse mit Geschmack in einem 
ausgezeichneten Grade vereinigt. Die Gesellschaft des 
Casino umfasst einen grossen Theil der angesehensten 
Bürger und Beamten; Fremde, wenn sie es wünschen, 
können durch ein Mitglied eingefdhrt werden, ln dem 
Lesezimmer findet sich eine gute Anzahl der gelesen- 
sten Zeitschriften und Zeitblätter in den verschiedenen 
Sprachen; dessgleichen eine ausgewählte Büchcrsamm- 
lung. 

16) Das Maynzerihor ist eines von jenen drei llaupt- 
Casemaftencorps, wodurch die Stadlbefestigung so aus- 
gezeichnet ist, und macht nach seiner ganzen Construc- 
tion den Eindruck jener grossartigen Römerbauten, von 
denen sich auch diesseits der Alpen noch bedeutende 
Ueberreste erhalten haben. 

17) Das Leerthor (Löhrthor) , am Ausgang der Leer- 
strasse, die man seit dem J. 1794 eröffnet hat, indem 
man das Alte Leerthor cassirte , ist das zweite jener 
grossen Casemattencorps, und dient den Pionieren, so 
wie auch der Artillerie als Caserne. Rechts ist die 
Dampfküche , in welcher die Speisen für diesen Theil 
der Garnison bereitet werden. 
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18) Die fVeisserpforte , in der Nähe des berühmten 
Ochsenthurmes , an dem Wege nach Mosel - fVeiss , 
und dein Judenkirchhof , ist das dritte, nicht minder 
sehensvrerthe Casemattencorps. 

19) Die grossen Königlichen Magazine dem Casino 
gegenüber, zwischen der verlängerten Casino- und der 
äusseren Görgensirasse , sind, obgleich nur ein kleiner 
Theii der neuen militärischen Anlagen, womit Coblenz 
so reichlich ausgestattet ist, durchaus geeignet, den 
Eindruck bedeutend zu verstärken, dun die vorgenann- 
ten Haupl-Casemaltencorps auch bei der oberflächlichsten 
Betrachtung zurücklassen. 

Unter den Wohnhäusern der Stadt zeichnen sich 
diejenigen, die nach dem grossen Brande vom J. 1(388 
bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts hiuein er- 
richtet wurden, meistentheils durch vorgebaute Erker 
Uber leichten Kragsteinen aus. Dahin gehören zunächst 
die vier Eckhäuser an der Hauptwacht , welche die 
Aufmerksamkeit der Fremden ganz besonders iu An- 
spruch nehmen. Zwischen diesen neueren Bauwerken 
haben sich aber auch, zumal iu dem Theile der Stadt, 
den das feindliche Geschütz einigerinassen verschonte, 
manche ältere Bürgerhäuser erhalten, die in architecto- 
nischer Beziehung ungleich merkwürdiger sind.' Ein 
Haus unweit der Kornpforte prangt noch mit einer 
vollständigen Zinnenkröuung , und die Hausflur dessel- 
ben ist überwölbt. Schräg gegenüber stehen einige 
Häuser mit wohlerhaltenen Giebelfronten, deren Er- 
richtung noch Uber das J. 1500 hinausreichen mag. 

Der Hof der Gräflichen Familie von Eltz-Kempenich 
auf der Firmungstrasse, mit einem weitläufigen Garten- 
raum, das ßürresheimer Haus am Fruchtmarkte, der 
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Bassenheimer Hof an der MoselbrUcke, sind noch jetzt 
im Besitz der genannten Familien , obgleich von ihren 
Eigeulhünicrn selten besucht und mehrcutheils nur von 
fremden Personen bewohnt; die Umw älzungszcit hat 
auch hier eine Kluft gebildet und eiueu Abgrund ge- 
graben, der sich nicht wieder schliessen mag. Von den 
uralten fVi liberger Hofgebäuden am Paradeplatz ist 
keine Spur mehr vorhanden; dieser reiche Familjensitz 
hat nach und nach einer Reihe von Bürgerhäusern Platz 
gemacht, die weder ein historisches noch ein architec- 
tonisches Interesse darbicteu. Der SaJJTger Hof in der 
Rheinstrasse, der Carmclilerkirche gegenüber, ist Staats- 
eigentum, und gegenwärtig zum Militär- Casino ein- 
gerichtet, einem gesellschaftlichen Vereine analog dem 
bürgerlichen Casino , neben dein er sich seit einigen 
Jahren aus einer anfänglich kleinen Reunion von Mili- 
lärpersoiien hervorgebildet hat. 

Unter den 'öffentlichen Plätzen sind bemerkens- 
wert : 

1) Der Clemensplatz in der Neustadt, von dessen 
Anlage bereits gesprochen wurde*; er schlicsst sich an 
die schöne Lindenpflanzung und die Promenade, die 
von hier aus zu beiden Seiten der Maynzerstrassc, über 
den Schlossplatz weg, bis vor das Maynzerthor verbrei- 
tet ist und zur Annehmlichkeit der Stadt vorzüglich 
beiträgt, ln der Mitte desselben steht der Clemens- 
Br umicn, mit einer Pyramide von fünfzig Fuss Höhe 
verziert, worauf als Inschrift die freundliche Zusicherung 
des Gründers: Clemens FVenceslaus Elcclor vicinis 
J suis J 79t. Er erhält, wie viele andere Brunnen der 
Stadt,' seinen Wasserbedarf aus jenem ansehnlichen 

Die Mosel von Melz bis Coblenz. • «- 
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Quellen- Behältnisse , welches der Kurfürst am Saum 
des KUmmelbcrges, wie schon berichtet, gründete, und 
von dorther ein schmackhaftes und gesundes Trinkwas- 
ser in eisernen Rühren über die Moselbrücke nach sei- 
ner Residenzstadt leiten licss. Der Clemensplatz ist auch 
der Ort, wo zumal an Sonn- und Festtagen die grösseren 
militärischen Paraden ahgehallen werden , und Fremde 
wie Einheimische sich des Genusses einer vortrefflichen 
Militärmusik in aller Behaglichkeit erfreuen dürfen. 
Das Postgebäude hat hier seine schicklichste Stelle ge- 
funden; es eröffnet die Reihe von Häusern, welche sich, 
ausserhalb der allen Stadtmauer, bis an den Festungs- 
liauhof erstrecken , einen weitläufigen artig umbauten 
Raum , worin sich die verschiedenen zugehörigen Ge- 
werke in ihrer ganzen Thätigkeit, keines das andere 
hindernd, eines dem andern dienend verbreiten. An 
den Bauhof schliesst sich das Proviantamt , dessen 
manniehfailige Zweige hier eben so bequem als zweck- 
mässig placirt sind. 

2) lieber die Gründung des Paradeplatzes ist bereits 
das Nöthige gemeldet. Diesen freundlichen Raum, der 
auf den Fremden, wenn er sich vom Rhein aufwärts 
nach der Altstadt bewegt, einen heiteren Eindruck macht, 
gewann die Stadt ebensowohl zu ihrem Vergnügen als 
zu ihrer Verschönerung , als man von hier aus den 
Weg nach der Neustadt eröffnete, die vorliegenden 
Festungswerke , Wälle und Gräben durchbrach , und 
das wiedereroberte Terrain für den gegenwärtigen Ge- 
brauch ebnete. Der Paradeplalz dient zugleich als Lo- 
cal für die hier angeordneten jährlichen Messen oder 
Märkte. 
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Aj Der Plan an der Hauptwacht lind dein neuen 
Ralhiiause oder dein Speyer Hof. Auch hier befindet 
sich zur Zierde des Platzes, wie zur Bequemlichkeit der 
Umwohnenden ein stattlicher Brunnen, der >um Küm- 
melbergc her seine Nahrung erhält. 

4) Der Münzplatz vor dem Melternicher Hofe, dessen 
Zierde er sonst war. Dieser Platz entstand dadurch , 
dass man das alte landesherrliche AJünzgebäude und 
eben so die sämmtlichen Nebengebäude des Metlerni- 
clier Hofes, welche die Aussicht auf das Hauptgebäude 
hinderten, demolirte. Hier wird der tägliche Markt 
für die Bedürfnisse des Hauses und der Küche gehal- 
ten, indem sich derselbe zugleich in die anliegeude 
Marktslrasse (unter den ßördernj , und am ßaeherpütz, 
einem der ältesten Stadlbrunnen, vorbei, nach dem freien 
Raume aiisdelml, welcher durch die Wegnahme des Kirch- 
hofes ad S. Mariam zwischen dieser Kirche und den 
gegenüberliegenden Häusern (am Markte, an U. L. 
Frauen- KircheJ gewonnen worden ist 

5 ) Der Florinsmarkt , auch Frucht- oder Kornmarkt 
genannt, dessen ganze Ausdehnung sich jetzt von der 
Evangelischen Kirche (ad S. FlorinumJ und dem Kauf- 
hause, der Richtung des Bürrcsheimer Hofes folgend, 
bis an das Paradies oder den alten Burggarten erstreckt. 
Den obern Theil des Platzes gewann [man durch die 
Wegnahme der Nebengebäude des vorgenannten Hofes, 
der nur in schien Haupttheilen an der Mosel unverkürzt 
belassen wurde. Auf dem alten Florinsmarkte , der 
Kirche sowohl als dem Hauptgebäude des Bürrcsheimer 
Hofes gegenüber, da wo jetzt der Brunnen steht, be- 
fand sich die alte ßürgerwacht , die sich nach einer 
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so völligen Umgestaltung aller bürgerlichen uud stad- 

/ 

tischen Verhältnisse zuletzt seihst überlebt hatte. 

6) Der Caslorplalz mit dem schon erwähnten Brun- 
nen und seiner historisch -merkwürdigen Säule. Der 
obere Theil dieses Platzes , zunächst dem 'Leyischen 
Hofe, gegen die Mosel vordem durch das Haus v. 
Sehe ackern begrenzt, hiess sonst auch der Castorhof, 
welche Benennung nunmehr auf den gauzen umbauten 
Baum übertragen worden ist. Der Castorhof gewann 
an Ausdehnung zunächst durch den Abbruch der an- 
liegenden Sliftsgebäude, die den' freien Anblick des alt- 
ehrwürdigen Gotteshauses ganz gehindert halten, und 
die gleichzeitige Reguliruug der Castor- Pfajfengasse, 
die nach und nach eine ganz andere Gestalt erhielt. 
Den freien Raum vor der Kirche, dem man nach der 
Moselseite eine bedeutendere Umgebung wünschen muss, 
vergrüsserte man ferner dadurch , dass man auf Ver- 
anlassung der Französischen Präfeclur auch das uralte, 
für die vaterländische Geschichte so merkwürdige Ca- 
pitdhaus nebst allen andern zugehörigen Nebengebäu- 
den, die zwischen der Stiftskirche lind dem Castorchor 
um den ansehnlicheu Bereich eines Kreuzgarlens ver- 
breitet waren, demolirte. So entstand die jetzige Pro- 
menade, ein nicht unbedeutender, durch einen Theil 
des Castorchors nach dem Flusse zu vergrösserler, mit 
einer freundlichen Baumpflanzuug verzierter Raum , 
über welchen man nunmehr aus dem Präfeciurgebäude 
einen Blick auf den mit Wachen umstellten Rhein uud 
die Ruine des Ehrenbreitsteins thun konnte. Gegen- 
wärtig ist für die Anmuth dieser Promenade ungleich 
• mehr durch die Errichtung eines stattlichen Pfarrge- 
bäudes, so wie durch die ungehinderte Verbindung 
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gewonnen', die mau zwischen ihr und der anliegenden 
Rhr.inzollstra.ise, jetzt einem der schönsten Theile der 
Stadt, durch den Abbruch elender Hütten und die Weg- 
nahme eines engen und äusserst schmutzigen Gässchens 
(des GcimergässchensJ eröffnet hat. 

Von Kunstsammlungen ist besonders die städtische 
Gemäldegalle rie zu bemerken, welche, wie schon an- 
gezeigt worden, in dem Hospitalgebäude ihren Platz 
gefunden hat. Eine andere, ungleich interessantere, 
über verschiedene Fächer, Diplomatik, Münzwesen, 
Alterlhümer sich verbreitende Collection war die des 
verstorbenen Grafen von Rencsse-Breitbach , in dessen 
Bürresheimer Hof am Florinsmarkt aufgestelll and für 
Fremde wie Einheimische ein Gegenstand der inannich- 
faltigsten Belehrung und Unterhaltung. Leider ist 
diese Sammlung für die Kunst und Wissenschaft so 
gut als verloren, indem es die Gräfliche Familie, de- 
ren Haupt im Auslände lebt, vorgezogeu hat, nach 
fruchtlos gepflogeuer Unterhandlung mit unserer Re- 
gierungsbehörde, welche diesen Schatz dem Lande zu 
erhalten wünschte, die in vielen Jahren und mit vor- 
sorglichem Fleiss aufgesammelten Vorrälhe nach Ant- 
werpen schaffeu und daselbst einer' öffentlichen Ver- 
steigerung aussetzen zu lassen. Die Sammlung von 
Urkunden und Diplomen früherer Jahrhunderte (vom 
neunten bis in das achtzehnte J betrug nicht weniger 
als 2955. Das Mehreste davon ist auf Veranlassung der 
Behörde für das hiesige Landes- Provinzial - Archiv 
erworben worden, woselbst sich auch eine Abschrift des 
Verzeichnisses der Urkunden und Lilleralien befindet, 
aus denen die Sammlung zur Zeit ihrer \ eräusserung 
bestand. Sodann verdient eine Folge trefflicher Bilder, 
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besonders aber das Münzcabinet des durch sein nu- 
mismatisches Werk über die Trierischen Münzen rülnn- 
lichst bekannten Regierungs -Sccretärs Bold alle Auf- 
merksamkeit, indem der Besitzer mit eben so viel Ein- 
sicht als Glück seinen interessanten Vorräthen auch 
Seltenheiten der besondersten Art zuzuwenden wusste , 
die den grössten Sammlungen zur Zierde gereichen«» üv- 
den. Viele seiner Mitbürger haben dieses rühmliche 
Beispiel zum Muster genommen , und nach Zeit Und 
.Gelegenheit einzelne Kunstgegeustände von bedeutendem 
Werth in ihren Cabinelten vereinigt, deren Mitgenuss 
sie den fremden Liebhabern auf die zuvorkommendste 
Weise “gewähren. 

An die vorgenannten Sammlungen der Kunst und 
des Alterthums schliessen sich die wissenschaftlichen 
Col/eciioneiij wozu seit einigen Jahren durch das Zu- 
sammenwirken thätiger Männer der Grund gelegt wor- 
den ist. Unter diesen Verbindungen steht der Bota- 
nische Verein vom Mittel - und Niederrhein , durch den 
verdienstvollen Academiker Dr. Ne es von Esenbeck in 
Bonn gestiftet, und durch seine Thätigkeit auch sohon 
in einem weitern Kreise vortheilhaft bekannt, oben an. 
Seine Sammlungen, besonders aber das mehr als zehn 
Tausend I’flanzen-Species umfassende Herbarium, durch 
den treulichen Botaniker Wirtgen , Lehrer an der Evan- 
gelischen Höheren Stadtschule, begründet, siud gegen- 

/ 

wärtig im Naturhistorischen Cabiuet des Königlichen 
Gyranasii aufgestellt, wo sich unter thäligen jungen 
Lehrern für diesen Theil der Naturwissenschaft eine 
vielversprechende Zukunft aufgethan hat. 

Der Lesegesellschaft im Gymnasialgebäude ist be- 
reits erwähnt worden; sie wurde im J. 1823 gegründet 
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und hatte zunächst den Zweck, ..die Mitglieder dersel- 
ben mit den bedeutendsten und allgemeines Interesse 
,,darbietenden Erscheinungen auf dem Gebiete der Wis- 
senschaften, namentlich der Geschichte, bekannt zu 
„machen“ (Erklärung des Ausschusses der Gesellschaft 
v. 23. Februar 1828. S. das Programm v. J. 1829 S. 
21. f. ). Obgleich die Theilnahme an diesem nützlichen 
Vereine seit der GrUnduug desselben aus verschiedenen 
Ursachen bedeutend abgenommen hat, so ist die Anzahl 
der auf diesem Wege nach und nach gesammelten 
Werke doch keineswegs gering; und es wäre nur zu 
wünschen, dass ein Mittel ausfindig gemacht werden 
könnte, das Interesse an dieser Angelegenheit auf eine 
nachhaltige Weise aufzufrischen. Oie Bücher gehen 
Yerlragsmässig nach bestimmten Fristen in das Eigen- 
thum des Gymnasium’s über, und werden der Gyrnua- 
sial-Bibliothek einverleibt. Den Mitgliedern des Ver- 
eins steht der Gebrauch dieser letztem vollkommen frei. 

Zur Erhaltung und Verbreitung musicalischer Kennt- 
nisse und Fertigkeiten, besonders im Gesäuge, dieut 
das von dem Französischen Präfeclen Lezay - Marne sia 
begründete Alusikinstitut , dessen Fortdauer durch die 
wohlwollende Vorsorge der gegenwärtigen Regierung 
hinlänglich gesichert ist. Die Leitung dieser verdienst- 
lichen Anstalt war seit vielen Jahren dein auch als 
Componislen und ausübenden Künstler rühmlichst be- 
kannten Königlichen Staats -Procuralor Herrn Anschuttz 
übergeben. 

Seil dem J. 1835 bestellt in Coblenz auch ein 
Ge.wcrhvevein durch Herrn Levoy, einen thätigeu und 
gewandten Geschäftsmann, gestiftet und aus Handwer- 
kern, Kaufleuten , einigen Gelehrten und Beamten zu- 
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sammengeselzt. Dieser Vereiu hat in den Kreisstädten 
des Regierungsbezirks seine Agenten , die ihn von den 
technischen Bedürfnisse!) ihrer Umgegend in Kenntniss 
setzen und Nachricht von allen neuen Fortschritten im Ge- 
biete der Technik erlheilen. Er hat bereits zur Verbesse- 
rung einzelner Zweige der Industrie wesentlich beige- 
tragen, und eben so manche ganz neu begründet, ln 
der durch ihn eingeleiteten Sonntagsschule erhält eine 
bedeutende Anzahl junger Handwerksgenossen fortge- 
setzten Unterricht in den Elementarkeuntuissen, beson- 
ders im Zeichnen, wozu denselben von der betreffenden 
Behörde der Gymnasial-Zeichensaal bewilliget ist. End- 
lich veranlasst der Verein im Interesse der verschiede- 
nen Gewerbe auch die jährlichen Industrie-Ausstellungen, 
welche die Theilnahme des Publicums in hohem Grade 
beschäftigen. 

Bereits im J. 1442, wo nicht schon früher, erhielt 
Coblenz eine Messe, in deren Einrichtung zu verschie- 
schiedenen Zeiten verschiedene Anordnungen beliebt 
wurden. Kaiser und Könige hatten auf diesem Wege 
den Bürgern dieser Stadt ausnehmende Vergünstigungen 
zugewendet, und die Landesherren auch nichts unter- 
lassen , um* dieselben für ihre Untergebenen möglichst 
fruchtreich zu machen. Nach einer laugen Zwischen- 
periode, die den Handelsverhältnisseu der Stadt eben 
nicht günstig war, haben sich in einem vieljährigen 
Friedensstaude Richtungen und Bedürfnisse hervorge- 
than, die zu einer Wiederaufnahme der frühesten Ver- 
ordnungen führen mussten. Der Handelsverkehr hat 
sich in der neuesten Zeit durch die Schifffahrtsacte vom 
J. 1831 bedeutend gehoben; es elablirten sich, durch 
die vorteilhafte Lage des Ortes angereizt, neue Han- 
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delshäusser; man begründete zur Beförderung der neu- 
auflebenden Handeisinteressen eine Handelskammer , 
wie schon früher ein Handelsgericht bestanden hatte; 
man unternahm den Bau des Freihafens und die Her- 
stellung des Rheindamraes , wodurch der Stadt neue 
Vortheiie gesichert und längst gewünschte Zierden be- 
reitet sind. Endlich ist auch noch ein Sicherheitshajen 
zur Ueberwinterung der Rhein- und Moselschitfe im 
Werk, und an der Ausführung dieses Planes keines- 
wegs 7.U zweifeln. 

Aus den interessanten Umgebungen der Stadt nen- 
nen wir, zum Beschluss dieser Skizze, noch einige 
nahgelegene Punkte, auf die wir die Aufmerksamkeit 
der Rhein- und Moselfahrenden vorzugsweise lenken 
möchten. Der Carthause haben wir oben gedacht und 
zu melden nicht verabsäumt, dass dieser sonst so fried- 
liche Aufenthalt frommer, nur der stillen Betrachtung 
lebender Religiösen einer gewaltigen Kriegsrüstung hat 
weichen müssen. Die Höhe , die noch immer unsere 
Blicke fesselt, auf steilem Felsengebirg über maleri- 
schem Gebüsch ragende Mauern und Thürine, hiess in 
uralteu Zeiten der Marterberg, und wird als eine der 
zahlreichen Stätten jener furchtbaren Christenverfolgung 
bezeichnet, die den Namen Diocletians auf immer ge- 
brandmarkt hat ln den spätem Urkunden (seit Poppoj 
erscheint diese Höhe unter dem Nameu des Deatusberges, 
nachdem mau im J. 1018 die Gebeine des Heiligen 
Beatus aus der St Marienkirche bei Trier in die hier 
befindliche Märtyrercapeile zu ihrer letzten Ruhestätte 
beigeselzt hatte. Bald entstaud eine Clause des Bcnc- 
dictiner-Ordeus , welche Hillin im J. 1153 mit bedeu- 
tenden Gütern und Renten versah. Im J. 1314 ver- 
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wandelte Balduin das ansehnlich erweiterte Kloster Iu 
ein Cöllegialstift mit zwölf Geistlichen, an deren Stelle 
im J. 1331 die Carthüuser traten. Auf dieser Höhe 
geniesst man jeuer gerühmten Aussicht, zwar nicht der 
einzigen in einer so reichbegabten Gegend, aber einer 
. der vorzüglichsten, die man wohl ,, die Aussicht in das 
Schönste st nennen könnte. 

Am Fuss der Cartliause, an dem Feldwege, welcher, 
der Richtung des Gebirges folgend, nach Moselweis 
geleitet ist, liegt der Neue Kirchhof der Stadt Coblenz, 
beiden Bekenntnissen gemeinschaftlich , durch ein in der 
Milte des weiten , mit Baumgruppen und Blumenheckeu 
reich verzierten Raumes errichtetes Crucifix aus Guss- 
eisen als Christlicher Gottesacker bezeichnet, in stiller 
Abgeschiedenheit, aus der vorliegenden Ebene sanft 
gegen die Höhe ansteigend , von woher man über das 
stille Feld der Aussaat für die Ewigkeit der freund- 
lichsten Aussicht in die reichbebaute Gegeud, über Stadt 
und Fluss und ferne Höhenzüge geniesst. Hier ruht 
unter Tausenden auch jener fromme, gemüthvolle 
Sänger einer glorreich aufgegangenen Zeit, Gottfried 
Ferd. Max v. Schenckendorjf Cgcb. ZU Tilsit d. 11. 
December 1784, st. d. 11. December 1817.), dessen 
Grabstätte ein einfaches Golhisch verziertes Kreuz mit 
einer kurzen Aufschrift fJoh. 11, 25.) bezeichnet. Das 
Leichenhaus , ein Werk des in diesen Blättern so oft 
genannten und nach Verdienst belobten Architecten, 
in seiuer Einrichtung so zierlich als zweckmässig, erin- 
nert an das schöne und für die Kunstgeschichte so 
merkwürdige Baptisterium zu Cobtm, von dem wir au 
seinem Orte Bericht erstattet haben. 
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Auf der andern Seite der Carthause leitet ein an- 
muthiger Weg, der Engelspfad, genannt, hart an das 
Weintragende Gebirge gedrängt und dessen Windungen 
folgend, nach der Mainzer Strasse, und auf dieser, 
wenn sie endlich au den Fluss herangetreteü ist, nach 
dem interessanten Thalgrund der Laubach, sonst einem 
Sammelplatz der schöneir Welt, die sich hier im Freien 
zu vergnügen gewohnt war, jetzt mit eleganten Pallast- 
ähnlichen Gebäuden bedeckt, in denen sich die vollstän- 
digste Einrichtung zu einer IVasser - Heilanstalt befin- 
det, deren Eröffnung für das nächste Frühjahr bevorsteht. 

lieber der Moselbrücke mag der Wanderer noch 
insbesondere den schon erwähnten Petersberg mit sei- 
ner Umgebung einer nähern Betrachtung unterziehen. 
Von der Höhe der Moselßcche herab erfreut iu einer 
kleinen am Eingang in das Fort befindlichen Gartenan- 
lage, womit die hiesigen Festungswerke überall so reich 
verziert sind, ein Blick auf den in der Tiefe vorbaizie- 
henden Fluss und die vorliegende ^ auf dem duukeln 
Grund des Gebirges anmulbigst ruhende Stadt, und 
verdient schon, dass man sich diesen Genuss wiederholt 
verschaffe. Jenseits der Trierischen Landstrasse er- 
blickt man in Mitte der fruchtreichen Hochfläche die 
ländliche Capelle Maria - Hilf, ,,der stillen Andacht 
der Vorübergehenden geweiht,“ und selten leer von 
solchen, die dieser Mahnung willig Folge leisten. 

Am Abhang des Felsriffes , in welches man die 
Veste Kaiser Franz hineingebaut hat, und an dessen 
nördlichem Ende die Bubenheimer Fleche errichtet ist, 
zwischen dieser und der Bönnischeu Landstrasse , tritt 
nns die ernst-dunkle Masse des Grabdenkmals Murccau 
entgegen, eines Französischen Divisions-Generals, der 
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in der Schlacht von Altenkirchen (le 3. jour compl. an 
4 = 20. September 1796.), sechsundzwanzig Jahre alt, 
seinen Tod fand. Es ist eine abgestumpfte Pyramide 
aus Lavaquadern gebildet, deren Seiten mit fast unle- 
serlichen Schriftcharacten n ganz und gar bedeckt sind. 
Die Inschrift, durch ihre Weitschweifigkeit ausgezeich- 
net, ist aus den Reisebüchern nur zu bekannt, weniger 
vielleicht, dass das Monument sonst auf der Höhe des 
Petersberges gestanden, von woher man es, bei der 
Anlage der neuen Festungswerke, an seinen gegenwär- 
tigen Platz versetzte. Die Urne mit der kurzen, aber 
entsprechenden Aufschrift: liic eine. res , ubique nomen , 
wurde schon früher nach Paris gebracht. 

Bewegen wir uns von dieser Stätte ernster Gedan- 
ken und Betrachtungen einige Tausend Schritte weiter, 
der Richtung der schönen Kunststrasse Folge leistend, 
so gelangen wir am äussersten Abhang der vorgenann- 
ten Fleche, da wo die Strasse eine Biegung nach We- 
sten oder Nordwesten macht, an einen schmalen Feld- 
weg, der zwischen wohlbestellten Feldern in gerader 
Richtung nach dem aus der früheren Zeit wohlbekann- 
ten landesfürstlichen Schlosse Schönbornslust, oder viel- 
mehr zu einigen Hofgebäuden führt, die man jetzt un- 
ter diesem Namen zu landwirtschaftlichen Zwecken be- 
nützt, dem letzten Rest jener Pracht und Herrlichkeit, 
die sich hier unter so ahnungsvollen Vorzeichen im J. 
1792 entfaltete. Diese ländliche, von ihrem früheren 
Glanz entkleidete, aber doch immer noch höchst an- 
mutige Niederlassung bildet ziemlich den Mittelpunkt 
jener historisch merkwürdigen Thalebene, die sich zwi- 
schen Coblenz , Neuwied und Andernach verbreitet, 
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und deren ganze Ausdehnung wir von der Höhe des 
Ehrenbreitsteins muthmasslich schätzen konnten. 

Rückwärts nach der Stadt gewandt erblicken wir 
rechts, zwischen der Strasse und dem entfernteren Rhein- 
strom, mitten in der fruchtreichen Neuendorfer Gemar- 
kung, wie zur Lust und zum Vergnügen in eine zier- 
liche, malerisch gruppirte Baumpflanzuug eiugehUllt, 
ein ansehnliches Fort, dessen Bestimmung zu seyn 
scheint, alle Zugänge der Ebene rundum mit der ganzen 
Kraft des Geschützes zu beherrschen und jede Aiinähe- . 
rung unmöglich zu machen. Und so zeigen sich über- 
all, auf vorspringenden Höhepunkten und in der Ebene, 
diesseits und jenseits des Moselllusses, vorsorgende An- 
stalten zum Angriff oder zur Vertheidigung mit einer 
Umsicht vertheilt und aufgerichtet, die von der Wich- 
tigkeit dieser Lage, dem Hhrenbreitstein gegenüber, 
das unverwerflichste Zeuguiss gibt. 

Gasthöfe 1) am Rhein : Grand Hotel de belle Vue 
(Hoche) ; zu den Drei Schweizern ; zum Riesen ; der 
Rheinberg (.Schmitz); der Pariser Hof. 2) In den obe- 
ren Theilen der Stadt: der Trierische Hof (die Posthal- 
erei), am Clemens- oder Grossen Paradeplatz ; zum fVil- 
den Schwein , am Plan; zum Lütticher Hof (Flüchard), 
am Alten Graben, der Cöllner Hof (Sauer), au der Mo- 
selbrücke, nächst dem Landungsplatz der Mosel-Darapf- 
schifFe. In allen diesen Gasthäussern , zumal in denen 
am Rhein, wohin der Zug der Fremden vorzugsweise 
gerichtet ist, findet der Reisende in Vorsälen und Ge- 
sellschaftszimmern die erfoderlicben Notizeu niederge- 
legt über Ankunft und Abgang der Posten, sonstige 
Fuhrgelegenheiten , besonders aber über die Fahrt der 
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vielen Dampfschiffe, deren Agenturen in der unmittel- 
barsten Nähe errichtet sind. 

Mit Coblenz ist das rechte Ufer des Flusses und 
besonders das gegenüberliegende , auf dem schmalen 
Rande ansehnlich auferbaute Städtchen Ehrenbreitstein, 
gemeinhin das Thal (das Mühlenthal, Mühlheim im 
Thal) genannt, (seil d. 18. April 1819 ) durch eine 
schöne und dauerhaft construirte wohlunterhaltene Schiff- 
brücke verbunden, die auf 37 Pontons ruht, 1120 Fuss 
lang und über 2U Fuss breit ist. Früher wurde diese 
Verbindung durch eine fliegende Brücke unterhalten, 
deren beschwerlicher Dienst bei dem zunehmenden Ver- 
kehr der zusammengehörigen Landestlieile gar bald in 
jeder Rücksicht höchst ungenügend befunden werden 
musste. 

Das Städtchen Ehrenbreitstcin , lange Zeit die Re- 
sidenz der Kurfürsten und Erzbischöfe von Trier und 
der Sitz der Landesdicasterien, die bei der Uebersiede- 
lung der Hofstatt gleichfalls nach Coblenz ' versetzt 
wurden, zählt über dri Ithalb Tausend Einwohner, und 
gehört zu den freundlichsten Niederlassungen auf der 
weilen Strecke des Rheinstromes , zu dessen Zierden 
die Bergfesluug gerechnet wird. Wahrscheinlich hatten 
die Römer hier schon eine bleibende Stätte , und für 
ihre Besitzungen auf dem rechten Rheiuufer lis an den 
benachbarten Pfahlgraben f lim es RomannsJ eine Schutz- 
wehr auf diesem in militärischer Hinsicht so wichtigen 
Punkte, hoch oben auf der gewaltigen Felsmasse er- 
richtet, die sich in schönen und ausgezeichneten For- 
men mehr als 500 Fuss über die Meeresfläche und 3ö0 
Fuss über den mittleren Rheinspiegel erhebt, ln der 
That bestand noch im J. 1794 und bis zur völligen 
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Zerstörung der vormaligen Relchsfestung ein alter Tliurrn 
von Römischer Mauerconstructidn , den man gemeinhin 
den Cäsarsthurm nannte. 

Die Burg Ehrenbreitstein , von der in früheren 
Zeiten fast allein die Rede ist, damals bald Jrminstein 
bald Herbilstein , auch Jlerembertslein ( Castrum S. Eh- 
renbertij genannt, soll schon im J. 633, also in den 
unvordenklichsten Zeiten der Frankenherrschaft , von 
Dagobert , dessen Andenken ganz besonders dieser Ge- 
gend angehört, der Trierischen Kirche zu einem blei- 
benden Geschenke gewidmet worden seyn. Urkundlich 
erwiesen ist , dass Kaiser Heinrich der Zweite dieses 
Besitzthum gleichzeitig mit der Vergabung anderer 
Rechte auf Coblenz und dessen Zugehörungen (1018) 
den Fürsten jener Kirche zu ewigen Zeiten bestätigte. 
Die Herren von Ehrenbreitstein, ein Fränkisches Rit- 
tergeschlecht, welches frühzeitig in Abnahme gekom- 
men, werden ausdrücklich als Vasallen der Trierischen 
Kirche genannt; was war aber natürlicher, als dass die 
Erzbischöfe von Trier, nach dem völligen Erlöschen 
ihrer untergebenen Dynasten, den Ehrenbreitsleiu nun- 
mehr ihrem Stifte vorbehielten, und die Burg als einen 
vortrefflichen Zufluchtsort und zur Sicherheit ihrer über- 
rheinischen Gebiete ansehnlich verstärkten und erwei- 
„ terten? Diess wird namentlich von Hermann oder 
Hillin berichtet (1152), der die verfallenen Werke wie- 
der herstellen , ein Zeughaus erbauen , eine Cisterne 
anlegeu , und mit einer angemessenen Zahl von Burg- 
männern unter einem besondern Burghauptmann be- 
setzen liess. Eben dieser Hermann gründete auf dem 
südwestlichen Vorsprunge des Felsens die Niedere Burg, 
den Hillin- oder Hermannstein , den man später den 



Digitized by Google 




336 



EHRENBRETTSTEIN. 



Htltf'ensuin nannte, wie er noch jet/t heisst, und Jahr- 
hunderte lang der Sitz eines ausehnlichen Ritterge- 
schlcchtes war, dessen Andenken in Coblcnz durch die 
Stiftung des Marienklosters in der Leer, des heutigen 
Gymnasium s fortlebt, und noch lauge fortleben wird. 
Auch diese Burg fiel endlich (.1532} dein Erzstifl an- 
heim, und wurde mit dem auf der Höhe gelegenen Eh- 
renbreitsteiu durch eine noch jetzt vorhandene Brücke 
verbunden. 

Der Kurfürst Johann von Baden (1484} dachte 
zuerst au eine namhafte Vergrösserung der Veste, die 
er auch mit dem berühmten Brunnen von 380 Ftiss 
Tiefe versah. Unter der Anleitung eines italiäuischen 
Kriegsbaumeisters, Johannes von Pasi/ualin, der meh- 
rere Bastionen und Ausseuwerke hinzufügte, gewann 
die allerthümliche Burg allmählich das Anseheu einer 
neueren Festung und näherte sich derjenigen Gestal- 
tung, der sich die ältere Generation von Einwohnern 
dieser Stadt wohl noch eriunert, und wovon auch in 
Merian’s Topographie eine Abbildung übrig geblieben 
ist, Das Meiste aber geschah zur Befestigung des Eh- 
renbreitsteius durch die Kurfürsten Lothar von Metter- 
nich und Johann Caspar von der Leyen; letzterer 
demolirle den HeHTenstein, von dem nichts übrig blieb 
als^dic Benennung. Der alte Fahrweg aus dem Thal 
um den Heiflensleiu herum, durch das noch vorhan- 
dene l'ageuhaus, wovon man noch einige Ueberresle 
neben dem heutigen Wege in der Nähe dieses Hauses 
gewahr wird , kam unter Johann Hugo von Orsbeck 
(1692) zu Staude, der auch den runden Thurm am 
Neuwieder Thore , den Johannisthurm t errichten liess. 
Das alte Residenzschloss am Fusse der Festung, damals 
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der Neue Hau genannt, der Mündung des Moselflusses 
gerade gegenüber , verdankte dem Kurfürsten Philipp 
Christoph -von Söteren (1628) seine Entstehung, dem 
treuen Verbündeten des Königs von Frankreich, der 
in seinen Landen keine andere Zufluchtsstätte finden 
konnte, als am Fusse der Reichsfestung, die er den 
Erbfeinden seines Volkes zur Bewachung übergeben 
hatte. Die Zerstörung dieses mit Bollwerken aller Art 
umgebenen Fürstensitzes blieb den Kriegsvölkern der 
nämlichen Nation Vorbehalten (.1801), unter deren Schulz 
und Beistand derselbe erbaut und aufgerichtet worden 
war. Das Schloss führte von seinem Günder den Namen 
Philippsthal , und gab auch eine Zeitlang dem anwachsen- 
den Städtchen im Mühienlha! seine gewöhnliche .Benen- 
nung. Vor dem Eingang in die neue Residenz, am 
Fusse des Helff'ensteines , dem vorgenannten Pagenhaus 
zur Seile, errichtete der Kurfürst Franz Georg von 
Schönborn (1750 ) unter der Leitung des Vaters des 
noch lebenden Obrislen Suitz zu PfaffendorJ den schö- 
nen, massiven und durch alle Stockwerke überwölbten 
Dicasterialbau , der bei Gelegenheit der muthwilligen 
Zerstörung der überstellenden Bollwerke, Mauern und 
Thüruie wie durch ein Wunderwerk unbeschädigt ge- 
blieben ist und jetzt, seines inneru Schmuckes beraubt, 
als Provianthaus benützt wird. 

Der Uebergabe des Ehrenbreitsteins an die Franzo- 
sen unter den Befehlen des Grafen von Bussy (1632) 
ist bereits erwähnt worden. Die fremden Kriegsvölker 
konnten auch nur durch die äusserste Noth gezwungen 
werden, die Festung zu räumen und an den Kaiserlichen 
General Johannes de PVerth zu überlassen. Die spä- 
Die Mosel von Metz bis Coblenz. 1 1 22 
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teren Ereignisse des Jahres 1088 halten auf den Zustand 
dieses einzigen Bollwerks der Trierischen Lande ferner 
keinen Einfluss ;* das feindliche Wurfgeschütz erreichte 
zwar die Festung, konnte ihr jedoch keinen erheblichen 
Schaden zufügen. Nachdem der Revolutionskrieg be- 
gonnen hatte fl 794), wurde der Ehrenbreilsteiu zu ver- 
schiedenen Malen, zuletzt im J. 1798 und weiterhin, 
selbst während der Friedensverhandlungen zu Rastadt , 
von den Republikanischen Heeren theils eingeschlossen, 
theils belagert. Endlich, am 27. Januar 1799 übergab 
der muthvolic und entschlossene Kurtrierisehe Obrist 
Faber , nachdem alle Vorräthe aufgezehrt worden und 
die Aussicht auf den gehofften Entsatz verschwunden 
war, das letzte Bollwerk des Reiches am Rhein zu Folge 
eines Vertrages an die Truppen der Republik, und 
erhielt den ehrenvollsten Abzug. Anfangs war man 
von Französischer Seite darauf bedacht, die verfallenen 
Werke auszubessern, und vergrösserte sie sogar; bald 
aber, nach dem schmachvollen Tractate vom 9. Februar 
1801, der die Grundfesten des Reichs erschütterte und zu 
dessen völliger Auflösung den Weg bahnte, wurde der 
ganze Platz dennoch demolirt. Die mächtigen Thürme, 
Klafterdicke Mauern und Felsenwäude, der eisenfeste 
Bau vou vielen Jahrhunderten sank urplötzlich mit ei- 
nem schauerlichen Getöse in eine grosse weitverbreitete 
Ruine zusammen, ohne jedoch in der Nachbarschaft 
die geringste Zerstörung anzurichten. Unter dem zahl- 
reichen Kriegsgerälh , Waffen und Wurfgeschütz, des- 
sen man sich bemächtiget hatte, befand sich auch je- 
ner gewaltige, vielbeschriebeue Fogel Greif , ein Ge- 
schütz, mehrere Hundert Zentner schwer, fünfzehn bis 
sechszehn Fuss lang, und eine Kugel von anderthalb 



Digitized by Google 




KHRENBRFITSTEIN. 



339 



Hundert Pfund auf eine bedeutende Entfernung Cbis An- 
dernach!) schleudernd, welches der Kurfürst Richard 
von Greifenklan C1528) durch den berühmten Slück- 
giesser Simon zu Frankfurt a. M. hatte verfertigen 
lassen. Das Wurfgeschütz, im J. 1815 vergeblich re- 
clamirt, befindet sich, so viel man weiss, gegenwärtig 
zu Metz. 

Vom J. 1816 ab ist die ganze Höhe des Ehrenbreit- 
steins, nachdem mau sie von dem W'uste der Zerstö- 
rung gereinigt hatte , dem nunmehr angeuommeuen 
Fortificalionssysteme gemäss , von Neuem befestiget 
worden, und mit den um- und gegenüberliegenden 
Bollwerken in eine eben so sinnreiche als wirksame 
Verbindung gesetzt. Der Weg zu diesen Bollwerken 
erhebt sich aus dem Thal oder vielmehr aus dem zer- 
störten Neuen Baue, wovon nur die Rheinbatterieen 
bis an das Neuwieder Thor übrig geblieben sind, au 
der Seite der ungeheueren Felsmasse , deren Wände 
zum Theil gesprengt werden mussten , Streckenweise 
auf gewaltigen Bogen ruhend und über Felsenklüfte 
geleitet, am Pagenhause vorüber, um die schroffe Fels- 
ecke des Helffensteins herum, im Ganzen sanft anstei- 
gend und für alle Arten Fuhrwerk vollkommen brauch- 
bar, bis an den oberen Eingang der Hauptfeste, und 
verdient schon für sich allein die grösste Bewunderung. 
Seine Länge beträgt, iu der angegebenen Ausdehnung, 
wenigstens 1200 Schritte. Neben diesem Wege erhebt 
sich in gerader Linie fast senkrecht emporsteigend 
die Steintreppe , acht bis neunhundert Stufen zählend, 
sonst in der Form einer Eisenbahn zugleich für den 
Transport des Baumaterials benützt, jetzt an ihrem 
oberen Ende mit einem eisenfesten Thore verschlossen. 



Digitized by Google 




310 EHRENBRF.ITSTEIN. 

Tier umfassenden Aussicht von der Höhe ist bereits 
gedacht; sie wiederholt sich allerdings auf verschiede- 
nen benachbarten Punkten, besonders am Telegraphen 
(Nr. 60.) und auf dem Nolienköpfchen , behält aber 
durchgängig jene Vorzüge, die ihr der Fremde vor je- 
der andern Rheinansicht zugesteht. 

Das Städtchen Ehrenbreitstein, von der Festung 
und was zu ihr gehört durch den Neuen Hafen ge- 
trennt, ist nach und nach, mehr oder weniger, in deu 
Umfang der Befestigungen gezogen worden, und man 
kann die an sich offene Ortschaft dennoch für wohlver- 
wahrt und gegen feindliche Ueberfälle vollkommen ge- 
sichert halten. Sie besteht aus vieleu Strassen, die sich 
theils gegen die vorliegende Höhe des Clausenberges > 
theils nach dem zwischen diesem und dem Ehrenbreitstein 
befindlichen Thalgrunde ziehen, durch welchen die Strasse 
nach Eins und Montabaur geleitet ist; sie hat mehrere 
freie Plätze, die der beschränkten Localität angemessen 
sind, und besonders in der Hauptstrasse am Rhein eine 
Reihe ganz hübscher Häuser, die das stattliche Rath- 
haus nicht unschicklich umgeben. Dieses Haus, über 
einem Unterbau von beträchtlicher Höhe aufgerichtet, 
zu dem eine breite steinerne Doppeltreppe führt, im 
Laufe des vorigen Jahrhunderts von einem wohlhaben- 
den Privatmanne mit einem fast Fürstlichen Aufwande 
durchaus tüchtig und dauerhaft erbaut, ist nach seiner 
ganzen inneren Einrichtung, Zimmern, Sälen, Corrido- 
ren, Treppenräumen seinem gegenwärtigen Zwecke voll- 
kommen entsprechend,, und man darf es für eines der 
schönsten Gebäude halten, dergleichen weit und breit 
nicht gefunden werden möchte. Von den benachbarten 
Bürgerhäusern nimmt das äusserste zunächst am Hafeu- 
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dämm unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch 5 es 
ist das ehemalige Wohnhaus der berühmten Sophie. 

■ von Laroche, Gemahlinn des auch als Schriftstellers 
wohlbekannten Gelieimenralhes von Laroche, wo sie 
zu ihrer Zeit die grössten Nolabilitäten unserer Litte- 
ratur zu versammeln pflegte (_S. Göihe’s Werke Band 26. 
S. 177 if.). Aus diesen Fenstern, die nach dem Hafen 
und der Festung gerichtet sind , sah und bewunderte 
der grosse Dichter ( 1774) die anmulkige Pracht der 
Gegend, die unverändert geblieben ist, während in ei- 
nem Zeitraum von sechszig und mehreren Jahren alles 
Andere sich umgewandelt hat und diesseits und jenseits 
des Flusses eine neue Welt emporgekommen ist. Das 
entgegengesetzte Eckhaus , zunächst der Brücke , ein 
Pallastähnliches Gebäude, ist das den Reisenden wohl- 
bekannte TVeisse Ross, mit dessen vortrefflicher Lage 
und Einrichtung wenige Gasthöfe am Rheinstrom wett- 
eifern können. 

- Der Brücke gegenüber stand sonst das alle Raih- 
haus des Städtchens, ein unansehnliches Gebäude, das 
man vor einigen Jahren abgebrochen und an dessen 
Stelle eine artige Bürgerwohnung errichtet hat. Diesem 
gegenüber, auf dem freien Platze nach der Promenade , 
deren gegenwärtige Ausdehnung nicht über zwei Decen- 
uien hinaufreicht, befand sich die Hauptwacht, die 
mit ihren Zugehörungen ebenfalls verschwunden ist. 
Die benachbarte Klosterkirche , im J. 1658 erbaut, hat 
für deu Kunstverständigen ungleich mehr Interesse als 
für fremde Reisende, denen es häuflg nur um Ver- 
gnügen und Unterhaltung zu thun ist. Das , Gewölbe 
derselben, von einer sinnreichen Constructiou, ist nicht 
das was es scheint, d. h. es ist eben nur eiuSeheiuge- 
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wölbe, dergleichen man in vielen älteren und neueren 
Kirchen zu bemerken Gelegenheit hat. Die anstossen- 
den Klostergebäude, bis zum J. 1>S16 der Sitz einer 
Lateinischen Schule , sind jetzt zu Dienstwohnungen 
für die bei dem Train-Depot angestellten Olüciere und 
Unterbeamten eingerichtet. Die weitläufigen Hofräume 
und Remisen bis an das neuerrichtete Magazin, womit 
zugleich die Befestigung des Städtchens in der Rich- 
tung nach Pfaffendorf abschliesst, siud zu verwandten 
militärischen Zwecken verwendet. Hier , wenn anders 
die Angaben zuverlässig sind, stand bis zum J. 1496 
ein Frauenkloster , in welches der Kurfürst Jacob von 
Baden die Augustiner- Eremiten versetzte , als deren 
älteres Kloster. auf der Höhe unter dem Clausenberge, 
wo jetzt die Neue Kirche steht, bei jenen unruhigen 
Zeitläuften zerstört worden war. Aber die Folgen der 
Kirchentrennung ergriffen auch diese Geistliche Genos- 
senschaft und zogen sie nacli und nach in ihren Kreis; 
der grösste Theil der Mönche verschwand, und der 
Kurfürst Philipp Christoph von Söteren fand sich (1629.) 
veranlasst, an ihre Stelle die Capuciner f Fratres Mi- 
nores Capucinij zu berufen, Ordensleute, die sich io 
dieser beschränkten , ja dürftigen Lage ungleich besser 
bescheiden mochten, als ihre Anspruchsreichen Vorgänger. 

An dem vormaligen Rathhause und der alten Haupt- 
wacht vorbei erhebt sich zwischen ziemlich wohlgebau- 
ten Bürgerhäusern eine Strasse in der Richtung auf 
das Arzheimcr Müh/enthal , eine der schönsten länd- 
lichen Partieen dieser Gegend, die von Freunden der 
Natur häufig besucht wird. Am Eingänge in dieses 
Thal , aus dem sich durch eine Bogenhalle das Mühl- 
wasser nach dem Städtchen verläuft, zu Ende jener 
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Strasse, theüt sieb der Weg. Rechts windet sich die 
neue, durch den Felsengrund geöffnete Chaussee nach 
der Pfajfendorfer Höhe oder dem Bohnacker empor, 
allenthalben die interessantesten Aussichtspunkte ' dar- 
bietend , theils auf den Terrassenförmigen Abhängen , 
die man überschreitet, theils auf der Hochfläche selbst, 
die man endlich erreicht, zwischen den verschiedenen 
Bollwerken , Thürmen und Bastionen , aus denen die 
Feste Friedrich Wilhelm zusammengesetzt ist. Links 
geleitet uns die vorliegende steinerne Treppe auf einen 
freien, zum Theil unterwölbten Raum, von dem man 
den vorgenannten Mühlengrund bis an die neue Forti- 
ficalionslinie übersieht, die sich von der Neuen Kirche 
nach dem Clausenberge erhebt, von diesem mitten durch 
das Weingeländ in die Tiefe des Müblengrundes hinun- 
tersteigt und den Zugang von aussen versperrt, dann 
eben so nach der Höhe des Bohnackers und den hier 
verbreiteten Aussenwerkcn der Feste Friedrich Wil- 
helm gerichtet ist. Einige Schritte weiter theilt sich 
der Weg nochmals: rechts zieht sich ein steiler Pfad, 
der aber auch für leichtes Fuhrwerk nicht ganz unzu* 
gäuglich ist, nach Arzheim über die Höhe des Clau- 
senberges, auf dem ein gewaltiger Thurm mit einer 
herrlichen Aussicht das Ganze überragt und Land und 
Wasser, Fluss und Ufer drohend beherrscht; links führt 
uns der Kirchweg auf jenen Vorsprung des Clausen- 
berges, den jetzt die Neue Kirche mit den Wohnungen 
des Pastors und Kirchendieners einnimmt. Anstatt des 
Kirchhofes, an dessen ehemalige Bestimmung die zur 
Seite aufgerichteten Grab-Monumente erinnern, empfängt 
uns eine ziemliche Gartenanlage, in der man um so lie_ 
her verweilt, je vortrefflicher die Aussicht ist, die man 
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von liier aus geniesst. Mitten in dem, kleinen wohlunler- 
lialtenen Parb erhebt sich der neue Kirchenbau, in der 
Gestalt eines Kreuzes mit einer hochgewölbten Rotun- 
da, von dem Kurfürsten Johann Hugo von Orsbeck 
(.1702) über einer in die Felsmasse gearbeiteten Crypta 
, errichtet. Das kleine Gotteshaus, für die volkreiche 
Ortschaft nur zu beschränkt, macht von Aussen wie im 
Innern den angenehmsten Eindruck , und diesen erhöht 
der Anblick des schönen Frescogemäldes (die Kreuz- 
erfindung), womit der Maler Joseph Settegast aus Co- 
blenz, gegenwärtig zu Rom, den Hochaltar geziert hat. 
"Der wunderliche alte Thurm, ein Ueberrest aus längst- 
vergangenen Zeiten, dient als Stadtgefängtiiss und Bür- 
gergewahrsam. 

Schreiten wir über diese Höhe weg nach dem ent- 
gegengesetzten Thalgrunde, der sich zwischen dem Clau- 
senberge und dem Ehrenbreitstein an dessen Rückseite 
verbreitet, so gelangen wir auf einem schmalen Pfade 
zwischen den Wohnhäusern und den emporsteigenden 
Weingärten an den Sauerbrunnen , der gemeinhin der 
Thäler Born genannt wird .und ein sehr angenehmes, 
obgleich für die Versendung nicht dauerhaftes, und 
sehr gesundes Getränk liefert. Der Gebrauch dieser 
Miueralquelle ist sehr alt, und schon in einer Urkunde 
vom J. 1326 wird sie als Schevalburn, und in einer 
andern vom J. 1355 als St, Georgenbrunnen namhaft 
gemacht. 

Folgen wir der Richtung des Thalgrundes, in dem 
wir uns jetzt befinden, so gelangen wir, immer den 
Ehrenbreitstein zur Seite , der hier in seiner ganzen 
Ausdehnung erscheint, erst an den Neuen Kirchhof, 
Sodann an den Eingang eines zweiten Mühlengrundes , 
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dessen Anmuth in seiner stillen Abgeschiedenheit nicht 
geringer ist als die' des vorbeschriebenen , mit dem er 
über die Hohe von Arzheim in Verbindnug steht, und 
in dieser Richtung landeinwärts die interessantesten 
Spaziergänge darbietet. Dieser Mühlengrund, in dem 
auch die gewöhnlichen Uebungen der Thiiler Schützen - 
Gesellschaft Statt finden, ist gegen Norden durch eine 
langhingezogene, mannigfaltig gruppirte Bergreihe, den 
Kreuzberg, geschülzt, an dessen der Sonne zugekehrten 
Ahliängen ein rother Wein gewounen wird, der in gu- 
ten Jahren den bessten Gattungen, selbst dem Ass- 
mannshäuser und dem Ahrbleicherl nicht nachsteht. 
Es verdient überhaupt bemerkt zu werden, dass auf 
dieser ganzen Strecke, von Urbar und Besselich, die 
in gleich vorteilhaften Lagen dem Rheinstrome zuge- 
kehrt sind, bis Pfajfendorf und Horchheim ein vor- 
trefflicher Bleichert gewonnen wird , der jeder andern 
ausgezeichneten Weingegend zur Empfehlung gereichen 
.würde. Der Eigentümer eines grossen Theils der 
hier belegenen Weinberge, ein reichbegüterter Fabrik- 
herr, ist auch allein im Stande, durch fortgesetzten sorg- 
•• fälligen Anbau dem Product des Kreuzberges Vorzüge zu 
verschaffen, die den Weinliebhabern und Kennern mehr 
und mehr, besonders in derjenigen Fabriculion mussi- 
render Weine anerkafflil werden dürften, von der wir 
oben Meldung getan. 

Au dem südwestlichen Abhänge des Kreuzberges , 
da wo dieser die Strasse nach Ems und Montabaur 
berührt, am östlichen Fusse des Ebrenbreitsteins , er- 
blicken wir Vorrichtungen, die unsere Aufmerksamkeit 
ganz besonders in Anspruch nehmen. Es sind die 
* ' * *' *» * * 
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Bohrversuch» , die man hier seit einigen Jahren einge- * 
leitet hat, um warme Quellen gleich denen in dem 
benachbarten Ems zu Tage zu fördern. Beifällige 
Aeusserungen berühmter Geologen, besonders des Herrn 
von Buch , haben die Unternehmer in ihrem Vorhaben 
nicht wenig bestärkt, und das Gelingeu dieser Versuche 
sehr wahrscheinlich gemacht. Man hat dazu uuter An- 
leitung eines geschickten Technikers, des Hauptmanns 
von Kirn (s. dessen „Beschreibung des Verfahrens u. 
s. w. “ Coblenz, Bädeker. 1839. gr. 8.), eine Art von 
Seilbohren beliebt, wie es in China seit Jahrhunderten 
bei der Herrichtung sogenannter Artesischer Brunnen 
in Anwendung gebracht wird, und zu der erfoderlieheu 
Manipulation einen Apparat geschaffen, dessen nähere 
Betrachtung auch für Uneingeweihte von einigem Inter- 
esse befunden werden dürfte. 

Und so hätten wir auch in diesem letzten Abschnitt 
unserer Reisebemerkungen, wozu uns die lange Fahrt 
von Metz durch Lothringische, dann durch die Alttrie- 
rischcn Landesgebiete bis Coblenz , Gelegenheit gab, 
die Hauptpunkte angedeutet, auf die nach unserem Da- 
fürhalten die Betrachtung besonders gerichtet und bei 
deneu sie eine Zeitlang festgehalten werden muss. 
Man wird es nicht tadeln, dass der Fremde, uin schliess- 
lich von einer so interessanten Locaiität als diejenige 
ist, deren Beschreibung uns so eben beschäftigte, ein 
möglichst vollständiges und durchaus befriedigendes 
Bild zu gewiuuen, dass er das Ziel jener Fahrt, Coblenz 
und Ehrenbreitstein , als den Mittelpunkt betrachtet, von 
dem aus die verschiedenen Excursionen in die an Matur- 
schönheiten und historischen Erinnerungen so reiche Ge- 
gend, in den weitverbreiteten Thalgrund des Rheinstroms 
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nach seiner ganzen Ausdehnung von Lahneck und 
dem Stolzenfels bis zur Mündung des Wiedbaches, von 
Lahnstcin bis Neuwied und Andernach bequem unter- 
nommen und ausgeführt werden können. 
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